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VORREDE. 

é 

X)i^er  dritte    Teil   der  $tudiexi 

h«ìt  sich,  öifc  meine  Schuld,  um 
ein  J^r  verspätet  Gern  hätte  ich 
diese  unvermutetem  Verzögerungf 
T^um  Besten  des  ^ufsases  über  die  , 
Mundarten  benuzt,  und  denselben 
noch  mit  mancher  Bemerkung  und 
Ansicht,  besonders  aus  Dcnina^s 
i^lef  des  Langues ,  bereichert ,  wenn 
nicht  die  Handschrift  desselben 
schon  längst  aus  meinen  Händen 
gewesen  wäre.  Aber  jene  Versäum- 
nis wird  nun  auf  eine  andere  Weise, 
durch  die  angehängte  Liiteratur  der 
italienischen  Mundarten  vergütet ,^ 


welche  ich  anfangs  y  weil  die  drei 
Aufsäze  die  bestiininte  Bogenzalii 
füllten,  obvvol  ungern,  wegzulas- 
sen im  Begrif  war,    Nun  haben  je- 
doch  die  Wünsche  einiger  achtungs- 
werthen  Sprachiorscher ,  dass  jenen^ 
Aufsaz  die  Litteratur  der  Dialekte  ^ 
begleiten  möge,  den  Hr.  Verl<|ger 
Vermocht ,  über  die  bestimmte  Bo- 
genzahl hinaüszugehen  ,  und  die- 
selbe ,  da  der  Druk  der  Aufsäze  be-  N 
reits  zu  weit  vorgeriikt  war  ^  in  ei- 
nem Anbange  mitzuteilen. 

Ist  nun  auch  dies^e  Litteratur  noch 
unvollständig,  so  wird  man  doch 
nichts  Bedeutendes  in  ihr  vermissen. 
Wer  hier  Vollständigkeit  verspre- 
chen oder  lodern  wollte  ,  würde 
dadurch  nur  seine  Unkunde .  des 
Gegenstandes  an  den  Tag  legen. 
Die  Menge  der  seit  mehr  als  zwei- 
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hundert  Jahren  in  mereren  Mund- 
arten j   gan£  oder  zum  Teil ,  ge- 
schriebenen,  und  in  Bologna,  Ve- 
nedigs Rom,  Neapel  und  andern 
Städten  Italieiis  gedrukten,  Komd^ 
dien  und  Farssen ,  in  denen  ent^ 
weder  die  vier  Ma^kep  y  ^  oder  an- 
dere Personen  in  ihren  Volksdia- 
lekten auftreten  ,    ist  zallos  ,  viele 
derselben  sind  bereits  wieder  ver- 
schwunden ^  oder  modern  irgendwo 
vergessen   im   «Staube  ;   und  es 
last  sich  wol  behaupten  ^  dass  noch 
kein  italiäiiischer   Litterator  und 
Biicherkundiger  sie  alle  gekannt, 
geschweige    aufgezeichnet  habe. 
Auch  bei  denen ,  welche  Allacci 
in  seiner  Dramaturgie  aufgeführt 
hat,  ist  nur  selten  angen^rkt,  ob 
Dialekte  darin  vorkommen  ;  mau 
müste  sie  aUo  selbst  /.u  sehen  Gele- 


p 

r 

^  ▼Ut 

genheit  haben  ;  und  wie  unvollstän« 
dig  ist  nicht  noch  dieses  Werk. 
£beQ  SQ  zallos  ist. die  Menge  der 
fliegenden:  Blätter  ^  welche  Canzo- 
netten  y  .  Romanzen  .  und  andere 
Volksdichtungen  mancherlei  Art 
enthalten,  u/id  nach  kurzem  Uiii- 
herflaltcrn  wieder  verschwinden , 
one  eine  Spur  ihres  Daseins  zu 
hinterlassen  ,  da'  niemand  darauf 
bedacht  ist,  dergleichen  Kieinigkeir 
ten  zu  sammeln.  Von  Vollständig- 
keit kann  hier  also  gar  i^icht  die 
llede  sein.  Ich  gebe  blos  die  mund- 
artischen Schriften  an ,  von  denen 
ich  entweder  bei  Litteratoren  und 
sonst  Nachricht  gefunden ,  oder  die 
ich  Wärend  meines  Aufenthalts  in 
Itahen  ,  seit  ich  auf  diesen.  Teil 
jener  Litteratur  meine  Aufmerksam- 
](eit  richtete,  selbst  kennen  gdern^ 
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halbe.  Die  mundartischen  iSchriften 
oder  Ausgaben  y  welche  ich  selbst 
besize  ,  sind'  in  dem  Verzeichnisse 
mit  einein  bezeichnet.  £s  wird 
also  dem^  der  Gelegenh^uit  und  Lust 
dazu  hat,  nicht  schwer  sein,  nocli 
manchen  Nachtrag  zu  finden;  und 
jede  solche  Mitteilung  in  litterari- 
sehen  Blättiern  wird  mir ,  und  gewis 
aucli  leereren  -  Litteratoren  und 
Sprachforschern ,  willkommen  sein» 
Vielleicht  gibt  dieser  Versuch  einer 
Litteratur  der  italiänischen  Dialelcte 
auch  Veranlassung ,  dass  jemand  die 
Litteratur  unserer  deutschen  Mund- 
^irten  gleicher  Aufiperks^^mkeit  \vür- 
dige  ,  wodurch. das  Studium  dersel-, 

■v, 

Leu  nielli  nur  iiier  angeregt  ,  soja- 

dem  auch  erleichtert  würd^  ,  onö 
welches  keine  vollkommene  Kennt« 

♦ 

lii^  unserer  Sprache  möglich  ist 
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Obgleich  ich  erst  vor  kurzem  den 
Anhang  ausgeai  heitet  habe,  so  kann 
ich  doch  hier  schon  ehiea  kleinen 

ach  trag  dazu  liefern ,  welches  zum 
Belege  des  oben  Gesagten  dienen  ( 
kann« 

La  6 posa  Francesca.  Commedia  del  Contg 
Franeescó  de  l^mené,  Ijodi  pel  Sevesi  tJùQm 
in       la  der  MuDdari  des  Landvolks  von  Lodi. 

/  Fani  #  le  Prodézze  di  Manéli  Elessi  Stra-^ 
tiotb  ,  di  Anioniò  Molino  desto  Burchiella, 
Venezia  pel  Giolito  i^^u  in  4«  Canti  X.  la 
otcavarime«  ia  Veaeiiaoitcber  Mundaru 

Poesie  diverse  in  lingua  Veneziana  e  Rer^ 
gamaseä ,  cioè  la  Laude  de'  Aiackaroni,  Qpe* 
retta  nuova  sopra  le  Malizie  e  pompe  che  eer^ 
cano  Jare  le  donne  ^  e  il  Vanto  de  la  Cone^ 
giana  per  Bartolomeo  VeslnL  Vestetia  t585« 
in  8«    Wenig  bekaat  und  selteQ. 

La  ^Védova.  Com^  di  Gio.  Batista  Cini  i 
Fiorentino.  Firenze  per  i  Giunti^  i5%«  in  S, 
Io  dieser  Komödie  kommea  merere  Volkidta* 
lekte  vor*  ' 
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//  yilanm  Ladro  /onunaio*    Cùm*  fustteaU 

di  Ciò,  Batista  Qucrzoii,  Bologna  per  gli  Efe^^ 
di  d^l  Fìsarri»  in  i%»  Gaoz  ixn  Bolognesi  sehen 
Dialekt. 

Desiderio  e  Sfféranssa  ^  FanUiHichi.  •  Com. 
tropologica ,  di  Desiderio  Cini  da  Pisioja,  y'e*' 
nezia  per  Sebastiano  de*  Combi  ^  1607»  m  i9« 
GaDz  in  der  Mundart  von  Pisioj a ,  nach  dem 
Karakier  der  redenden  Personen,  gescbriebkn* 

Lettere  facete  e  chirtbizioMe  in  lingua  antica 
yeneziana  e  Toseana  di  Vincenzo  -Belando  etc* 

Fatigi  pet  l'Angelieri  1588.    in  la,  \ 

Mescolanga  di  Rime  composte  da  più,  Rozzi^ 
e  da  ^tteHi  presentate  nella  Congrega  lorop  eioi 

Sonetti  da  indovinare  ,  e  d'allri  "varj  su  bùie  Iti, 
Siena  f  m  8« 

Den  *  Regole  per  ia  Toscana  Favella  di  Gi« 

rolamo  Gigli.  Roma  per  Antonio  di*  Rossi 
172I«  in  ist  ein  Saggio  degV  Idiomi  7o- 
angehängt;  derselbe  embah:  1.  eine  Scene 
aus  des  Cigli  Komödie  i/  marito  più.  onorato 
del  suo  bisogno t  swiscben  einem  alten  Floren« 
tiaischen  Noiar^nd  einer  Seiieseria  ;  2.  Ottave 
in  dialetto  jiretino  ,  del  Canonico  Lappoli  ^  der 
lim  1550  lebte,  naeb  der  Arettnhclieo  Aasspra* 
che  geschriebeo  ;  5,.  eiaea  Dialog  in  der  Lacche- 
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•Uohen  Mundart.  Die  andera  Toscaz^ich^D  Dia« 
leku  fiad  ftberg«ig*D«  — 

V 

Von  den  beiden  andetn  AnMzen  diesee  Ban« 

des  bemerke  ich  blos,  dass  der  Aòer  Rafaels 
Teppiche  bereite  frftber  im  eraren  und  abteilen 
Siuk  des  Deutschen  Merkurs  für  171^6  ,  und 
die  «rite  Hälfte  des  amiero  uùer  ßestim^n^uug 
Mànd  Giettten  der  dramaiiseken  Malerei  im  elf** 
ten  Stuk  ders(;lben  Zeitschrift  für  1797  ertchie'«^ 
nen  ist. 

.   .  Weimtr^  »m  Schalttage  taa8% 
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Noch  immer  sind  über  die  alte  Streit* 
frage,  ob  des  Guten  oder  des  JÖbels  melir, 
in  der  Welt  sei,  die  Stimmen  geteilt  $ 
weil  jeder ^  d^àei  seif^  individuelles  Be* 
dunken  oder  sein  filosoßsc/ie^  Sincera  zun^ 
Masstabe  nimt,  ohne  zu  bedenken,  dass 
beide  g/  u^ie/it/icils  unser  eigenes  Werk 
sind,  da  wir  sowohl  den  Gott  der  ms 
ieseligtj  als  den  Teufel  der  uns  plagt, 
vn  Busen  tragen.  Wer  indes  ^  so  wie 
wir,  ungefähr  ein  Duzend  Jahre  froh 
und  gWdioh  in  Italien  verlebt  hat,  wird 
troz  den  argen  Zeiten  ,  die,  uns  bedrdn^ 
gen,  diese  Frage  immer  noch  lieber  .so 
zu  beantworten  geneigt  sein^  dass  die 
V orsehung  einige  Ehre,  und  der  Mensch 
einy^en  Trost  davon  hat;  wenn  er  nich^ 
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eiwa  ein  so  entschiedener  Barbar  in  sei^ 
ner  Haut  ist,  dass  er^  wie  jener  ierähmte 
Mann,  der  soviel  reist  und  soviel  schreibt, 
lieber  in  Bjusland  als  in  Italien  leben 
möcfite*    Warlich,  wer  mit  solchem  Cre- 

* 

schmak  gestraft  ist,  miss  sich  schwer  an 
liacisr  ttnd  Kunst  versündige  haben;  und 
für  Um  kann  nicht  wohl  des  Übels  zu 
viel  if^  der  ff^elt  swi^  \ 

Es  liegt  in  dem  Temperament  einer 
gesunden  ^ele,  dass  sie  in  der  Entfer'^ 
nimg  gern  die  widrigen  Eindriidke  ver^ 

* 

gijtj  und  die  gefälligen  ideaUech  ver» 
schSnert;  dalier  wir  oft  ein  vergangmes 
^lÜk  in  der  Erinnerung  réin^  als  4n 
der  GegemmPt  geniessen;  denn  auch  das 
Schönste^,  w^  die  Erde  zu  bieten  hat, 
wir^l  schöner  in  dem  J^aubetspiegel  der 
flantasie.  >  So  hat  die  JSatnr  selbst  uns 

'S 

_  s 

injhr  einen  unfehlbaren  Talisman  geg^ 
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das  Vhgémàòh  cbr  H^SMichkek  ndtge^ 
geien  >  md  gmolh  da^s  wir  die  friiMn 
■Tage  des  Leòms  diBrck  ßr0he  Bilder  der, 
i^ergangeniheif  ^fieitm^  sotten^  Und  wer, 
ir^  so  arm,  dass  er  iäeht  irgend  eim 
*  freuadiic/ies  BUdp  eime  Wöstmde  ürii^ 
neruug  in  petto  hätte? 

Vor  iUlen  isjt  die  Idealwelt  der  Kunst 
faJdg^  den  Geist  der  oft  feindselig  auf 

uns  eindringenden  Gegenvfart  zu  entfäU-* 
Ten,  und  ihn  zu  den  emg  heiteren  Re- 
gionen des  Schonen  emporzutragen ,  wa 
der  Tumult  der  tief  unter  ihm  kämpfen» 
den  Leidenschafùeii  ihn  nicht  erreicht^ 
Dass  wir  ein  solches  Asil  in  uns  tragSi, 
.  danken  wir  dem  seltenen  Lande,  welc/ies 
die  Künste  seit  vielen  Jahrißsmderten  za 
ihreni  Lieblingssize  erkoren  liaben,  mii 
dem  kein  Eroberer  sie  wieder  ita  entreisn 
sen  vermag^'  * 


^  'Zur  Auffrischmg  des  Gedäehinisse$ 
'der  melm  gtum  und  frohen,  Stunden, 
die  wir  dort  in  iJ§rer  begUichenden  Um^ 
geiung  zusammen  verlebt  haben,  sei 
Ihnen  jmd  Uirer  würdigen  .Gattin  der 
vorliegende  Aufsaz  freundschaftlichst 
zugeeignet* 

4 
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Seit  den  Bemühungen  Lessin  g$,  eine 
bestimmte  Granxlmie  zwischen  Dichtknnst 
uzid  Malerei  zu  zieben^  und  einer  jedea 
ihr  eigenes  Gebiet  ansaweisen^  bat  kein 
Kunstforscber  die  von  jenem  gebrochene 
Babn  weitet  verfolgt,  und  eine  antiche 
Gränzbestimmung  zwischen  der  Mklerei  und 
dell  mit  ihr  verwandten^  wie  sie  dmrch 
Gestalten  darstellenden^  Künsten  ver-^ 
racht« 

Da  der  Verfasser  des  Laokoon'in  den 

Begrif  der  Malerei  die  gan^e  bildende  Kunst 
#iiischIoS;  so  muste^  wenn  auch  die  Grenze 
zwischen  Dichtkunst  und  bildender  Kunst 
gezogen  war,  doch  der  Begrif  der  Malerei 
in .  c^gentUche^  Bedeutung,  und  der  aus 
ihrem  Wesen  tu  entwickelnde  eigenthum« 
Ijbbe  Zwek  dieser  Künste  noch  einer  ge- 
naueren Bestimmung  bedüiltig  bleiben; 

• 
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denn  durch  jene  Sonderung  war  das  Ge» 
biet  der  Malerei  noch  nicht  von  dem  ver- . 
wandten  Gebiete  derBiklnerei  uad  dem  an- 
granzenden der  Scbauspielkunat  geschieden* 

Die  Bildner  ei  stellt  Gestalten^  und  die 
Schauspielkunst  Handlung  durch  Ge- 
stalten dar;  beides  tbut  auch  die  Malerei* 
Parum  ist  die  Frage: 

wo  laufen  die  Granxlinio«  die» 

^    ser  Künste  zu  einer  erlaubten, 

Gemeinschaft   ihrer.  Besi&ani* 

*     gen  in  einander/  und  wo  iren* 

X  *  »en  sie  sich  ? 
¥on  nicht  geringerer  Wichtigkeit  für  die 
Kunstkriük,  als  jene  Granzbestimmnng  zwi« 
scben  Dicl)tkunst  und  bildender  Kunst  über* 
banpt.  Ja  hier,  wo  die  Verwandschaft  der 
Zw.ecke  so  naüe>  und  der  Unterschied  so 
fein  ist;  wo  bei  der>  in  mimchen  Fallen 
erlaubten  Gemeinschaft^  die  GranxUnien  so 
leicht  Sberschritten  werden  können,  sind 
Verirrungen  um  so  leichter^  möglich,  als  ' 

•  nicht  allein  die  Zwekvvidrigkeit  weniger 
beleidigend  in  den  Sin  fällte  sondern  auch 
die  Malerei  duicli  das  Anheben  grosser  . 
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Künstler  sich  zu  Übertretungen  der  Art 
f^Yfis9enMMNk  berechtigt  bahea  könte«  . 

Die  neuere  Kunst  bietet  unzäUdie  Bei« 

spiele  des  nachtbeiligen  EiaHusses  unbesiim- 
ter  und  nnricbtiger  Begriffe  vom  Zweck« 
der  Malerei  auf  die  Wahl  und  Behaudlung 
der  Gegenstande  dar.  Wir  «eben  den  Bild- 
ner die  idealische  Scljönheit  der  Gestalt  und 
die  Bestimtbeit  des  Karakters  dem  Ausdrak 
heftiger  Bewegungen  aufopfern^  oijne  die-> 
e<en  Ausdrtik ,  der'  sich  |n  fibertriebenen 
Stellungen  und  Verdrehungen  des  Körpers 
ceigt^  durch  eine  innere  oder  äussere  Ver* 
anlassung  zu  begrutiden;  datier  denn  auch 
solche  Gestalten^  bei  aller  Anstrengung^ 
liicbts  ausdrucken;  warend  anderseits  der 
Maler  in  eine  geistlose  Nachahmung  anti- 
ker Formen^  oder  in  akademische  Stellun* 
gen  und  theatrahschen  Gruppenbau,  oder 
in  die  Kunst  zu  pinseln^  und  durch  auffal- 
lende Farbenvvnkung  zu  blenden^  dea 
Zwek  und  die  òcliònheit  seiner  Knnst 
zeu,  und  dafür  den  natürlich  wahren  und 
achonen  Ausd^ukj,  die  Bedeutsa^nkeit  und 
Mannigfaltigkeit  der  Kacakter^^  die  Deut- 
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lichiceit  und  das  Interesse  der  darzustellen- 
den  Handlung  veniacblassigt«  Wie  oft  mbt 
man  Talent,  Kunst,  und  jahrelangen  müh-  ' 
samen  Fleis  an  einen  ubel  gewählten  Ge» 
genstand  verschwex^det,  wo  man  zwar  die 
Geschikifchkeit  des  Malers  bewundern^  su* 
gleich  aber  auch  seinen  Mangel  an  Ein- 
sicht und  Gescbmak  m  den  höheren  >  we- 
sentlichen Theüen  der  Kunst  bedau.ern 
mus. 

■ 

Bei  manchem  Bilde,  das  rine  interessante 

Scene  aus  einem  Schauspiele  darstellt,  die. 
uns  in  dW  wirklichen  Aufführung^  oder 
auch  beim  blossen  Lesen  desselben #  mäch«» 
^Ig  ergriffen  und  bewegt  hat^  fühlen  wir, 
dass  der  Maler,  bei  alier  Wahrheit,  Schön-» 
beit^  und  Kraft  seines  Bildes,  unendlich 
weit  hinter  der  lebendigen,  .durch  Wort 
und  Geberde  belebten,  Darstellung  der 
Buhne  zurukbleibt,  £ben  so  erfahren  wir 

m 

oft  bei  Kl hingen  dci  Geschichte  oder  des 
Heldengedichts 4  dass  der  Malet,  der  wirk-» 
liehen  AnscbauIichktuL  seiner  Darstellung 
nngeechtet,  den  blossen  ^Erzäler  nicht  er»^  . 
leicht,  .  -  . 
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JDass  diese  Schwäche  der  Wirkung  sich 
aber  nicht  in  éinem  notwendigen  UnveT'* 
mögen  der  Malerei  gründet^  beweiset  diese 
dadurch  y  dass  sie  im  Stande  ist^  gewisse* 
Gegenstände^  gewisse  Auftritte^  in  grösse- 
rer Volllcommenbeit  und  Schönheit  rar, 
Anschauung  £u  bringen^  als  die  Bühne 
aelbs|:>  obgleich  diese  durch  lebendige  Ge# 
stalten  und  wirkliche  Bewegungen  darstellt^ 
und  den  mimischen  Ausdrùk  durch  die 
üede  unterstuzt;  so  mus  sie  denn  auch  in 
gewissen  Fallen  machtiger  sein  können^  als 
alle  Beredsamkeit  und  Darstellungskunst 
des  Geschieh tscfar eibers  und  Dichtern. 

Diese  Mängel  und  Vorzüge/  welche  die 
Malerei  in  ihren  Darstellungen  seigt^  kön« 
nen  in  keiner  anderen  Ursache,  als  in  der, 
dem  eigentlichen  Zwek  derselben  mehr 
oder  weniger  angemessenen^  ,  Wahl  und 
Behandlung  des  Stoffes^  gegründet  sein. 

•  * 

'  'Wenn  der  Lessingische  Saz: 

,,nnr  das  kan  die  Bestimmung 
einer  Kunst  sein,  wozu  sie  al- 
lein- geschikt  ist^  und  was  sie 
ohne  Beihülfe  einer  anderen 
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am  volkoium.ensten  zu  leisten 

vermag,** 
«eine  ßichiigki^it  hat^  ao  wird  auch  jede 
Kunst,  wenn  sie  eineiig  ihrem  eigentlichen 
Zwecke  völbg  angemessenen»  Gegenstand 

.  geborig  behandelt^  fähig  sein,  diesen  Ge^ 

genstand  volkommenar  und  schöner  darzn» 

siellen,  al$  irgcad  eim  andere. 

/ 

VorausgesCÉt  also>  das«  fede  der  drei 
oben  genanten»  durch  ein  gemewschafi^ 

Ikhes  Mittel  ihrer  Darstellung  (Gestalten 

im  Räume)  verwandten  Kunate»  nebst  dem 
.Ig.meiu^n  Kunsuw.k  der  scbonen 
Darstellüng »  einen,  bes^ndqiren»  ihr 
eigenthu milchen,  Zwek  hat:  so  nius 
die  BUdnetei»  obgleich  ihre  Sfare  weit  he* 
scijränktcr  ist,  als  die  der  Malerei,  und 
obgleich  ihr  die  belebende  Kraft  der  Far- 
ben mangelt»  doch  in  ihrer  Beschränktheit 
machtiger  sein,  als  die  lezte,  wenn  diese 
denselben  Gegenstand  mit  gleichen  Anspru^ 
chen  darzustellen  tmtemimt.  Ungeachtet 
ihres  grossen  Yprz^uges»  nebst  der  Gestalt 
auch  die  materielle  BescbalFenheit  der  Dinge 
auszudjrìkken^  erscheint  die  JVlaierei  unver« 

's. 

/ 
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mögend  neben  4er  Bildnerel^  wann  sia 
Jiocfaidealiscbe  Karaktere  in  reiner  1  ormen- 
•choabeit  darstellen  wil.  Mit  aller  Ktmst 
der  Zeichnung^  mit  allein  Zauber  der  Far- 
ben und  des  tauschenden  Scheines  der 
Rund  ungj  kan  sie  doch  jene  überzeugende 
tWahriieit  und  Wirklichkeit,  und  den  dar» 
von  abhängenden  innigen  und  reinen  Ge- 
nus der  Schönheit  nicht  bewSrJ^en^  den 
die  Bildnerei  zu  geben  vermag.  Sie  kan 
Gestalten  lebendiger^  reizender,  ansdruks- 
voller,  aber  nicht  wahrer^  nicht  idealischer, 
micht  schöner,  darstellen. 

lEben  so  wird  auch  ihrerseits  die  Male- 
rei ,  obgleich  ihr  körperliche  Wirklichkeit, 
wahre  Bewegung^  Jebendiger  Ausdruk,  und 
die  eindringende  Macht  der  Rede  mangeln^ 
obgleich  sie  nur  einen  Moment^  und  für 
di^en  nnr  einen  Ansichtspunkt  bat,  den- 
noch im  Stande  sein^  eine  ihrem  eigen- 
thumlichen  Zwecke  völlig  eng  emessene 
Handlung  interessanter  und  schöner  darzu- 
stellen, als  die  Bühne. 

Was  kan  also,  für  ^  die  Kunstkritik  wich- 
tiger sein,  als  den  eigenllich#n  2wek  und 

V  I 


V  * 

l 
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die  Grannen  jeder  dieser  verv^ndteO  Kuiistè 
geiìHu  tu  kennen,  und  derjenigen  Eigen- 
schaft der  Dinge  nacfbzuforschen^  darch 
welche  sie  sich,  entweder  ausscbliessend 

*  oder  vorzugsweise  >  für  die  eine  oder  fijt 
die  andere  schicken,  und  auf  diese  Weise 
die  isthetische-Kraft  einer  feden  Ktinst  rein, 

.  und  gleichsam  in  ihrem  Brenpunkte,  zu 
erblicken? 


Der  algemeine  Zw^k  scbö/ier  Kuns^  über« 
banpt  ist:  scboiie  Darstellung  asthe* 
tischer  Ideen,  oder  wie  wir  es  anderswo 
ausgedrukt  haben  :  schöne  Darstel- 
lung des  Ideals  .unter  karakteri«  - 
stiscfaen  Bestimmungen;  aber  die  Art 
der  Darstellung  wird  theils  durch  die  Ait 
und  Bescbaflenheit  jener  Ideen,  tbeils 
durch  die  Art  und  Beschaffenheit  der  Mit- 
tel bestimmt,  durch  welche  jene,  ihrelr 
Natur  gemäs,  allein  volkommen  zur  An- 
schauung gebracht  werden  können.  So 
viele  verschiedene  Mittel  des  ästhetischen 
Ausdruks  oder  ^der  schönen  Darstellung 
möglich  sind,  so  viele  Arten  schöner«  Kunst 
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kau  es  Bttth  geben  ^  die  aber^  bei  aller  Ver* 
•dbiedenlieit  ihrer  eigenthumlicbexi  Oarstel- 
*  langsarten  und  ihrer  besonderen  Zwecke^ 
dach  als  schöne  Kunsta  sämtlidi  iint«r 
einem  gemeinschaftUchea  liocL^ien  Zwek 
filitfaalteii  wid. 

Als  schöne  Kunst  überhaupt  ist  ihr  al- 

gemeiner  und  iiöcbuer  Zwek  Schönheitf 
d.  i«  die  Eigenschaft >  durch  welche  ein 
Katargegenstand  sowohl  als  ein  Kunstwerk  , 
labig  ist^  das  Gemuth  in  seinen  gesamten^ 
ainlichen  und  geistigen^  Kräften  harmonisch 
m  beschäftigen*  Aber  als  besondere  Arten 
schöner  Kunst  bestimmen  die  Art  und  das 
Mittel  ihres  Ausdmks^  und  die  Oegen- 
atände^  zu  deren  Darstellung  sie  vermöge 
jener  Bedingungen  vorzugsweise  gescfaikt 
aind^  den  eigenthumlicben  Zwek^  das 
Gebiet^  und  zugleich  die  Schranken 
einer  jeden» 

*  Bei  jeder  schöllen  Kunst  finden  also  zwei 
Beziehungen  stat^  eine  auf  ihren  beson« 
de  r  eiL  2Swek  und  auf  ihr  *  eigen  thfimitchesj. 
durch  das  £lement  einer  jeden  bestimmtes^ 
Wesen;  und  eine  auf  ihren  algemeinen 
Römische  Studieun  IIL  Bd.  2> 
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Zwek  ali  schöne  Kunat*  Wesn  also 
u  B.  nach  dem  Zwecke  der  Malerei  ff^fragt  / 
wird^  60  kau  deraalhe  nickt  bios  nadi  dem^ 
was  die^e  Kunst  als  Malerei^  —  sondern 
tß  mtts  augUicbLnach  deaai>  was  die- Malerai 
a]^  schöxie  Kunst  am  volkommenstcn 
leisten  kan.  bestimmt  werden» 

■  * 

Ole  IMtalerei  ist  vor  allen  andern  schönen 

Künsten  fähige  korp etliche  Gegensiandej 
so  wie  sie  dem  Aug*  erscheinen^  in 
Gestalt  und  Farbe^  ihrer  Form  und 
ihrem  Stoffe  nach,  aufs  täuschendste 
nachzuahmen*  In  diesem  Vermögen  des 
wahren  und  schönen  Scheines  be- 
steht ilir  eigenthumlicliei  Vorzug  al^  nach- 
ahmende Darstellung  durch  Farben^  oder 
als  Malerei  in  eigentlicher  Bedeutung«  - 
Wäre  aber  dis  auch  ihre  ganze  Bestim« 
mung  als  schöne  Kunst,  so  würde  die 
treueste,  tenscfaendste  Nachahmung  der 
Gegenstände  üu:  höchster  Zwek>  so  War- 
den dié  Trauben  des  Zeuxis^  der  Vor«* 
hang  des  Parrliasias  (und  der  Scbleiev 
des  Grafen  Rotari  in  der  Dresdner  Gal* 
Itw),  Bassano's  gemaltes  fiucb>  das  ' 
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▲nnibal  Car acci  Vom  Tische  attbiaii^ 

xnen  .wolte^  und  andere  alinliclie  Knust- 
stücke  >  die  gi  osten  Meisterwerke  ^er  Ma« 
lerei  sein,  weil  in  ihnen  Ivachalimung  und 
Täuschuxig  aufs  höchste  getrieben  waren» 
Aber  die  Malerei  sol  nicht  durch  solche 
Vexirbilder  affen^  sondern  durch  Schönheit 
gefallen;  sie  sol  ni^ht  Vervyunderung^  son* 
dem  Theilnahme^  Rührung,  den  Genus 
eines  volkonuxeren  Daseins  >  bewirken« 

^  Gestalt  und  Bewegung  sind  die  bei* 
den  algewteimten^  deto  beiden  Formen  der 
Anschauung  (dem  ilaume  und  der  Zeit) 
einsprechenden  Elemente  der  Darstellung. 
Die  Künste^  Welche  sicbtbai|e  Gegenstände 
bebaflciein,  drücken  mit  der  Gestalt  zit^ 
gleich  auch  die  Bewegungen  derselben  aus. 
Doch  findet  ein  volkommener  Ausdruk 
beider  da  statj^  wo  i^ixklich  es^  nicht 
blos  scheinbares^  Leben  die  Darstellung 
beselt»  In  allen  anderen  Fallen  ist  die  Be<- 
wegung  nur  scheinbar,  nur  dem  inneren 
Stiiae  veniemlich  angedeutet*  Das  blosse 
Auge  sieht  nur  verschiedene^  bleibende 
Stellangen,  aber  die  Einbildungskraft  voi- 


lendet^  was  das  Kunstwerk  nur  andeutea 
kan« 

Die  bildenden  kunsle  Ani^  wesentlich  an 

das  erste  Darstellungsniittel  (Gestalt)^  und 
un  das  demselben  mgentbumliche  Element 
(den  lUuia)  gebunden.  Sie  können  nur 
mittelbar  und  anscheinend  durch  verschie- 
dene Stellungen  die  Bewegung  der  Gestal- 
ten andeuten.  Sie  haben  nur  einen  Mo- 
ment^ in  dem  die  Bewegung  wie  lestge- 
faeftet^  wie  erstarrt^  erscheint« 

IXicht-  und  Redekunst  steliep^  so 
wie  die  Tonkunst^  blos  in  der  Zelt  dar, 
und  ihr  Mittel  ist  Bewegung;  aber,  sie 
können  auch  mittelbar^  durch  Scbilde- 
jrung  oder  beschreibende  Darstellung,  Ge- 
stalten  andeuten.  Sie  fuhren  die  ein- 
zelnen Zuge  derselben  dem  inneren  Sinne 
vorüber;  dieser  mus  sie  dan  erst  zu  einem 
Ganzen^  xum  Bilde  vereinen.  Diesai  Künste 
können  darum  fiuch  keine  Bilder  geben, 
sondern  nur  schon  vorhandene  wecken; 
huciisien^  können  sie  durcli  neue.  Zusam- 
menstellungen von  Theilanscbauungen  dem 
Künstler  neue  Bildungen  voierimden;  und 
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^eses  Eriìnden  durch  neue  Verbindung  des 
Torhandeaeii  >  durch  neue  BeEiebungeii 
zwbchen  dem  Sinliclien  und  Geistigen,  ist 
fiberbaiipt  dgentttclie  Geschäft  der  dich- 
tenden Fantasie. 

Was  beide  Arten  schöner  Kumt  (bil- 
dende und  dichtende),  jede  auf  ihr  Dar- 
stellungsnùttel  beschrankt^  nur  einzeln^ 
und  zum  Theil  blos  dem  Innern  Sinne 
anschaulich^  darstellen  können ^  das  stellt 
die  Schauspielkunst  in  volkommenster 
^  Yereimgung>  wie  im  wirklichen  Leben^ 
durch  beide  Formen  des  Äusdruks  (Gestalt 
und  Bewegung)  dem  äusseren  Sinne  dary» 
Ihr  stehen  Gestalt  und  Geberde,  Sprache 
und  XoTkf  vereint,  als  Mittel  des  ästheti- 
schen Ausdruks,  zu  Gebot.  Sie  gibt,  von 
dem  was  «ie  vorstellt^,  den  wahresten,  vol- 
ständigsten  Eindruk;  daher  auch  ihre  grös- 
aere  Kraft,  das  Geijauth  zn  bewegen^,  daher 
das  ergreifende  Leben,  das  fainreissende 
Interesse  ihrer  Darstellungeni.  . 

Wäre  die  Macht  zu  rühren  der  höchste 
Zwek  und  dor  Masstab  sur  Würdigung  der 

schönen  Künste^  so  würde  die  Schauspici- 
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Jumtt  ircMT  allen  übrigen ,  ielbtt  ¥or  der 

Tonkuiiftljt  den  iäang  bebauikten  ;  denn  ihre 
Rubrnngen  aind  bestimmter^  mSchtiger  ek 
die  üubnuigea  dieser.  Da  aber  nicht  In* 
teresse  ^  sondern  Schönheit  höchster  Zwek 
der  Kunst  ist;  da  die  Schönheit^  an  keinen 
Gegenstand  ansschliessend  geheftet ,  sich 
mit  den  verschiedensten  Formen  verbindet; 
da  sie  von  allem  Interesse  des  Inhalts  imab« 
bangig ,  und  in  den  verschiedenartigsten 
Erscheinungen  dem  Wesen  nach  eine 
und  dieselbe  ist:  so  wird  es  auch  den  übri- 
gen Künsten  möglich,  mit  der  m ä eli  L ig- 
st en  nm  den  Preis  der  Schönheit  au  strei- 
ten^ und  im  eigenen  Gebiete  ei^enihüm- 
liche  Voiauge  au  besizen,  keiner  mächti- 
geren untergeordnet«  keiner  schvrächeren 
yorgesogen  au  sein«  Und  so  behauptet>  im 
Chor  der  schönen  Künste ,  jede  neben  der 
anderen  einen  .selbständigen  Rang.  Diese 
Gleichheit  verplliciuet  aber  auch  eine  jede 
um  so  stärker^  sich  aller  Eingriffe  in  das 
Gebiet  der  anderen  zu  enthalten^  da  jede 
ttor  in  ibrem  'eigenen  machtig  ist/ 

Obgleich  die  schone  Kunst  die  ganze 
Uator  und  «lie  Ideenwelt  la  ibren  0arslel- 
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^  iongskreu  tiebt»  so  ni  doefe  cigonfMch  d«r 
Mensch,  |xa  f^z&k  UmHarngp  seines  Be- 
griffet,* der  HenptgegensUild  4<eMellMl« 
Aber  keine  «uueine  Kxmsi  Isi  iaivätande> 
dn  gansea,  inidlen eeiJiM  Afflagen  vot* 
koDunea  eiugebiidetM  J4eascbtii>  wi^  ^ 
m  der  Natur,  selixt  unur  de«n  2Uiisamfnen- 
Uefiea  der  guudUgeieii  Umsiäfide,  nie.  er- 
scheine kaa  ^  ^MFell  er  ein  Wesen  von 
MtendlidiMi  Vemögeii  Ist,  das  nur  in 
der  Gattung  seine  ganze  Voikoramen- 
lieit  mnmkhm  eoi  «nd  kan  (  wie  nur-  die 
Yamtixift  ihn  u^ier  de«  ganzen  Zwecke 
aiteet  Desaias  als  «EOllendei.  au  deakea^ 
mir  die  idealisiiende  £inbilduiigskrart  iha 
dapwsgttem  «eriaag,  tnit  ekiepi  Woite  : 
das  Ideal  menschlicher  Yolkont« 
aàeaèeit  «nd  fichäaheic  vejpiasdig 

auszudxficfceiu 

.  .    ,      .  , 

Darom  tbeilen  die  schonen  Künste^  ih- 
mn  irenriiiedenen  fäfalf[keitea  ^easät^  «ich 
gleichsam  ia  die  manaigfaltige  Volkoinmeii- 
beit  dar  meaMehiscbea  Malar»  £kie  atidit 
-Vipmemlich  das  Ideai  seiner  Gestalt^  eine 
.  astdere- daa.Ideal  «eines  Karaktets4a)rEu* 
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stellen;  eine  sucht  seine  Empfindungs- 
-eine  andere  seitie  Hähdlungsweise  im« 
ter  bestimmtcuL  .Zustanden  in  ideaiischer 
Schönheit  anszndrudten  ;  eine  stellt  ihn  ìH' 
höchster  geistiger,  eine  igidere  in  höch- 
ster körperlicher  Volkomninh^t  und 
Schönheit  dar.  So  leistet,  iede  in  ihrer 
.eigenen  Sfire»  was  keine  andere^  auf  die- 
selbe Art  oder  in  gleichem  Ma^se  leisten 
kaa.  Weil  jede^  ihrer  Natur  nadi.,  an  ein 
.  besonderes  Darstellungsmittel  gebunden  ist, 
<  das  sich  besser  für  die^eine,  als  £ur  die 
andere  seiner  mannigfaltigen  Eigenschaften 
adbikt.  Vergleichungsweise  betrachtet  um-  - 
lasat  freilich  unter  allen  . die  Schauspiel- 
kunst  (welche  Dichtung  und  Schauspiel 
in  sich  vereinigt)  den  Menschen  am^voK 
siändigsieu^  und  stellt  ihn  in  den  verschie- 
denen möglichen  Zuständen  seines  Seins 
am  wahxsieu  und  lebendigsten  dar. 

Die  bildende  Kunst  hat  es  vomemlicli 
mit  der  Gestalt  und  dem  sichtbaren 
Ausdrucke  derselben  zu  thun.  Nur  durch 
Gestalten  kan  sie  an  unseren  Einbiidnng»*  . 
kraft,  2u  ujiserem  Gefühle^  w  unserem 
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Geiste  sprechen  ;  sie  sind  das  notwendige 
Mittel  des  Ausdraki  und  der  Schönheit  in 
ihren  DarsteUfingen.  Darum  ist  des  bilden- 
den Kumtlers  vornehmste  Aufgabé  knrakte- 

risii&che  und  schöne  Gestalten  zu  schaffen» 

Dicht-  und  Redekunst  stellen  durch 

Worte  dar;  für  sie  ist^.so  wie  für  die 
Toidiunst^  dai  Ohr  der  aulfassende  Sin* 
Worte  aber  sin^  an  und  lur  sich  nur  todie 
Zeichen  abstrakter  Begriffe^  die  eist  durch 
Bilder  und  Empfindungen  belebt  werden 
müssen,  um  einer  belebenden  Wirkung  aufs 
Gemüth  fähig  zu  sein.  Das  ästhetische  Ver- 
mögen dieser  Künste  besteht  also  vorzfig- 
lieh  darin,  dass  sie^  durch  Erweckimg  einer 
Menge  von  Ideen,  Bildern  und  £mpfindun<<» 
gen  nach  einem  unterliegenden  Zwecke, 
das  Gemuth  in  ein  freies  Spiel  s^er  Kräfte 
sezen. 

Die  bildenden  Künste  stellen  ihren 

Gegenstand  für  die  äussere,  —  Dicht-,  • 
und  Redekunst  die  ihrigen  blos  für  die 
innere  Anschauung  dar.  Jene  sind  darum 
vorsugsweise  geeignet,   den  äusseren 
Menschen^  und  wie  an  demselbei^t  da» 

■ 
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funere  erscLeint,  /Jiese^  den  inne- 
raa  himnltckmf  vria  «r  durch  Woii  uad 
Tiiat  s^ae  Dßuky  uii4  £<iipfiBdung$art 
«tttB#rt.  darsutullmi. 

Die  Scbau^lelkunsti  welclie  beides  verei- 
t  ,  nigt>  biit  es  vomemlich  mit  dm  li«n4lelii- 
d«ii  Memchea  za  tbaH^  und  ihr  eigen- 
iliümlicfaer  Zwek  ist:  Karakure  ift  laiare«*- 
saliteli  Lagen  und  Verhäluiksen  handelnd 
durch  wirkliche  Manscfaen  so  darzayteUen^ 
<lass  die  Handlung  ein  sciu>aes  Ganzes  aus* 


Der  Unierschiedl  zwischen  den  i^sondei- 
ren  Arten  der  bildenden  Kunst  gründet  sich 
theils  ia  der  verschiedenen  Ari  und  Weise, 
wie  sie  sich  ihres  gemeinsanieii.  Elements, 
des  Raumes/  bedienen;  theils  in  dein  Ma- 
lerialieu^  auf  die  sie  angewiesen  sind.  Da- 
4iiccftl  w«vden  sugleich  der  eigenlhumliche 
Zwek  And  die  Schianken  jeder  bildenden 
oder  Eeichaend^A  Kunst  j^scnunit,  derea 
-es  nur  zwei  Haujs^Uften  g«b«a  kan;  näm- 
lich: «rirklicli  rutt4^  fiildaerei  (Pia- 
«tik)^  uud  scheinbar  runde  aa^  ein-er 


uiyui^üd  by  Google 


FUche  durch  Farben  (Malerei)«  Die 

Schauspiel kun3t  stellt  war  auch  durch 

Cestai  tea  äer;  aber  sie  brbigt  dieielbeo 

Dicht  hervoir,  hat  also  m  sofern  mit  den 
bildemden« Künsten  keii»e  V.^ryKandschefK 

Weiter  uüten  wird  sich  zeigen j  wi^  jen<e 

ihre  eigembumlìché  Kraft  vomemlicb  da« 
dwch  erhält,  dass  sie  durch  lebende 
Gestalten  wirUlcfaer  Memcfa^^n  dacsteUt; 

«diese  hiiigegea  ihren  eigediiiùailichen  Vor- 
mg  dadurch  bebsuptet^  dass  ;sie  ihre 
Gestalten  selbst  .bildet«  . 

Cewjönlich  scfarankt  sii:h  die  runde  Bild« 
narei  auf  ebuelne  Gestalten  ein  >  und  rie 
kàXL  auch  an  ihnen  ihren  eigenthüinlichaa 
Zwek  TöIIig  erfüllen  j  welcher  jchone 
Darstellung  eines  ideaüschen  In« 
.dividnums  ist.  Aber  sie  ist  darum  nicht ^ 
notwendig  auf  einzelne  Figuren  eiJ^e* 
schrankt;  sie  kan  auch  mehrere  in  eine 
Darstellung  vairetnigen«  Dadurch  erweitert 
sie  zugleich  ihr  Gebiet  in  Ansehung  des 
-^Ausdrnki,  und  aabart  sich  der  Sfare  der 
Malerei,  die,  nebst  dem  WohJgt:failen  an 
der  Schönheit  àarektertstischer  Gestakenj^ 
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cagl«icb  auch  «ta  Interesse  an  bestimtntafly  ■■ 

Iii  d Ligen  oder  leidenden,  Zustjjndexi,  durck 
den  palhogöinischeii  und  mimischen  Aus« 
druk  der  handelnden  Gestalten  erregt,  mit 
sieh  fährt.  Je  mehr  sich  aber  die  Plastik, 
im  Geiste  der  Darstellung  dem  eigeniiium- 
^  lìchen  Gebiete  der  Malerei  nähert ,  um  so 
strenger  mus  sie  zugleich  iltre  eigentliche 
Bestimmung  im  Ange  behalten  f  und  vat 
allen  Dingen  vfrmeiden  die  idealische 
Schönheit  der  Form  im  Eimeinen  nnd 
Ganzen,  die  ihr  erstes  und  leztes  Ziel  seiA. 
^  sol,  dem  ungemassigten  Ausdruk  ,der  Af« 
fekte  aufzuopfern»  Ungemassigt  aber,  und  . 
dem  höchsten  Knnstzwedie  widerstreiibnd, 
wird  der  Ausdruk  immer,  wenn  er  dia 
ästhetische  Wurde  verlest  ;  oder  mit  andern 
«Worten:  wenn  ,er  von  der  Idealität,  wo 
die  Schönheit  ihn  notwendig  begleitet,,  tat 
l^emeinen  Wirklichkeit  herabsinkt. 

Die  Plastik  ist  zwar  im  ätande^  die 
Formen  der  Körper  in  gröster  Wahrheit 

•  und  Schönheit  darzustellen;  aber  die  Ma- 
terialien »  auf  die  sie  angewiesen  ist  >  ma- 

^chen  es  ihr  unmöglich,  mit. dieser  idealea 
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Wahrheit  und  Schönheit  der  Formen  auch 
die  materielle  Beschaffenheit  der  Gegen- 
stände  auszudrücken;  ja^  ihr  Zwek  verbie- 
tet ihr  sogar  i^e  besonderen  Anspr&cha 
darauf:  denn  sie  würde  durch  den  Ausdruk 
des  Stoffes  etwas  Idsten  wollen^  was  sie 
nicht  nur  höchst  unvolkonunen  vermag^ 
sondern  was  auch  ndt  ihrer  reinen  Idealität 
unverträglich  ist;  desungeachtet  fordert  er 
▼on  ihr  die  algemeine  oder  ideale 
Wahrheit  des  Stoffes,  nämlich  dass  das 
Ndkte  als  Fleisch  (nur  nicht  als  wirkliches), 
Haar  als  Uaar^  und  die  Belüeidung  des( 
Nakten  als  Gewand  erscheine.  Es  gibt  eine 
Art  den  Karakter  eines  Stoffes  xblos  im 
Wesentlichen,  durch  die  Beh andlungs weise, 
andeutend  ansiudrucken^  und  diese  ist 
die  wahre  und  einzige,  welche  sich  für 
den  Idealstil  der  Skulptnr  schikt^  welches 
alles  verschmähet^  was  aa  die  gemeine 
Macfaabnmng  des  Wirklichen ,  erinnert« 

.  Dadurch  wird  zugleich  auch  das  Vermö- 
gen der  Plastik  für  den  Ausdruk  be- 
igluränkt,  dessen  sie  nur  in  sofern  mächtig 
|bI^  als  derselbe  sich  an  i^v  Form  oüteri-*. 
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bart.  Alles  was  nur  durch  Veränderungen 
à&Hf  Materie  «as&odrBckeii  «•  B« 
^die  Beschaffenbeit  unti  Verschiedenheit  der 
Farbe^  ^da^  belle  oder  dunkle- Atige  ^  der 
trübe  oder  glanxende  Blik^  wodurch  der 
miimacbe  Atisdrak  eben  so  sehr  wie  eine 
LajQkdscbaft  durch  da^  Sonnenlicht  belebt 
wird,  ^  liegt  enfvetbdb  ihrer  Otimen, 
und  gehört  zu  den  eigenthiimüchea  Vor^ 
ftSgen  ^er  Malmi.  . 

Ein  Standbild^  das  eine  schöne  manliche 
oder  weibliche  Gestalt  in  einer  bloa  gefaU 
Ilgen  Stellung^  ohne  bestimmten  paiho*» 
gnomischen  und  mimischen  Anidruk  feetgt, 
xnus  sich  durch  seinen  fisiognomischen  Ka« 
fakter  erklaren»  Oemi>  da  jede  Menscben*^ 
gestalt  als  ein  Individuum  zu  betrachten 
ist >  so  mos  sie  auch  Individualität  stei«^ 
gen,  d.  h.  neben  dem  Al^emeinen  wo- 
dnrcb  sie  der  Gettutig  angehört,  auch 
ihr  Besonderes,  Eigenthumliches, 
wodurch  sie  aick  von  allen  übrigen  Indivi- 
duen der  Gattung  auszeichnend  unterschei-^ 
det.  Den  Ansdxtifc  dieses ''Besondere]r>  daa 
an  <fen  Formen  und  Verhältnissen  der 
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«  ■ 

Gesult  erscbeinti  nranea  wir  den  i&di^ 
viduellen,  fisiogno misch en  Karak-^ 
(er  denelbeiL  Der  individuelle  Karekter^ 
oder  die  eigeBtbumlicbe.Fi&iogiiomie/  darf 
also  keiner  Idealgesult  loaxigelii;  er  drUkt 
den  Begrif  derselben  au$,.  und  ist  zum 
iiifaetiscben  Wohlgefallen  wfiéntlicli  not- 
wwdlg.  Der  ^arakter  rechtfertigt  das  Da- 
ieia  einer  Gestalt  i  und  ^uf  ibm  gründet 
'sich. das  Interesse  und  die  eigentbümlicbe 
Schönheit  d^telben.  In  sofern  ist  also  auch 
das  Kiurakteri^tiscbe  eine^ Bedingung  der 
Kunsticboihheit. 

.  Erscheint  die  Gestalt  noch  Oberdis  im 
Ansdruk  dnes  bestimmten  Zustandest 
einer  wirklichen  Handlung  ;  kundigt  ihre 
Stellung  f  ikm  Geberdenipiel,  ihr  ganser 
Ausdruk  eine  be&ümmie,  tbaiige  oder  lei- 
dende^ Situaaiòn  an:  so  fublt  der  Betrach«* 
tende  sieb  dadurch  aufgefordert^  der  Ur- 
sache dieser  £rscbeinungsart  nacbaufor- 
sehen;  sie  erregt  Th  ei  Inani  e  an  dem  Zu- 
stande, den  sie  ausdruk  t«  Wo  die  Gestalt 
durch  Karakter  und  Schönheit  interessirt/ 
da  geült  und  befriedigt  sie  durch  ihr  blosses 
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Dasein;  wo  aber  dieses  um^  bestimm* 
ten  Znstanden  erscheint^  da  wünscht 
jeder  su  erfaren,  warum  die  Gestalt  ^ich 
in  dieser  Sitnaston  t>efindet;  was  sie  he^ 
'  deutet;  warum  sie  sich  so  geberdet;  was 
der  Künstler  dabei  beabsichtiget^  warum 
er  sie  in  diesem  Moment  dargestellt  hat» 
So  entsteht  ein  von  der  Schönheit  vmchie» 
denes  Interesse^  dessen  Befhedigung  auf 
das  Vergnügen  des  Betrachtenden  einen 
wesentlichen  Binflus  bat;  dmn  von  des 
iVer^LändlicLkeit  der  Darstellung  hängt  ein 
grosser  Theü  des  WoblgefaUms  ab;  ohne 
sie  ist  die  asili etische  Wirkung  des  Kunst* 

Werks  nicht  volstindig^  noch  enuehieden« 

r 

i 

Um  dieses  Interesse  lu  beCriedigen  »  mot 

das  Kunstwerk  die  Fragen^  zu  denen  es 
den  Betrachtér  auffordert^  auch  beantwor- 
ten können;  es  mus  seinen  Inhalt  erklaren, 
ohne  dam  fremder  Beibuife  an  bedürfen  s 
denn  4^  jedes  Kunstwerk  seinen  Zwek  in 
sich  selbst  hat>  so  mus  es  auch  ein  seilb« 
étandiges  Dasein  haben;  diese  Selbständig- 
kéit  aber  würde  nicht  stat  finden ,  wenn 
das  Werk  seilen  Inhalt  nicht  selbst  zu. 


,1 
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erklären  vermdcbte.  Man  unterscheidet  also 
auch  mit  Hecht  an  einem  Kunstwerke  das 
Interesse  an  derSchonheit  desselben 
^  von  dem  Interesse  seines  Jlnhalts« 
Nur  das  erste  ist  frei^  und  hat  es  blos 
mit  dem  Gescbmak^  —  das  lezte  hinge- 
gen hängt  sich  an  den  besonderen  Gegen- 
stand, und  hat  es  mit  dem  Verstanda 
oder  der  Empfindung  zu  thun.  Jenes 
£ndet  m  der  blossen  Betrachtang  des  scho- 
nen Werks,  —  diese  fiaden  nur  in  der 
Kentnis  seiner  Bedeutnng^  .und  dem  da* 
durch  möglichen  Mitgefühle  des  Zustandes^ 
volle  Befriedigung*  Wil  man  Beispiele  von 
diesen  verschiedenen  Arten  des  Interesses 
an  der  blossen  Schönheit  eines  Bildwerks^ 
'  und  an  dem  bestioiniteu  Inhalte  dtòselben^ 
so  betrachte  man  die  Standbilder  einer 
iVenusi  eines  Äpollino^  eines  Ado- 
aisj.  eines  Anfinous,  neben  den  Grup- 
pen der  Niobe  und  des  Laokoon^  ne^ 
ben  dem  sterbenden  Fechter^  der 
Gruppe  .der  Ringer^  dem  Schleifer., 
und  andern  Bildwerken  der  Art^  welche 
den  bestimmten  Moment  eines  Zustandes 
ausdrucken. 

Jiümücki  Studien.  W.  Mä.  -  ?  - 
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Für  jedes  Werk  bildlicher  Darstellung^ 
welches^  ausser  der  Scbonheitj  noch  einen 
bedeutenden.  Inhalt^  also  auch  mn  von  dcgr** 
selben  unibhängiges  Interesse  bat,  gilt  also 
die  Kegel:  ^^ein  Kunstwerk  sol  durch 
sich  selbst  verständlich  sein;  es 
sol  seine»  Inhalt  dnrch  sich  selbst 
erklaren.''  Diese  Hegel  ist  für  die 
Wahl  und  Behnndlungsvreise  des  Sto£Pes 
von  det  höchsten  Wichtigkeit;  ja  sie  ist^ 
mich  der  ficbonhek^  die  voniebmste^  wel- 
che deir  Künstler  stets  vor  Augen  haben  mos. 


Wenn  man  die  Granili»ien  eines  KuMt- 

gebietes  theoretisch  bestimmen  wil^  so  darf 
man  nie  vergessen^  dass  jede  Kunst ^  wie 
jede  Irei  wirkende  Kraft^  einen  ge^bote« 
nen  und  einen  erlaubten  Zwek,  also 
einen  engeren  und  einen  weiteren 
Wirkungskreis  in  Ihrem  eigenen  Gebiete 
Iiat*  Was  eine  Kunst  allein  volkonunen 
leistet  ^  was  diso  cn  ihrem  Wesen  gehört^ 
das  sol  sie  vomemlich  und  unter  allen 
Umständen  lef  sten/  das  -Ist  ihr  gebotener 
Zwek,  Was  sie,  ohne  diesen  m  verleben, 
»  '  ... 
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sonst  noch  ihrem  Gebiete  leisten  kan, 
das  ist  ihr  erlaubt;  das  ist  eine  freie  Ev» 
Weiterung  ihres  notwendigen  Wirkungs- 
.krelses«  Lessing  sagt:  ^^eine  Kunst 
aol  nicht  Alles^  was  sie  kan»*'  Die* 
aer  negative  See  last  sich  umkehren^  und 
jxian  kan  fnit  gleicher  Wahrheit  sagen: 
^^Jede  Kuiist  kan  und  darf  mehr 
als  sie  sol."  Daraus  folgt  denn  auch, 
dass  die  Sfiren  verwandter  KQnste  unter 
gewissen  Umstanden  in  einander  laufen  . 
können^  ohne  dass  sie  deshalb  ihr  eigenes 
Gebiet  verlassen^  oder  ein  firemdes  verle^ 
sen.  Dies  ist  vomemlich  bei  denen  Kün- 
sten der  FbI,  welche  in  einenv  gemein-  " 

schaftlichen  Klernente  darstellen >  wie  2.  B, 
Bildnerei  ynd  Malerei^  Malerei  und  Schau« 
apielkunst» 

Wenn  der  Plastiker  eine  idealisch  schöne 
Gestalt  bildet,  die,  in  Fisiognomie,  Stel- 
lung und  Miene^  Kärakier^  Grazie  xijxd 
Ijebensgeist  Keigt,  so  erfüllt  er  in  ihr  den 
ihm  püiciitmässig  obliegenden  Zvvek  seiner 
Kunst.  Stellt  er  seine  Gestalt  odei^Gruppe 
»ocii  übeidis  im  bestimmten  Moj^ente  einer 
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Sitnftcion  oÌ€T  Handlung  dar;  gibt  er  ibr^ 
nebst  dem  fiaognomischen  Karakter^  auch 
cinra  bestimmten  pathognoniiscben  nnd 
munùcben  Ausdruk,  welcher  die  Bedeui- 
«amkelt  und  das  Leben  der  Gestalten  noch 
erböbet  :  so  erweitert  er  dadurch  die  Schran* 
ken  seiner  Kunst  mit  genialischer  Freibeit^' 
und  leistet^  was  man  eigentlich  nur  von 
der  dramatischen  Malerei  «u  fordern  be* 
recfati^t  ist*  In  der  Gruppe  des  Laokoon 
Ì5t  die  Annäherung  der  Plastik  snr  Malerei 
"  besonders  sichtbar;  doch  behauptet  jene 
ao  strenge  den  eigenihumlichen  Geist  ihrer 
Darstellungs*  nnd  Behandlungsweise^  dass 
aie,  weit  entfernt  sich  hier  einet  MisgrifTea 
schuldig  xtt  machen^  vielmehr  in  dieser 
bewundernswürdiger  Gruppe  ihr  höcbsteSk 
yermögen  offenbart. 

Zwei  so  nafaverwandte  Künste  f  Wie  Pla- 
stik und  Malerei,  können  auf  vialö  Gegen- 
/itände  mit  gleichem  Re^rhte  Ansprach  ma* 

ichen,  und  sie,  jede  ihrem  Zwecke  gemäs, 
'mit  gleichem  Glucke  bebandeln«   Wie  die 

Bildnerei  sich  gleiclisam  über  ihren  ge^o« 

taaeu  Zwek  erheben  >  und  2a  dem  um&s*. 
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tenderm  Gebiete  der  Malerei  binaiiitreibeii 
kan^  am  so  leichter  kan  diese  «us  ihrem 
weheren  Gebiete  sich  in  den  engeren  Kreif 
der  Plastik  begeben ,  und  sich  wie  diese 
auf  Darstellung  schöner  und  karakteristt- 
scher  Gestalten  einschränken,  da  der  Zwek 
dieser  leiteren  Kunst  in  dem  ihrigen  mit 
enthalten^  und  als  die  Grundlage  desselben 
sn  betrachten  ist,  nur  dass  sie^  als  Male- 
rei^ ihn  auf  ihre  eigene  Weise  ausführt» 
Man  kan  aber  auch  nicht  sagen,  dass  die 
Malerei  in  solchen  Darstellungen  ihren 
gansen  Zwek  erffille.  Dies  thut  sie  nur 
dan,  wenn  sie  das  Höchste  leistet,  das  sie 
ra  leisten  vermag.  Daher  fordert  man  auch 
von  solchen  Darstellungen  der  Malerei, 
welche  in  das  Gebiet  der  Plastik  hin&ber- 
apielen,  d«  h«  welche  entweder  eine  ein», 
seine  Gestalt,  oder  eine  einfache  Gruppe 
einhalten,  nicht  allein  dass  die  Gestalt, 
ihremxKarakter  gemas^  in  den  Formen  alle 
Ideaüiät  und  SdiönheiL  habe,  die  ihr  ge- 
burtf  sondern  dass  auch  in  allen  übrigen 
Tiieilen  der  Darstellung ,  besonders  im  Ko> 
lorit ,  und  in  der  Ansf Sbrung ,  das  Höchste 
geleistet  sei;  denn  da  die  Malerei  in  der 
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hinter  der  Plastik  surukbleibt^  sö  mos  .sie 
diese  Uiuulaiiglicbkeit  durch  ihre  anderen 
Vorzüge^  durch  die  sie  der  Plastik  über* 
legen  ist^  ersezen«  Was  der  Idealltft  mid 
Sciióntìeit  abgeht  >  mns  sie  durch  den  le*- 
bendi^eren  Ausdrük^  und  düfch*  dett  bar- 
znoniscben  Reiz  des  Kolorits  vergüten« 
Wenn  die  neuere  Kunst  mehrere  nngliik* 
liehe  Yerirrungen  der  Plastik  ins  Gebiet 
der  Malerei  aufzuweisen  hat,  so  besistiiie 
dafür  auch  mehrere  vortrefiicbe  Darstellun- 
gen^ welche  die  Malerei  gleichsam  auf  dem 
Gebiete  der  Plastik  selbst,  und  mit  echt 
plastischem  Geiste^  gebildet  hat.  Man  findet 
sie  vomemlich  an  der  Decke  der  Sixttni« 
sehen  Kapelle  unter  den  Profeten  und  Si- 
biUen,  nnd  unter  den  sabireichen  Figuren 
und  Gruppen  in  den  Bogenfullungen.und 
Dreiecken  derselben«  Das  echt  plastische- 
Genie  des  Michelangelo  leuchtet  aus 
diesen  Malereien  eben  so  stark»  ja  vielleicht 
noch  auffallender^  hervor^  als  aus  seinen 
runden  Bildwerken« 

Dieser  grosse  Kunst  1er  sagte  einmal^  auf 

die  Frage  :  ob  die  Malerei  oder  die  Bild» 
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liaiierkiiiw  von  *  beiden  die  vortrttHichcra 

yfràre?  das  goldene^  im  Geiste  der  alten 
Knast  kmend«  Wort:  >^dia  Malerei 
werde  immer  desto  vortref lieber 
tein^'je  mehr  sie  tfcli  der  Plastik 
Habere;  und  Im.  Gegentheil,  die 
Plastik  desto  schlechter,  jenehr  ' 
sie  sich  der  Malerei  nähere.'^ 
Wer  »den  tiefen  Sin  dieser  Worte  erwf  gt 
und  richtig  einsieht^  der  wird  in  ihnen  das 
wahre  Verhältnis  dieser  beiden  Künste  an 
einander  treffend  ausgedrukt  ünden.  Aber 
man  w&rde  ihren  Sin  völlig  änisversteben, 
wenn  man  darum  die  Formen  der  Skulptur 
in  die  Malerei  fibertrsgen  wolte«  Alle  bil- 
dende Künste  sind  ihrem  Wesen  nach  pla- 
stisch'; Gestalt,  Form,  Zeichnung  ist  ihre 
gemeinscbaitliche  Grundlage;  denn  sie  stei- 
len simtllcb  lin  Ramne  dar.  Darens  folgt 
aber  keines weges,  dass  sie  sich  des  Aaumea 
auch  auf  gleiche  Art  bedienen ^  dass  sie 
einerlei  Darsteliungsweise  haben«  l^as  Ideal 
der  menschlichen  Bildung  ist  für  die  Ma- 
lerei und  Cur  die  Skulptor  dasselbe;  aber 
jede  stellt  es  auf  ihre  Weise,  durch  an- 
s    dere  M^iteL,  und  in  andern  Verhältnissen 
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dar;  jede  sol  et  darum  aneli  in  ihrem  ei- 
genen Gebiet  auf  ihre  eigene  Weise  ent- 
wickeln und  ausbilden;  oder,  wenn  sie  es 
von  der  andern  entlehnt^  so  sol  sie  es  ihrer 
besonderen  Natur  anbilden.  Michelan- 
gelo's  Ausapmcli  sagt  eigentlich  blos: 
dass  die  Plastik^  d«  i,  Gestalt,  Form^  Zeich- 
Sinng,  Karakter>  die  Grandlage  der  Malerei 
ist^  welche  ohne  sie  ein  leerer  Schein,  idn 
imbedentendes  Farbenspiel  sein  wurde;  dass 
also  die  Malerei  um  so  vorzugliclier  sein 
werde  #  je  fester  aie  an  ihrer  plastischen 
Grundlage  halt^  je  mehr  sie  FonH,  Zeich- 
nung #  Karakter  kultivhrt;  nnd  im  Gegen- 
theile^  dass  die  Skulptur  um  so  mehr  ent- 
arte ^  je  mehr  sie  die  strenge  Bestimtheie 
und  Idealität  der  Form  vernachlässigt,  und 
dem  materiellen  Reize ,  dem  sentimentalen 
Ausdruk,  dem  leeren  Scheine  der  Malerei 
nachjagt«  Dis  bedarf  für  Verständige  wohl 
keines  weiteren  Beweises.  Wenn  wir  darum 
mit  andern  einsichtsvollen  Kennern  dem 
jungen  Maler  das  Studium  der  Antike  drin*' 
gend  anempfehlen,  so  wollen 'wir  darum 
keinesweges,  dass  er  sti  eben  solle  die  For- 
men  der  alten  Bildwérke  in  seinen  GemSl- 


den  zu  kopiren^  sondern  dass  er  aus  ihnen 
deh  den  Geist  und  Stil  des  Ideals 
%a  eigen  mache;  dass  er  aus  ihnen  die 
schonen -Verballnisse  lerne,  weldie  dem- 
selben zum  Grunde  liegen;  dass  er  an  ihnen 
seine  Embildungskraft  zur  Anscbanung  der 
algemeinen  Geseze  der  Natur  erhebe^  und 
so  den  Hpns  In  sich  erzeuge  >  welcher  sei» 
nen  eigenen  idealiscben  Schöpfungen  zum 
yorbilde  dient»  / . 

Uebrigens  scheint  es,  bei  der  so  nahen  Ver« 
wehdscbaft  dieser  beiden  Künste,  schlecht 
terdings  unmöglich,  für  einzelne  Fälle  eine 
Granzlinie  des  Erlaubten  zwischen  Skulp- 
tur und  Malerei  zu  ziehen;  denn  hier  komt 
«lies  anf  die  Behandlang  des  Gegenistandee 
an»  Idealität  der  Form^  Schönheit^  Karak« 
ter^  Grazie^  Leben >  Geiste  sind  das  ge- 
meinschaftliche Erfordernis  beider  Künste. 
Die  Theorie  mns  sieb  begnügen  ^  sowohl 
*das  einer  jeden  Kunst  Eigenih  ümlicbe> 
als  das  durch  ihten  Zwek  ihr  Gebotene^ 
aufs  bestimmteste  zu  kennen  iind  festzu- 
stellen« Jede  erianbte  Erweiterung  aber 
müs  sie  dem  freiw  Vermögen  des  schöpfe» 
/ 


rischen  Kumtgeistei  überlassen^  der  ancK 
da  sich  neue  Bahnen  öfnety  und  höhere 
SchönheiteÄ  entdekt^  wo  heiieste  Verr 
Staad  und  die  tcbarfsicbtigste  Kritik  mit, 
ihren  Theorien  zu  kurz  kommen.  Wenn 
es  daher  auc6  der  Kritik  nicht  siemt  dem 
echöpferischen  l^unstgeiste^  au^er  dem  was 
der  Zwek  seiner  Kunst  notwendig  fordert, 
bestimmte  Schranken  zu  sezen^  so  liat  sie 
doch  das  unbestreitliche  Rechte  ihn,  nach 
volbrächtem  Werke  zijoe  Rechenschaft  zu 
üehen^  und  dasselbe  prüfend  9jk  die  feste 
und  ewige  Regel  der  Kunst  zu  halten»  Sie 
darf  beurteilen,  wie  der  Flug  gelungen  ist; 
Slicht  aber  sich  vermessen,  ihm  die  Bahn 
dazu  vorzeichnen  zu.  wollen.  Laokoon 
und  Niobe  sind»  unter  den  Bildwerken 
des  Alteribuins^  als  solche^  über  den  ge- 
botenen'^Kunstzwek  .sich  erhebende, .  das 
Gebiet  der  Plastik  iiui  gluküciier  Kühnheit 
erweiternde,  Kunstwerke  zn  betrachten.^ 
Sie  vereinigen  in  einer  bewundernswürdig 
gen  Harmonie  die  Schönheit  des  Ideals  mit 
dem  Rührenden  des  pathetischen  Ausdruks, 
die  Würde  der  menschlichen  Natur  mit  dem 
höcbst*en  Leiden  des  Kijij>Qi6  und  der  Sele» 

fr 
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file  «tefaett  da  als  erhdiene  Markiteine^  yfth 

Yreit  der  Genius  der  alten  Kunst  sich  der 
nnbekaiiieii  Griaae  de«  fadchsten  mit  der 

Schönheit  vereinbaren  Affekts  genähert  bat» 


Dia  Plastik  bat  «neh  dadurch ,  dass  tìé 

Gegenstande  halbrund  oder  erhoben 
auf  eiaer*  Flach«  bildet^  ihr  Gebiet  in  ge- 
wisser Hinsicht  gegen  das  der  Malerei  bin 
erweitert.  Die  Vereinigung  mefarerer  Figu- 
ren zu  einer  Handlung  gestattet  und  foiS 
dert  einen-  mannigfaltigeren  lebhafteren 
Ausdruk;  sie  .sezt  einen  Zwek  ihres  fiei« 
sammenaeins  voraus»  Was  sie  aber  in  dia*^ 
aar  Art  von  Darstellungen  auf  einer  Seite 
gewinnt,^ das  variiert  sie  wiedèr  auf  der 
andern.  .  Das  erhobene  Bildwerk  bat  alle 
Schranken  der.  Malerei ,  und  nur  den  eiit- 
tigen  ihrer  Vorzüge  ^  dass  es  .mehrere  Fi«« 
guren  auf  einer  Flache  su  einem-  Bilde 
vereinigen  kam  £s  bat  die  ausgedehnte 
Fliehe  der  Malerai  9  aber  keine  Tiéfe,  kan 
also  \ojk^  der  Luftperspektiv  gar  keinen, 
und  auch  von  der  Linienperspektiv  keinen 
rechtmaisigeA  Gebrauch  machen^  ohne  dia 


« 


4 


'S 


44  -  - 

te  seinem  Wesen  gegründeten  Schranken 
Eli  fiberscbref ten.  Darnm  sind  Scenen  ,  wo 
mehrere  Figuren  neben-  oder  hinter einan- 
àer  anftreten,  welche  schöne  Stellangen 
lind  anmutbige  Geberden  darbieten«  vor« 
nemlich  feierliche  Aufzuge^  Tanze,  Opfer, 
Bakcbanale  u»  dergL>  wie  wir  sie  auf  alten 
.Werken  der  Art  so  oft  und  so  schön  dar- 
gestellt sehen,  die  acbiklichsten  Gegen« 
Stande  für  diesen  Zweig  der  Bildnerei.  Ein 
erhobenes  Bildwerk,  kan  liicht  wohl  runde 

* 

Gruppen^  noch  weniger  reiche  Zusammen« 
seznngett  mehrerer»  dastellen  ;  oder  wo  die- 
ses ja  geschiebt,  da  thut  man  seinem  Ver- 
mögen Gewalt  an»  Diese  Schranken  be- 
gründen >  sowohl  für  die  Wahl  als  für  die 
Behandlung  des  Stoffes,  andere  Regeln, 
als  die  sind,  welche  die  Maierei,  in  ihren 
Damellttngen  dramatischer  Scenen,  be- 
folgt. Nächst  der  Schönheit  der  Formen, 
die  dem  bildenden  Kunstler  Wer  allen 
Umstanden  das  ^Heiligste  sein  sol  ^  hat  er 
heim  Bassorilietfo  vornemlicb  auf  Mannig* 
faltigkeit  schöner  Stellungen,  auf  Natur- 
lichkeit  und  Anmnih  der  Bewegungen  zU 
sehen;  dadurch  iLan  ei^s  Mangelhafte  ini 
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▼oblandigen  Aosdruk  der  Handlung^  wel- 
chea  die  erbobenea  Arbeiten  selten  leliten^ 
anderweitig  erse7eii.  Dennoch  mus  auch 
hier,  wie  überall  wo  mehrere  Figuren  In 
einer  Darsteilung  beisammen  sind^  ein  Zwek 
des  Befaammenseini  das  Band  ihrer  Verei- 
nigung knüpien. 

Selten  ist  ein  erhobenes  Bildwerk  gana 
Ire!  und  selbständig,  wie  ein  rundes  Stand« 
bild  oder  ein  Gemälde^  das  seinen  Zwek 
gana  und  allem  in  sich  selbst  hat*  Öfter 
hat  es  da,  wo  es  sich  befindet,  den  Zwek 
der  YertiemBg,  nnd  eine  ausser  ihm  lie* 
geadc^  sinbildUcbe  Beziehung,  .sei  .  es  als 
Allegorìe,  oder  als'  Denkmal,  oder  ala 
blosse  Besei/chnung,  Solche  Besiebungexi 
ihrissea  naturlich  den  Künstler  oft  in  der 
.Wahl  und  Behandlung  seines  Gegenstan* 
des  sehr  beschranken;  aber  sie  d&rfen  ihm 
doch  nie  gans  die  i;reiheii  rauben,  obr- 
welche  ein  Werk  der  bildenden  Kunst  kein 
ichdnes  Kunstwerk  sein  kan«  Mus  er  darum 
auch  olL  für  die  Verständlichkeit  sei- 
nes Werks  noch  manches  au  wünschen 

> 

übqg  lassen^  so  d^f  er  doch  die  Schon« 
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lieit  seiner  Darstellungen  in  Gesialt,  Stel- 
luog  «114  Geberde  nickt:  v«rAacblajfig€iD. 

V 

.  Die  «Itm  K&mdert      bei  denen  dieso 

Kunst  mehr  Bezeichnung,  ah  wirk"» 
Ixcke  DiirJteUang<  des  Gegenstandes 

war>       haben  dea  Inhalt  ihrer  eih ebenen 

Bildwerke  selten  naturlich  und  yolstandig 
'  ausgedr^kt;  oft  stelluu  sie  die  Figuxen  nur 
ola  Zmehra  von  Ideen  oder  Handlangen 
^usammea*  Daher  mus  man  viele  dersel-* 
ben  nicht  sowohl  betrachten,  eis  viel« 
mehr  lesen  können ^  um  sie  zu  versiehen» 
Ifacb  nntem  Begriffen  von  einem  Kansc-^ 
werke,  dass.  es  namlicb  den  Gegenstand 
nicht  blos.  bezeichnen ,  sondern  wirklich 
darst^en^  d^s  es  eine  Handlung  nicht 
blos  andeuten^  sondern  natürlich  und  voi» 
slandig  ausdrucken  soji^  wurden  unter  ^ 
.  der-  grossen  JMenge .  noch  *  vorbandenev 
■  Werkel  von  erhobener  Arbeit  vielleicht  dio 
wenigsten  in  Hinsicht'  auf  die  Darutet^ 
lung  des  Inhalts  als  musterhaft  sü  be« 
irachlen  sein*-  ^  Wenn  dennoch  ihre  Dar« 
aellungen  uns  so  wohl  gefallen^  so  haben  ' 
sie  dis  wettiger,  des  Deutlichkeit  ek^  der 


* 
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Schönheit  Jer  Darstellung^  weniger  dee 
Volstandigkeit  ab  der  Grasia  des  Ans* 
druks^  weniger  der  Behandlungsweise  al« 
dem  musterbhttßu  Stile  su  verdenken» 
Bei  der  Besch ivinktbeit  des  Laibetiiobenen 
Bildenst  und  bei  dem  mannigfaltigen  Ge- 
brauche^ den  die  Alten  davon  zur  bedeu« 
tenden  und  erheiternden  Veniemn^^  ihrer 
Gebäude^  Denkmäler^  Grabmäler^  Sarko- 
fage  tu  w«  machlen,  sahen  ihre  Künstler 
sich  genöthigti  die  beziehende  Darstellungs- 
weise des  sinbildlicbea,  simbolischen  Aus* 
dmks  zn,  wählen  ^  jim  jene  Zwecke  mit 
den  Zweekrà  ihrer  Kunst  in'Uebereinstim* 
snung  zu  bringen«  Deshalb  mus  man  auch» 
um  die  ^erhobenen  Bildwerke  der  Aken 
verstehen  9  erst  das  Ubereinkomliche  und 
Übliche  ihrer  Knnst^rache  lernen«  Der 
BatOrliche  Ausdruk  in  ihnen  ist  selten  zuta 
Verständnis  der  Darütellong  hinreichend« 
Oft  liegt  die  äcliönheit  auch  mehr  in  der 
dem  Bilde  unterlegenden  Idèe^  als  in  dem 
Bilde  sdbst.  Dabei  bat  nun  awar  die  Jban* 
tasie  nnd  der  poetische  Sin  seine  Nabmng^ 
aber  das  Kunstwerk  ist  gerade  nichts  was 
CS  sein  solte:  ein  schönes/  sich  durch  sich 
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selbst  erklärendes  Bild.  Dis  erfolgt  aber 
\  notwendige  wenn  eine  Kunst  von  einer 
andern  als  blos  bezeichnendes  oder  verz.ie« 
rendes  Uulfsmittel  gebraucht  wirdT.  Sie  ver- 
liert dan  ihre  Selbständigkeit,  und  ihie 
Werke  werden  unerklärlich ,  wenn  Ae, 
ihrer  ursprunglichen  13estimmung  entrissen, 
mit  dieser  Kugleich  dei^  Schlüssel  ihrer  ehe- 
maligen Beziehung  verloren  haben.  So  gibt 
es  manche  alte  Werke  von  balberhobener. 
Arbeit^  welche  der  £ntiäthselunj>5kunst 
der  scfaarfidnnigsten  und  gelehrtesten  Alter- 
thumsforscher Troz  bieten.  Wur  wollen 
durch  diese  Bemerkung  die  Ipbenswertbe 
Sitte  der  Alten ,  ihre  architektonisch  ea 
^  Werke  mit  erhobenen  Bildwerken  bedeu- 
tend zu  verziereUf  keinesweges  tadeln,  sour 
dem  blos  eine  Hanptursache  ihrer  beaeich- 
xienden  Behandlungsart  des,  Bassorilieé^o 
angeben.  Eine  andere 'Ursaobe  scheint  in 
dem  simbolucben  Geiste  der  alten  Kunst 
.  fiberhanpt  m  liegen,  welcher  von  ihrem 
Strengidealischen  Karakter  unzertrenUdi 
war;  denn  jedes  Ideal  ist  seinem  Wesen 
aiacb  «uck  suglaich  Simboi» 
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.  Dieselbe  Maxime,  welche  die  Alten  in 
ihren  erhobenea  Bildwerken,  befolgten^ 
^aemlicli  die  Handlung  mehr  blos  zu  be- 
^cbnea  und  anzudeuten^  als  wirklich  drat 
siallsch  darEmtellen ,  sehen  wir  auch  iu 
dem  alten ^  tmter  dcim  Nauien  der  Aldo« 
l^randiniscben  Hochzeit  berühmten^ 
Qemälde  befolgt^  welches  ganz  \m  Stil  des 
Bassorilievo  \LOxxx^omn  ist^  und  der  Vcr- 
](nutbung,  dasa  auch  in  der  Malerei  der 
AJten  dieser  Stil  und  die  Maxime  der  be-. 

^(jeichnenden  Darstellung  geherrscht  hube^^: 
wenigstens  niclit  widerstreitet, 

.  In  den  erhobenen  Werken  der  Neuem 
i^nden  wir  die  Regel  für  Wahl^  Behand- 
lung und  Stil  der  Darstellung,  welche  halb- 
runden  Werken,  angemessen  bt,  noch  weit 
seltener  beobachtet;  ja  es  möchte  schw^ 
werden,  nur  ein  einziges  aufzufinden^  das 
1^  jeder  dieser  Hiksichten  als  musterhaft 
gelten  kSnte*  8le  faHm  gewönlich  in  den 
entgegengesezten  Fehler,  und  thun  dessen, 
ftn  viel,,  was  die  Alten  sn  wenig  thaten.  Sie, 
komponiren  wie  die  Maier  t  häufen  Figu«| 
rcn  auf  mehreren  Gründen  hintereinander,  ,  • 
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Herten  die  Gewänder  nach  malerischeft 
Bedürfnissen  9  bebiandeln  den  Gmnd  der 
fläche  perspektivisch,  und  erlauben  sielt 
alle  die  Freiheiten  und  Vorrechte^  welche 
nur  dem  Maler  zukommen  können^  und 
über  die  Grensen  der  Plastfk  hinaus  liegen,  - 
ohne  diese  Zwekvtridrigkeiten  durch  die 
Vorzüge  der  alten  Bassirilieid ,  dareh 
Schönheit,  Grazie,  reinen  Stil  und  zarten 
poetischen  Sin^  zn  verg&ten.  Selbst  die 
vorzuglichsten  Werke  der  neueren  Kunst 
in  diesem  Fache,  die  erhobenen  Bildwerke 
des  Lorenzo  Gbiberti  an  den  Tburen 
der  Taufkapelte  zu  Florenz,  haben  den 
Fehler»  dass  sie  völlig  maleriscb  angeord«» 
net  sind,  und  sogar,  nach  der  einfältigen 
Siete  der  àlten  Aorentiniscben  Maler,  mefa« 
rere  Momente  in  einem  Bilde,  auf  ver- 
schiedene Grßnde  hintereinander  vertbeilt, 
enthalten.  Aber  der  Karakter  schöner  £in<« 
fachheitj  die  innige  WalArfaeit  und  Anointh 
des  Ausdruks,  der  fromme^  kindliche  Sin, 
womit  diese  Werke  erfunden,  die  liebe, 
mit  welcher  sie  in  der  kunstreichen,  mei- 
•terhaften  AusFfibrung  vollendet  sind,  las* 
len  uns  jene  Mangel  gern  uberaeben« 
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Die  Mateirdi  jcbliest^  wie  bereits  gesef^ 

l^rorden^  den  Zvirek  des  ßildaers;  Oar3te> 
Inng  karakteristischer  und  schö« 
net  Idealgestalten,  mit  in  den  ibrigen 
ein  ;  er  ht  die  Grundlage  desselben.  Aber 
durch  ihn  allein  würde  sie  ihre  eigenüiclie 
4ftesiimmang  noch  nicht  ganz  erfüllen^  eine 
Bestimmnng^  die  in  einer  höheren  ästheti« 
Achen  Kraft  dièser  Kunst  gegründet  liegt. 
Uberdis  ist  sie  nicht  bios  aul  bedeutende 
•und  schöne  Gestalt  eingeschränkt;  in  ' 
ihr  komt  auch  die  materielle  Bescbaf-> 
fenheit  der  Gegenstande  in  Betracht;  und 
des  Kolorit  öfnet  eine  reiche  Quelle 
ästbcftlschen  Genusses. 

Aber  nicht  das  der  Malerei  beiwohnen^Ie 
J«eben  der  Farbeii^  fondem  hauptsächlich 
die  Art^  wie  sie  sich  ihres  Elements ,  des 
'Raiimes>  bedient;  der  Vortheil  der  Li« 
Hien-  und  Luftperspektiv^  und  die  dadurch 
*Àtstehende  Tiefe^  verbunden  mit  der 
optischen  Teuschung  dieser  Hulfsmiuel,  ge- 
ilen ihr  dn  erweitertes  Feld ,  und  machea 
sie  »ur  Darstellung  dramatischer  öcenea 
besonders  gesdiikt.  Obgleich  auf  die  Flache 

i 

I 


-   5fl  9 

fin  geschränkt^  übt  tie  docb,  durch  detf 
Yortbeil  der  Tiefe  vermittelst  des  opUschea 
Scheines ,  eine  ausgedehntere  Herschaft 
über  den  Raum,  ausj  als  die  Pla9tik  mit 
,aller  ihrer  körperlichen  Wirklichkeit.  Wena 
also  auch  ia  der  runden  Plastik  Einbil- 
dungskrali  und  Verstand  durch  dds  wirk- 
liche körperliche  Dasein  des  schönen 
geustandes  volkoiumener  befriedigt  we?- 
den,  so  wirkt  dagegen  die  Malerei  durc)i 
ihr  Vermögen  den  Raum  selbst  dai  zustel- 
len^ durch  den  tauschenden  Schein  der 
Gegenstände  in  diesem  Elemente^  durch 
^die  höhere  sinliche  Lebendigkeit  des  Aui- 
druks^  und  durch  den  Reichthnm  ihr^ 
Darstellungen^  starker  auf  Empfindung  und 
^Fantasie« 

.  Die  Plastik  gibt  ihre  Darstellungen  al^ 
wirkliche  Körper;  der  Eindruk  ihrer  Werks 
ist  daher  auch  der  yolkommenste.  befriedir 
.gendste«  Der  zarteste  und  der  materielleste 
Sin  vereinigen  sich^  die  Realität  der  hoben 
Schönheit  die  sie  darstellt  su  verbürgen« 
Die  Malerei  hingegen  gibt  die  ihrigen  al^ 
«blosse  £rschelnungen>  wie  sie^  abgelöst  vo^ 
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dem  Körper^  sich  aaf      Nesliiiut  deè  Aìi^ 

jges^  dem  Spiegel  der  äusseren  Ànscbauung^ 
abbilden«  Ihre  Darstelltiiigeii  sind  deshalb 
auch  geistiger  als  jene,  und  zugleich  wuu« 
derbarer  ak  die  Darstellmigén  irgend  einet 
anderen  Kunst;  sie  haben  etwas  Zaubei ahn« 
Jiches;  und^nur  die  Gewohnheit,  welche 
nns  selbst  gegen  die  wunderbarsten  Ex* 
acbeinungen  der  Natur  gleicbgüliig  macht, 
jLante  diesem  Zauber  endlich  s^  Wunder* 
bares  benehmen«  f 

Dass  das  Kolorit  an  und  für  sich  zur 
'Erweiterung  dea  Gebiets  der  Maleret 
nichts  Wesentliches  beiträgt;  dass 
blos  die  Art«  wie  sie  sieb  des  Raumes  be* 
dient,  od^  das  Vermögen  der  opLischea 
-Taaschong,  ihr  diesen  Vortbeil  über  die 
Plastik  verscbaft,  erhellet  daraus,  dass  eine 
fariienlose,  bles  durch  Hell  und  Dunkel 
|;erundete^  Zeichnung  nicht  weniger  ge« 
schikt  ist,  eine  Handlung  verständlich^  aus« 
^druksvol  und  schön,  darzustellen^  als  cixk 
Oemalde.^  Die  Farbe  dient  eigentlich  nur; 
idem  Bilde  seine  materielle  Wahrheit,  dem 
Ausdradte  grossere  Lebendigkeit>  und  deir 
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ganzen  Darstellung  {ene  Fülle  von  ^Reis 

und  sinlicher  Harmonie  zu  geben ^  welclie 
Sin  und  'Gemutila  wie  ein  Blik  in  die  Nbt 
tur^  erfreuen.  Oline  den  Reiz  dqr  f#rben 
wurde  die$e  traurig  und  at^gestorben  er^ 
scheinen;  eben  ao  erscheint  die  schönste 
Zeichnung  neben  einem  Gemälde. 

l<icht  U2^4  Farben  köxmen  auch«  durch 
ilire  Aüaloßle  mit  hqberen  geistigen  und  stt** 
lieben  liigenscbaften  dem  simbolischen 
Ausdruk  dienen*  Nach  unserer  Ueber^ 
»euijung  aber  soJte  man  nie  mit  ihnen  aUeia 
simbolisiren  wollen*  sie  sollen  blos  den 
durch  die  Gestalten  ausgedrükten  slmboli» 
scben  Sin  iinter^tuzen  imd  den  Ausdruk 
desselben  vollenden  helfen;  sonst  wird  stai 
der  sin  vollen  simbolischen  Bedeutung  leicht 
eine  sinlose  mistische  Tändelei  daraus«  Die 
vornehmste  und  wohlthätigste  Wirkung  det 
Farben  in  der  Malerei^  näclist  der  sinlichen 
Belebung  der  Gegenstände,  ist  unstreitige 
dass  sie  durch  ihr  imruioniscfaes  Zusammen^ 
wirken  den  Ton  uder  die  Stimmung  des 
OefiifaU  angeben^  welche  der  Natur  des 
Inhalts  gemas  ist^  und  wodurch  die  EiUr 

heil  der  Darstellung  voUeA4^{;  wirdf 
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Pen.  wich tigstdn  Vorzug  aber  beskt  di^ 
Malerei  darin ^  das$  ihre  Werke,  bei  glei» 
eher  Schönheit  und  grösserer  Wahrheit, 
«iner  grosseren  und  voktandigeren  Wii^ 
kong,  also  auch  eines  manuigEalügeren, 
itarkeren  Interesses  fähig  sind^  als  di\i 
Werke  der  Bildnerei;  denj^  sie  ist  dieser 
an  Wahrheit^  Energie  und  Manuigfaltig- 
heit  des  iisiognomiscben  sowohl  als  des 
pathogne  mischen  und  inlmiscben  AusdrukSji 
und  vornemlicfa  in  der  Fähigkeit  einen  be»  ^ 
stimmten  Moment  einer  Handlung  volsiun- 
dig  darzustellen,  überlegen. 

Wenn  also  nadi  dem  oben  aufgestellten 
Grundsaze:  dass  nur  das  die  Bestimmung 
einer  schönen  Kunst  sein  kan^  was  sie  am 
volkommensten  zu  leisten  vermag,  *  der 
Zwek  der  Bildnerei  schöne  Darstel- 
lung idèalischer  Individualität  ist: 
kan  der  Zwek  der  Malerei  kein  anderer 
sein,  als  acböne  Darstellung  einer 
interessanten  sich  selbst  erklären- 
den Handlung. 

Hier  aber  findet  sie  eine  Nebenbulerin, 

welche  in  diesem  Felde  weit  mäicbtiger  nnd 
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tmoitiscbräiikter  hémcbt;  àie  alles,  wo« 

durch  eine  Handlung  interessant  sein  kan^ 
weit  <tarker>  lebendiger  und  beredter  aas* 

drukt ,    die  durch   das  Fortschreiten  der 

Handlung^  durch  das  Wirkliche  Leben  dei^ 

handelnden  Gestalten^  weit  innchtiger 
tauscht ,  weit  volkoramieiler  befHedigty  àlé 
alle  Kunst  des  scheinbaren  Lebens  in  dem 
atillestefaenden  Bilde  der  ASalerei«  Diese 

Nebenbuleiin  ist  die  Schauspielkunst« 

'  •  '  .-      .  » 

'  Sol  nun  auch  hier  die  Malerei  ihre  Selb«^ 
atandigkeit  und  ihr  eigenes  Kunstgebler 
Qeben  der  mäciitigeren  Nebenbul^rin  be* 
hauptott»  so  mm  sie  in  einem  wesentlichen 
TTbeil^  ihrer  eigen^huailichen  Darstellungst 
ert  Vorftiige  besi^eii,  die  der  l$chauspieh 
Kunst  mangein;  die  diese  bei  ihrer  sonsti- 
gen Starke  und  Überlnacht  nicht  erreichen 
Han>  und  die  30  bedeutend  sind»  dass  si§ 
vermittelst  derselben  gewisse  Momente  dra* 
xqatischer  Auftritte  vglkommener;!  schonen 
also  ästhetisch  «wekmassiger  und  wohlge* 
fälliger^  ddrsteilen  kan,  als  jene«  Ohne  die 
würde  sie  blos  eine  Nachtreterln-  und  Die* 
n^in  iUciser  sein  kanAen;  höchsteiu  taugi^ 
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;  ]feh>'  einen  interessanten  Moment^  der  lA 

der  AuiFubrung  eines  Drama's^  oder  im 
wirklichen  Leben  Aucbtig  vorubereilt^  nach« 
ahmend  zu  stetigen^  oder  Bücher  der  Ge* 
schiebte  durch  Abbildangen  wichtiger  Aut 
txitte  und  Begebenbeiten  für  die  Anschauung 
sa  beleben«  Aber  jede  schöne  Kunst  so! 
ihr  eigenes  Gebiet  baben^  in  dein  sie  etwas 
leistet^  das  k^e  andere  in  ^gleicher  Yol« 
liommenlieit  und  Schönheit  zu  leisten  ver- 
mag.  Diesen  Vorzug  hat  denn  auch  die 
Malerei  in  dem  ihrigen  wirklich  vor  der 
Schauspielkunst  dadurch^  dass  sie  eine  bilt> 
dende  Kunst  ist* 


Die  Frage  : 
welche  Handlungen  sind  der 

*  Schauspielkunst^  und  welche 
sind  der  Malerei  angemessen? 
last  sich  Dur  durch  die  genaue  Kentnis  der 
wesentlichen  Verschiedenheit  beider  Künste 
beantworten;  und  es  sind  dabei  vornemlich 
drei  Dinge  sn  betrachten  :  die  Handlang 
selbst;  die  handelnden  Personen^ 
und  die  Art  des  Aasdrxtks» 
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Die  Schauspielkunst  stellt  in  einer 
Z  e  i  t  f  o  1  g  a  die  wesentJicbeD  >  sa  einer  voU 
ständigen  Handlung  geiiürenclen  Momente^ 
in  ihrer  Yeranlassim^^  Verknüpfung  und 
Entwickelung  zur  ästhetischen,  d.  b,  mit 
der  Einbildungskraft  als  ein  woblgefalligea  ' 
Ganzes  zu  umfa3senden^  Einheit  verbundeii 
dar*  Vor  unserm  Auge  scblingl  und  löst 
sich  der  Knoten  der  Begebenheitr 

Die  lilalerei  dagegen  ist  nur  Eine« 

Moments  d  r  Handlung  mächtig;  nur 
was  in  einem  Momente  vorgeht,  kan  sie 
•wirklich  darstellen;  was  ausser  demsel- 
ben liegt,  kan  sie  blos  andeuten  und  er« 
ràihen  lassen.  Dessungeachtet  sol  ihre  Uar« 
Stellang  ein  in  sich  volständiges,  sich  durcli 
X  sich  selbst  erklärendes^  Ganzes  seia« 

Wie  nun  der  ästhetische  Zwek  des  Drama 

fordert,  dass  der  Dichter  aus  der  Begeben^ 
heit,  die  ihm  den^Stof  zu  seinem  Werke* 
.  liefert«  die  wesentlichsten  und  interessan-* 
testen  Auftritte  heraushebe  und  zu  eitlem 
schönen  Ganzen  verbinde:  so  fordert  der 
Zwek  der  dramatischen  Malerei,  dass  del: 
Kunstiér  aus  einer  ileiiie  von  Momenten^ 


> 
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die  eine  volstandige  Handluag  aoimacbeiu 
dm  inbaltreicbsten,  den.  ansdrak««^ 
Vollasten^  den  interessaatesien, 
wablen  innsse^  wenn  derselbe  ein  malerip 
échss  Bild  gibt.  Seiner  Kunst  können  darov 
aar  tolche  Auftritte  angemessen  sein>  deren 
bildliche  Daxsiellong .  in  dem  gewählten 
Moment  die  Verknüpfung  und  Entwicke- 
iong^  die  Yeranliuiang  und  Ansfübrong 
zugleich  enthält  und  anschaulich  ans« 
drukt;  sonst  wurde  das  Bild  sich  nicht 
se'bst  erkldien.  Der  Moment,  welcher  mit 
der  Handlang  sngleich  auch  ihre  Veranlass 
sung,  mit  der  Tliat  auch  ihre  Folgen«  m 
also  ans  dem  gegenwartigen  Moment  auch 
den  vergangenen  un  J  den  nächstfolgenden, 
eirathen  Jiist,  wird  immer  der  inhaltreichste 
und  interessanteste  sein.  Dadurch  erweitert 
die  Malerei  ihren  Zeitumfang  ^  der  eigenb- 
lich nur  ein  Augenblik  ist,  scheinbar  fik 
die  Fantasie,  und  das  Kunstwerk  drukt 
mehr  aus,  als  es  wirklich  darstellt«  Beispiele 
nnd  zugleich  vortreäiche  Master  sind  in 
dieser  Hinsicht  mehrere  von  IIa  fa  eis 
Werken,  s.  B.  unter  den  Teppichen:  der  ' 
TQd  des  Anani  as^  die  Äul  erst  eh  uag 
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Christi,  die  Heilung  des  L^bmen; 
die  Blendang  des  Zauberers  Eli^ 
mas;  io  dea  Stanzen:  das  Wunder  der 
Messe>  der  Burgbrand  n.  a.  In  die^ 
sen  Darstellungen  bat  der  Künstler  deil 
gegenwärtigen  Moment  so  gezeigt,  dass  die 
erste  Betvaclitung  über  seinen  Inhalt  den 
Gedanken  notwendig  auf  die  vorhergeben* 
den  und  folgenden  Momente  führen  mus* 

Diese  Beschränkung  der  dramatiscben 
Malerei  mit  ^inen  Moment  fuhrt  sogar 
einen  wesentlichen  Vorteil  mit  sich,  der^' 
wenn  ihn  der  Künstler  gehörig  zu  benuzen 
weis,  die  Wahl  schwer  machen  lian^  ob 
man  dieselbe  Handlung  lieber  volständig 
auf  der  Bühne,  oder  ob  man  lieber  den 
einzelnen /  aus  ihr  herausgehobenen,  aber 
mit  malejrischer  Schönheit  darge«> 
stellten  Moment  im  Gemälde  festgeheftet, 
sehen  möchte  ;  und  der  Meister  in  seiner 
Kunst  wird  immer  so  wählen,  dass  der 
Ausschlag  sich  auf  seine  Seite  neige.  Er 
wird,  bei  freier  Wahl,  einen  Gegenstand, 
den  die  fiäbne  volkomner  darstellen  kan, 
lieber  gar  nicht  behandeba,  als  seiner  Kunst 
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de^  Vorwurf  des  Unveraiögcns  tendehetf 

wollen.  Dieser  Vorteil  besteht  darin,  dass 
die  Malerei  «dem  interessanten  Moment^  der 
auf  der  Bühne  ia  dem  Augenblik,  wo  er 
•ich  -seigt^  auch  schon  wieder  venchwiAt 

detj  Dauer  gibt*  Der  Maler  inus  ulso  in 
seine  Darstellung  etwas  legen  ^  das  niir  in 
längerer  Dauer  genossen,  werden  kan^  das 
«ein  Werk  einer  längeren  Betnicbtnng  werth 
machte  und  das  Stillestehen  des  Momeiau 
yergessen  last«  Wat  kan  äeses  sein  ?  / 

.  Der  Schauspieler  kan  blos  durch  «eiii 
wahres  und  schönes  Spiel  gefalleiu 
Pls  gebt  in  einer  Reihe  von  Momenteii 
vorüber.  Jeder  Stillestan<f  in  demselben 
I  wurde  eine  Unterbrechung  der  Handlung 
$ein^  und  jene  Täuschung  »  welche  di^  leb» 
hafte  Theilname  des  Zuschauers  unterstuzt^ 
zerstören.  Der  rasche  Gang  sich  drängender 
Begebenhdten  reisst  den  Zuschauer  unauf* 
haitsam  .forl^  imd  erst  wan  die  Handlung 
vorüber,  und  das  Schauspiel  geendigt  ist^ 
gewinnt  er  Jäuhe^  um  die  empfangenei^ 
JESndrQcke  xu  erwägen^  und  sich  der  Summe 
deiselbeii^  oder  des  Tojtaieindruks  und  de^ 
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Sslheti5clien  Einheit  des  Werks,  itìit  hin* 
teiàk&kdtr  iUarbeit  bev^un  sa  werden. 

'  Gans  ahden  wirkt  ein  Gemälde  etff  das 

Gemüth.  Hier  ist  sowohl  die  Täuschung 
eis  die  Tiieilname  schwächet;  déil&*es  seigt 
nur  den  Schein  des  Lebens,  nur  den  Schat- 
ten det  Wirklichkeit  Wie  die  Schauspiel- 
kunst durch  das  immer  steigende  Interesso 
'dèr  Handlung  mit  rieh  fortreisst^  so  ladet 
ein  dramatisches  Gemälde  durch  dé^  fest« 
gehefteten  Moment^,  durch  dsis  stehende 
Bild  der  Handlung^  anr  ruhigen  Betracfa- 
ihsing  ein«  Die  Darstellung  derBGbne  gleicht 
eikiem  Strome,  der  seine  f  luten  langsamer. 
4>déT  scbAeller^  sanfter  oder  sturmiscfaer^ 
Voruberwälzt  ;  wir  stehen  am  Ufer  mtd 
sehen  theikiehmena^  gerfibrt,  exschuttert^ 
dem  immer  wechselnden  Spiele  an.  Die 
Darstellung  des  Malers  ist  ein  magischer 
Spiegel,  der  uns  eine  festgeheftete  £rschei* 
linng  vorhält ,  ànf  '  der  tmser  Blik  bald  mit 
lebhaftem  Interesse  umherschweilt ,  bald 
mhig  betrachtend  weilt.  Der  Totaleindruk 
geht  hier  dem  einzelnen  vorher,  und 
der  eigentliche  Genus  des  Werks  >  wo  wir  * 
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immer  vom  £mzelneii  zum  Ganzen  #  vom 
Ganren  zum  Einzelnen  wiedtikehren,  bti- 
llUult  erst  nach  jenéni.  Uber  das,  was  Im 
Gemälde  gescbieliL,  ül>er  den  Inhalt,  sind 
Wit  sehr  bald  beiiacfaricbügt;'uhd  auch  der 
interessanteste  Moment  für  sich  allein  würde 
lücbt  im  Stande  sein,  blos  .  durch  seinen 
Inhalt  das  Geniüih  lange  zu  beschäftigen« 
Aber  ausser  dem  Inhalte  siiid  es  die  schö» 
nen,  karakterlstiscben  Gestalten  ^  die  spte* 
dimden  Fisiognomien  ^  der  tre£Ei^de  Aus- 
druk  jeder  Figur^  die  Ànmuth  und  JNatür- 
lichkeit  der  Beweg nngen,  die  reitende  Her« 
xnonie  der  Farben,  die  Kunst  und  YoUen*- 
düng  des ^  Werks,  die  uns  wechselnd  an* 
ziehen.  Das  schöne  £ild  der  Handlung 
säubert  uns  Vor  dem  Gemälde  fest  ;  Wohl* 
gefallen  und  Interesse  wachsen  mit  der  län-» 
geren  Betrachtung.  Kein  heftiger  Affekt  be* 
xnachtigt  sich  des  Gemüths;  die  fiele  wird^ 
ihrie  von  Tönen  cfiner'  lieblichen  Musik  un^ 
vermerkt, in  ein  su^es  Selbstvergessen  g^ 
Wiegt,  dass  sie  sich,  in  Betrachtufig  ver»' 
lòren,  ganz  dem  Genüsse  des  sele-  und 
lebenvollen  Bildes  überlast.  Die  ruhige 
Macht  der  Schönheit  in  Gestalt 
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und  Ansdrnk  ist  es,  wodurch . die  M«^  ^ 
lerci  über;  die  Wahrheit  und  das  wirkliche 
Leben  der  Buhne  siegt  ;  darum  sol  sie  nicht 
sowohl  in  dem  interesse  des  Inhalts^  und 
in  der  Starke  des  Ansdrnks)  als  Vielmehf 
in  der  karakteristiscben  Idealität 
tind  Schönheit  der  Gestalten^  in  dev 
fisiognomiscben  Wahrheit,  in  der 
Anmnth  des  Atisdrtiks^  in  der  Wohl* 
ordnun^j^  und  malerischen,  iichön-^ 
heil  der  Komposizion  ,  mit .  einem 
Worte  in  der  malerisch  «schönen  Darstel- 
lung des  Moments,  ihre  Nebenbnlexin  m 
übertreffen  suchen. 


Die  Schauspielkunst  mus  die  Gestalten,; 
vermiuelst^  welcher  sie  eine  Handl^^g  aijjtn 
lührt,  nehmen,  wie  die  Natur  sie  gebildet 
hat,  lind  gewönlich  aus  einer  sehr  kleinen 
Zal  von  li[idividuen.  -  Die  Malerei  hingegen 
erfindet  und  scha£t  ihre  Gestalten  selbst,.  ' 
wie  da^s  Bedürfnis  des  Gegenstandes  un4  / 
der  Kunst  sie  fordert«  In  jener  ist  es  zu«* 
(SUig  und  selten^  dass  Gesiaii  und  Fisiogno— 
mie.  4e9  Schauspielers  gansß  zvm  fUrakter 
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*-  «einer  Rolle  stimneii;  sie  kan  ako  auch 
nicht  darauf  rechnen.  Schon  genug  ^  wenn 
es  ihr  gelingt,  dass  die  Gestalt  nnd  Fi« 
siognomie- des  Schauspielers  dem  Karakter 
der  Rolle  nnrnicht  widersprechen;  Darnm 
wird  auch  der  gute  Schauspieler  «eine  In- 
dividualität so  sehr  als  möglich  sn  verber* 
gen,  und  nicht  sowohl  durch  seine  Gestalt« 
als  durch  die  Wahrheit  und  schöne  Indi« 
vidualisirung  seines  Spiels,  den  Karakter 
seiner  Rolle  auszudrucken  suchen*  In  der 
dramatischen  Malerei  hingegen  wird  immer 
die  innigste  Uebereinstimmung  der  Gestalt 
mit  dem  Karakter,  der  Fisiognomie  snit 
der  Gemüthsstimmung  und  Leidenschaft 
der  ^Person  gefordert, 

Dichtung  und  Geschichte  liefern  dem  bil- 
denden Künstler  die  Karaktere  der  Perso- 
nen in  ihren  Handlangen,  Thaten  und 
.Worten.  Diesen  gemäs  erfindet  er  ihr© 
Gestalten  und  Fisiognomien.  Und  wie  der 
epische  und  dramatische  Dichter  durch  die 
«Wahrscheinlichkeit  im  Gang  und  Zusain- 
menhange  der  Begebenheiten,  durch  die 
Ùberetaistimmnng  der  Karaktare  mit  ihren 
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Handlungen^  durch  die  naturliche  Molivi* 
rung  alier  Ereignisse^   seiner  Darstellung 
die  überzeugende  Kraft  mittheilen  soi, 
welche  zur  ästhetischen  Wahrheit  eines  ge- 
niahscheli  Werks  unentbehrlich  ist:  eben 
so  sol  der  drama lische  Maler  durch  den 
fisiognomlschen  Karakter  seiner  Fignren^ 
durcli  ihre  Übereiustiuimunj;  mit  der  Si- 
tuazione worin  sie  in  dem  gewählten  Mo^ 
ment  erscheinen,  die  ästhetische  Wahrheit 
der  seinigen  bewirken.  Für  ihn  ist  es  eine 
^    Hauptaufgabe,  jede  Person,  die  in  der 
Dichtung  oder  Geschichte  ihren  bestimm- 
ten Karakter  hat,  z.  B*  ein^n  Hektor, 
Achil,  Agamemnon,  Ajax,  Dio  med, 
Odusseus  a.  Sé  w«  so  zu  bilden,  dass 
jeder,  der  diese  Helden  im  Gemälde  dar- 
gestellt sieht,  sein  eigenes,  beim  Lesen  des 
Homer,  wenn  gleich  nur  dunkel  und 
unbestimmt  der  Fatttasie  vorschwebendes, 
Bild  derselben  darin^  mit  grösserer  Bestimt- 
.  beit,  wiederzufinden  glaubt.   Dies  scheint 
unmöglich,  da  jeder  sich, sein  eigenes  Bild 
nach  seiner  Vorstellnngsart  macht;  indes 
ist  es  doch  sehr  wohl  thunlich,  da  die 
Grundzuge  dazu  von  dem  Dichter  gegeben 
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sind,  und  dieser  objektive  Stof  unter  der 
^subjektiven  Bearbeitung ,  die  er  in  der  Vor* 
Stellung  jedes  Lesers  erleidet^  ^xwar  modi* 
Etirt ,  aber  doch  nie  ganz  und  gar  entstellt 
wird.  Uberdis  ist  das  f  antasi^bild  der  Leser 
gewöniich  so  unbestimmt,  dass  es  sich  leicht 
jedem  bestimmten^  dem  Karakter  entspre- 
chenden Bilde  enmodelt,  so  dass  ]>der  in 
der  Darstellung  das  Bild  seiner  eigenen 
Vorstellung  zu  sehen  glaubt» 

Das  fisiognomiscbe  Gefülil  berubet  gros- 
sentbeils  auf  algemeinen  fisischen  und  «iili« 
clicn  Anlagen  der  menschlichen  Natur,  und 
Jiat  deshalb  Mittbeilbarkeit^  dergesuU^  dass 
der  Ausdruk  einer  Fisiognomie  aui  mehrere 
Gemutfaer  den  .gleichen  Eindruk  machen^ 
dieselben  Empfindungen  erregen  kan»  Ist 
nun  auch  diese  Übereinstimmung^  wegen 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Karaktere^ 
Hiebt  so  algemein«  dass  man  mit  Sicher^ 
h^it  bei  allen  auf  einerlei  Uneü  rechnen 
ksùp  so  findet  dennoch«  aller  Verschieden- 
beit  der  subjektiven  Besiinxniungsgrnnde  un« 
geachtet/  eine  pluralistische  Überein« 
Stimmung  der  fisiogaq mischen  Urteiie  sur^ 


aüf  die  der  Maler  rechnen  kàn,  und  wekbe 
ihm  die  Wahrheit  seiner  Kareklerdarstel- 
lungea  verbiirgea  ^ürde^  wexia  er  niciic 
einen  untrüglicheren  Burgen  denselben  in 
seiner  eigenen  Einbildungskraft  hätte  :  das 
Karakterbiid,  .welches  durch  die  Schilde« 
rung  des  Diclueis  vor  seiner  inneren  An« 
scbauung  unwUkurlich  entsteht 


^)  Wahr  und  treibend  ist^  rfsa  Jeaa  Paul 
^Richter   in   seiner  Vorschule  der 

Aeschetik,  S.  546.  über  diesen  Gegen- 
stand sagt,  ^Itk  jedem  Mensclien  —  heist 
es  dbrt  —  wöhnen  alle  Formen  der 
Menschheit,  alle  ihre  Kaiaktere;  und  der 
eigene  ist  nur  die  unbegreifliche  Schö- 
pfongswahl  Einer  Weh  unter  der  Unend- 
lichkeit von  Welten,  der  Uebergang  der 
unendlichen  Freiheit  in  die  endliche  £r- 
^seheinung«  Ware  das  nicht,  so  köntea 
•wir  kcintn  andern  Karakter  vtrstebe«, 
oder  gar  errathen,  aU  unsern  vriederbolten« 
Man  verwundert  sich,  dasi,  s.  B*  in  der 
Kunst,  der  Dichter  die  Himmels-  und 
^Erdenkarcen  menschlicher  Karaktere  aus« 
breitet,  ^reiche  ihm  nie  im  Leben  können 
Legegnet  sein,  von  Kalibanen  au  bis  zu 

hoÄea  Idealen«   AUein  hier  ist  noch  ein 
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Die  dramatische  Malerd  bat  abc^vor  /er 

Schauspielkunst  den  wichtigen  Yoribell, 
daas  sie  Gestaft  und  Fisiognomie  nicht  nur 
immer  den  Karakieren  der  handelnden  Per- 

sweices  Wuoder  vortianden,  nämiicU  class 
der  Lctar  èie  getroffcat  findet t  ebenfals 

ohne  auf  ihre  Urbilder  io  der  Wirklichr 
keU  gettoisea  %u  sein.  Das  Urteil  Aber 
die  Aenlicbkeit  fest  die^  Kenmis  des  Urbil- 
des voraus,  und  dieses  ist  auch  -wirklich 
da«  aber  im  Leser  so  wie  im  Dichter« 
Nar  untersobeideK  sich  der  GeDins  dadurch, 
dass  iu  ihm  das  Universum  menschlicher 
Kräfte  und  Bildungen  ais  ein  mehr  erho- 
benes Bildwerk  in  einem  hellen  Tage  da-* 

liegt,  indes  da^selLe  in  andern  unLcleuch— 
tet  ruht,  und  dem  fieiaigen  als  vertieftes 
emspricht«  Im  Dichler  kernt  die  gante 
IVIenschheit  zur  Besinnung  und  zur  Sprache; 
darum  wekt  er  sie  wieder  leicht  in  andern 
auf«  £ben  so  vrerden  im  wirklichen  Leben 

die  plastischen  Formen  der  Karaktere  ia 
uns  schaffend  durch  einen  einzigen  Zug, 
den  wir  sehen ,  ein  ganxer  «weiter  innerer 
Menlch  richtet  sich  nehen  unserem  leben-* 
dig  auf,  weil  ein  Glied  sich  belebte,  und 
folglich  nach  der  Konse^ens,  Im  mora- 
lischen Kelche  wie.  im  organischen,  der 
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« 

SO  neu  angemessen^  sondern  aucli  in  der 
Volkommenheit  und  Schönheit  bilden  kan, 
wie  in  jedem  ialie  der  Gegenstand  und 
der  Zwek  der  Kunst  sie  fordern.  Das  In- 
teresse und  die  Schönheit^  die  der  Scbau- 


Theil  sein  Ganzes  bestimmt,  uod  umge- 
kehrt.** — •  Und  ferner:  ««Jedes  Leben,  ^ie 
viel  mehr  das  helleste,  das  geistige,  wird 
Viie  seitt  Dichter  geboren,  nicht;  ge- 
macht« Alle  Welt«-  und  M<;nscbeuke,ntnis 
allein  erschaft  keinen  Karakter,  der  sich 
lebendig  iortf&hrte.  Wer  aus  tiji/.t'ÌDen^ 
In  der  Erfahrung  liegenden  Gliederkno- 
eben  »Ich  ein  Karaktergerippe  auf  ver-» 
schiedenen  Kircbböfen  auüieset .  und.  ver^ 
kettet,  und  sie  i?eniger  verkörpert^  als 
verkleidet  «ind  bedekt,  quält  sieh  und  an- 
dere mit  einem  Scbeialei>cn ,  das  er  mit 
dem  Muskeldrat  zu  jedem  Schritte  regen 
inus.  Wolte  man  poetfscbe  Kafaktere 
durch  EriuDeruDgen  der  wirklichea  erkla- 
ren und  erscbaffbn  :  so  sezt  ja  der  blosse 
Gebrauch  und  Verstand  der  leateren  schon 
ein  regelnde«  Urbild  voraus^  das  vom 
Silde  die  ZuiaiUgkeitea  scheiden,  und  die 
Einheit  des  Lebens  Bnden  lehrt«**  Alles 
hier  Gcsap[te  gilt  auch  von .  flasiischea 
Karakterbüdungen^ 
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Spieler  in  sein  Spiel  legt^  legt  darum  clor 
Maler  vorzugsweise  in  seine  Qestalten; 
denn  ohne  sie  wurde  auch  die  Handlung 
nur  eine  geringe  Tbeilname  erregeut  Sein 
«Vorteil  fordert  also^  diesen  grossen  und 
einzigen  Yomxg  seiner  Kunst  in  jed^r  clra^ 
malischen  Darstellung  möglichst  geltend  zu  * 
nacfaen*  £s  ist  nicht  genug,  dass  der  Mo- 
ment der  Handlung  interessant  seij  dass 
die  Figuren  malerisch  gruppiren^  sich  •rich- 
tig geberden  ^  und  in  jihrer  Bewegung  den 
erforderlichen  AfFekc  zeigen.  Jede  Figur 
sòl  auch  für  sich  bedeutend;  und  mit  einem 
individuellen  Karakter  gestempelt  sein  ;  jede  ' 
sol  das  ihr  gebürende  JVIas  von  Schönheit 
und  Idealität  haben.  Dadurch  erhält  sie  ein 
eigenes^  von  der  Handlung  unabhängiges^ 
ßelbstcindiges  Interesse;  dadurch  reclitfertigt 
sie  ihr  Dasein.  Wir  nehmen  wenig  Theil 
an  dem  Tlma  und  Leiden  eines  Wesens, 
das  uns  durch  sich  seliist  nicht  zu  Interes- 
siren vermag;  und  wodurch  Han  eine  Per- 
son •  die  wir  zum  ersten  Male^  und  nur  in  - 
einem  einzigen  Moment  ihres  Daseins  er*« 
blicken,  mehr  interessiren  ^  als  durch  ihren 
liarakter  und  durch  ihre  Sclionhcit  ?  £ben 
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\  daher  kernt  es,  dass  ia  manchen  Gemälden 
eine  Nebenfigur^  die  eilten  bestinimteii 
fisiognomiscben  Karakter  hat,  mehr  interes- 
ün,  als  die  Uaapifigur  der  Handlung» 

Das  Interesse  eines  drama tischen  Gemäl- 
des ist  freilich  zunächst  an  den  Inhalt,  an 
den  dargeslelJten  Moment  der  Handlung^ 
geknüpft;  ab^  die  aus  Wahrheit  und  Schon-- 
Iieit  hervorgehende  äsiiietische  Wirkung 
hängt  doch  vomemlich  von  dem  Karakter 
,  und  der  Bedeutsamkeit  der  handelnden  Fi- 
guren ab*  Wenn  schöne,  aber  karakter- 
lo^e^  Gestalten  in  einem  Gemälde  sich  na- 
turlich  und  mit  Grazie  geberden  ^  so  kan 
das  zwar  schon  einen  gefälligen  £indiuk 
bewirken;  aber  ein  solches  Bild  ist  eine 
lere  Form*  Ihr  fehlt  der  innere  Geliallj 
die  beselende  Triebfeder^  die  Quelle ,  aus 
welcher  die  anderen  Àrten  des  Ausdruks 
hervorgehen« 

Ja  es  ist  nicht  einmal  notwendig,  .dass 
>  «in  dramatisches  Gemälde  immer  einen  b  e- 
atimmt^n  Moment  einer  Handlung  aus- 
drucke,  wenn  gleich  die  Darstellung  ihrer 
Katur  nach  nicht  anders  als  momentan 
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sein  kan*  £s  kan  auch  bips  das  Bild  ^iaes 
'  Auftrittes,  eines  Vorganges  enibalten^  und 
so  seinen  Zwek^  als  dramatisciies  Gemälde^ 
gleichfalls  erfüllen.    Die  Malerei  hm  sol- 
cher Darstellungen  mehrere  »  und  vortref« 
liche^  aufzuweisea.  In  ihnen  bat  der  Künst«^ 
ier  ein  nicht  weniger  reicbes  Feld  für  den 
Ausdruk,  als  in  Gemälden,  die  einen  be- 
siimmten  Moment  darstellen.  Beispiele  die- 
ser Art  und  zugleich  Muster  sind:  der 
Streit   über   das   Sakrament,  die 
Schule  von.  Äiben>  der  Parnas  in 
den  Stanzen,  und  die  Predigt  des  Apo* 
stels  Paulus,  unter  den  Teppichen 'H a- 
fa  eis«    Diese  Werke  stellen  nur  Bilder 
gewisser  Auitrilte  und  Begebenheiten  vor, 
ohne  einen  bestimmten  Moment  derselben 
berauszuhebeii.    Ein  Triumfzug,  ein 
Dianenbad^  eine  Predigt  Johannis 
in  d^r  Wilsten,   einei  Bergpredigt 
Christi,  ^omer  der  seine  Lieder 
in  einem  Kreise  versammelter  Hö- 
rer singt,  sind  ähnliche  Gegenstände.  In 
solchen  Darstellungen  kan  der  Ktinstler 
seine  Starke  ita  iisiognoniischen  Ausdruk.  - 
yomemlich  zeigen;  er  hat  darin  übei^dis 
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freié  Wabl  ia  der  Menge  und  Mannigfal- 
tigkeit der  Gestalten,  die  ihr  Dasein  blos 
durch  den  Antbeil  an  dem  Vorgange,  und 
durch  ihren  üsioguaim^chenKiirakter^  recht-* 
fertigen  dürfen. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich, 
dass  ilie  M.jleiei  solche  Handlungen  und 
Auftritte >  welche,  in  einem  hestiaiinten 
oder  unbestimmten  Moment,  eine  Man- 
nigfaltigkeit karakteristiscber 
und  schöner  Gestalten  darbieten,  be- 
deutender und  schöner,  also  ästhetisch 
wohlgefälliger,  darstellen  kan,  als  dio 
Buhne;  dass  also  die  dramatische  Malerei 
bei  der  Wahl  ihrer  SloÜö  vorzuglich  auf 
diese  Eigenschaften  Rüksich tnebmen.musse« 


Aber  ein  Stof,  der  sich  durch  karakte*  ^ 

ristische  und  schöne  Gestalten  vorzugsweise 
für  die  Malerei  eignen  wurde,  ist  doch 
nur  in  sorern  zur  malerischen  Darstellung 
tauglich,  als  ancfa  der  Inhalt  des. Moments 
«ich  besiiramt  und  volstandig  durch  den  in 
wecliselseitiger  Beziehung  stehenden  AaS'» 
dri^k  dßi  iiaadehlden  t'iguren  erklart, 
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Dem  Schauspielet  stehen  alle  Mittel  des 
iicht^.und  bdrbaren  Aaidrüks:  Geberden« 
$piel>  Sprache,  Modulazion  der  Siiinine^ 
2U  Gebot»  «..Der  Maler  liingegen  ist  blo« 
auf  dea  siclitbaren  Ausdruk  eioge- 
schränkt.  Er  bat  also  nicht  blos  darauf 
zu  seilen  j  dass  seine  Darstellung  eifi  ka<^ 
raktervolles  und  schönes  Ganges  sei ,  son* 
.dem  auch  dass  sie  ihren  Inhalt  volständig 
durch  sich  selbst  erklare,  dass  sein  Bild 
anschauliche  Yersländlichkeit  habe*  lliemit 
wird  jedoch  nicht  behauptet,  dass  man  aus 
dem  Gemälde  auch  immer  die  I4amen  der 
handelnden  Personen ,  oder  die  besonderè 
Begebenheit  die  es  darstellt^  müsse  errathen 
können.  Aber  was  in  dem  Auftritte  vor» 
geht»  der  Inhalt  der  Handlung^  kaUj  auch 
ohne  die  Personen,  oder  die  besondere 
Begebenheit  zn  kennen,  verstanden  wer** 
den;  und  dieses  sol  sich  dem  blossen  An- 
blicke bestimmt  und  volstandig  erklären« 
Kächstdem  kan  man  dennoch  auch  mit 
Recht  fordern,  dass  die  Darstellung  einer 
bestimmten  Begebenheit  irgend  ein  karakte» 
ristisches  Merkmal  enthalte,  wodurch  sie  sich 
von  jeder  anderen  äniichen  unterscheidet« 
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Ist  die  Malerei  überhaupt  einer  volstSn« 
digea  Erklärung  ihres  Inlialts  durch  sieb 
selbst  fähig,  so  kan  diese  nur  da  stat  finden, 
vro  das  Bedeutende  nicht  in  den  Worten, 
sondern  in  dem  sichtbaren  Ausdruk  der 
Handlung  liegte  Im  Gegentbeile  wird  das 
rWerk,  auch  bei  der  treffendsten  Wahrheit 
der  Karakiere  und  des  mimischen  Ausdruks 
immer  unverständlich  bleiben,  wenn  der 
Inh'alt  von  der  Beschaffenheit  ist>  dass  er 
neben  der  Geberdensprache  uad  dem  sicht- 
baren Ausdruk,  auch  noch  der  Worte  zu 
seiner  Erklärung  bedarf.  Poussins  be- 
kantes  Bild,  der  Tod  des  fiadamidas^ 
ist  unter  andern  ein  merkwürdiges  Beispiel 
einer  solchen  unvolstandigeni  Darstellung 
eines  Auftrittes,  der,  seiner  Natur  nach, 
in  keinem  Bilde  volstandig>  und  sO|  wie 
die  eialaclie  Erzälung  im  Luzian  es  thut^ 
ausgedrükt  werden  kan.  Für  den  Betrachter 
ist  dis  Gemälde  nichts  weiter,  als  das^ild 
eines  Sterbenden,  vom  Arzte,  Notar  und 
zwei  weinenden  Weibern  umgeben,  der 
sein  Testament  macht.  Eine  solche  Scene 
ist  auch  in  d^r  Wirklichkeit  nicht  uninteres- 
sant^ wenn  auch  nicht  eben  gefölUg.  Da 

/• 
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» 

fiber  Poussin  den  Tod  des  Eudami- 
das  darstellen  wolte^  lo  baue  er  wenig- 
stens seinen  Gegenstand  so  behandein  müs- 
sen >  das»  dieser  individoelle  Fai  in  der 
Darstellung  zu  vermuthen  wäre.  Von  dem^ 
was  eigenlUcb  diese  Scene  gros  und  röh- 
rend für  jedes  fühlende  Herz  machte  von 
dem  QnbegranfttenZuttauen^  das  die  Freund* 
scfaaft  einzuHüssen  vermag^  ist  eben  sa 
wenig  in  dem  Bilde  eine  Spur  sichtbar; 
auch  lionie  es  der  Künstler  nicht  ausdru- 
cke »  weil  es  ausser  den  GrSnaen  der  bil-» 
denden  Kunst  liegt  ^  Gedanken  und  Gesin^ 
sungen,  die  Ach  nur  in  Worten  äussern  , 
können^  siebtbar  darsusteiien.  Um  das> 
was  in  dieser  Begebenheit  bei  weitem  das 
Interessanteste  is(,  zu  erfaren^  müssen  wir 
erst  Luiians  Toxaris  nachlesen^  oder 
uns  desselben  erinnern»  Da  übrigen^  dieses 
Bild  in  Ansehung  der  Komposizion  und  des 
Ausdruks  vortreflich  ist^  so  beweist  es  um 
so  auffallender^  dass  auch  die  meisterhaf- 
teste Behandlung  eines  dem  Wesen  der 
Kunst  widerstreitenden  Gegenstandes  das 
Mangelhafte  und  Unvolständige  der  Dar- 
steUuiig  nicbt  ersezen  kan* 
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Wer  liest  nicht  in  Xenofons  Denk-  . 
^  Vriirdigkeitea  die  Erzalang- von  dem 
Lebensend^e  des  Sokrates  mit  lluiirung 
und  Bewunderung  des  über  sein  Gescfaik 
eilmbenen  Weisen  ?  '  Aber  auf  wen  wird 
ein  GemSIde  des  Moments^  wo  er  den 
Giftbecher  nimt^  eine  anliche  Wirkung 
inacben>  wenn  er  sich  nicht  erst  jener  Er- 
zälung  erinnert?  Das  Bild  zeigt  nichts 
weiter 9  als  einen  Mann^  der^  von  andern. 
Personen  umgeben  ^  im  Begri£  ist^  eine 
Sehale  sa  leren;  wir  erkennen  den  Mann 
an  seiner  Fisiognomie;  es  ist  Sokrates; 
nun  erinnern  wir  uns  auch  der  Geschichte 
feines  Todes ^  und  der  schönen^  iierzeriie- 
benden  Gespräche,  die  er  bei  der  Gele- 
genheit gefuhrt  liabm  sol.  Erst  durch  die- 
sen Umweg  kan  das  Bild  seine  Wirkung  . 
tJbun;  nicht  durch  das  was  wir  sehen  ^  son- 
'  dern  durch  daS/  was  wir  uns  dabei  erin* 
nern«  Wenn  die  Malerei  auf  diese  Weise  - 
ihr  Interesse  erst  von  der  Geschichte  bor- 
gen ntns^  so 'mag  sie  zwar  den  Namen 
Historienmalerei  im  eigentlichen  Sinne 

> 

verdienen  ;  aber  sie  ist  daii  kei|i9  selbstan* 

dige  Kunst  mcbr. 
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Auch  Leonardo  da  Vinci^s  berutiift« 

tes  Abendn^al,  eines  der  treilicbsten 
Werke  der  neneren  Alalerei^  gebort  gleich* 
fals  in  die  Kiasse  von  Bildwerken,  welche 
ihren  Inhalt  nicht  voistindi^  durch  die  An^ 
sciiauimg  erklären«  Die  Worte  Chrisli: 
einer  unter  euch  wird  mich  verrà- 
then^  welche  die  ganze  Yersamlung  in 
Bewegung  sezen^  also  das  Hatmimotiv  des- 
darge&tellien  Moiiienu  au&machen^  wurden 
auf  keine  Weise  erratben  werden  kOnnen, 
wena  nicht  die  aigemein  bekäme  Ge- 
schichte jedem  Betrachter  des  Bildes  diesen 
Moment  sogleich  ins  Gedachmis  riefe;  da* 
her  denn  auch  der  Misgrif  in  der  Wahl 
des  Gegenstandes  bei  diesem  Gemälde  we- 
niger bemerkt  wird,  um  so  iiiebr,  da  es 
denselben  durch  die  vortrefUche  ausdraks« 
volle  Darstellung  hinlänglich  verguteu 

Der  dramatische  Maler  hat  also,  bei  der 
Wahl  eines  Moments^  der  ihm  Gelegenheit 
gibt^  durch  das  Handeln  karaktervoller  und 
schöner  Gestalten  die  ästhetische  Kraft  selt- 
ner Kunst  zu  zeigen^  vomemlich  auch  dar-« 
-auf  zu--sehen^  dass  das  Beden  tende  nnd 
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Interessante  der  Handlang  in  dem  sichtbar 

Tßn  Ausdruk  der  Gestalten  liege,  ölso  durch 
'  das  Mieneif-  nnd  Geberdenspiel  derselben 
volständig  ausgedrukt  werden  könne.  Und 
nttr' solche  Darstellungen  sind  es,  von  de»  * 
nen  sieb  mit  Gewisheit  betiaupten  läst^  dass 
sie,  bei  sonst  zwekmatòiger,  ansdrnksvoller 
Behandlung,  ein  höheres  ästhetisches  Wohl- 
gefallen erregen^  als  die  lebendige  Darstel* 
lang  desselben  Mooients  auf  der  Bühne; 
und  dis  ist  zugleich  ein.Beweis,  dass  der- 
Ijleichen  Auftritte  eigentlich  und  ausschlies« 
•end  der  dramatischen  Malerei  angeboren*  * 

So  klar  nun  auch  diese  Tiegel  für  die 
Wahl  des  Stoffes  und  Moments  aus  der 
Natur  der  Sache  einleuchtet^  so  lehrt  doch 
die  t^'glicbe  Erfomng,  dass  die  Historien- 
maler nur  zu  häuiig  wider  dieselbe  Verstös- 
sen, und  Gegenstände  bebandeln,  die  kei-* 
net  volstandigen  bildlichen  Ausdruks  fähig 
sind  ;  '  daher  denn  auch  dergleichen  Arbei* 
ten,  alles  Aufwandes  von  Talent  und  Kunst 
ungeachtet^  ihre^  Wirkung  verfehlen; 

Der  echte,  mit  dem  Genie  zu  dramati«» 
sehen  Darstellungen  geborene  Maler,  dem 
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bdm  Lesen  einer  Aegebenfaeit  da»  Bild  des 

Auftrittes  und  die  GtsuUen  der  handeln- 
den Penonen,  ihren  verscfaiedenen  Karak* 
teren  gemas^  vor  dem  .bücke  der  Fantasie 
ansteigen;  dessen  schöpferischer  Genius 
immer  durch  ein  treu^  Gefühl,  dùrcli 
einen  wahrhaften  Trieb  geleitet  wird>  Inft 
selten  Gefahr^  den  interesiantesien»  und 
^fur  bildliche  Darstellung  schiklicbsten  Mo* 
ment  zu  verféhlen^  weil  seine  finbildungs«^ 
kraft  ihn  nnwilkurUeb  daranf  leitet;  weil 
dèr  Gegenstand  und  der  Moment  selbst 
ibin  das  Bild  geben.   Er  macht  es  nicht 
absicfatlidi  und  mit  WUkür;  es  entsteht 
in  ihm  ;  er  bildet  es  nur  kun^stmässig  aus« 
Er  liest  die  Begebenheit  nieht  blos,  er  sieht 
sie  im  Spiegel  seiner  innern  Anschauung; 
und  wo  ihm  kein  Bild  e^scheint^  da  wird . 
«r  auch  keines  malen  wollen. 

Aber  nicht  immer  ist  auch  das  Urteil  des 
Künstlers  so  gebildet,  '  dass  es  die  Wir- 
kung, welche  der  Dichter  oder  GescLicbt« 
adureiber  durch  die  ihn|  eigenthumlicbe 
Kraft  des  Redeausdruks  auf  den  Leser 
macht,  von  der  maleriscbea  Wirkung 
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einev  interessanten  Scene  ^  die  blos  in  detti, 

was  sichtbar  ist^  liegen  kan,  geborig 
nnterscbeide.  In  einem  interessanten  Auf* 
'fritte  wirken  oft  Bild  und  Wort,  Ge- 
berde  und  Rede  mit  gleicher  Macht,  und 
wie  ein  unzertrenliches  Oaiizes  aufs  Gemütb* 
Leicht  wird  Iiier  der  Müler  verleitet,  das 
latereise^  welclies  zam  Theil  an  den  Re* 
den  der  Personen  baftet ,  gmz  als  in  der 
Handlung  riibend  su  betrachten.  In  solclibn 
Fallen  mos  also  der  Maler  den  Moment  - 
mit  besonderer  Vorsicht  prüfen ,  und  wohl 
bemerkén,  was  darin  die  Rede^  und  waa 
das  Geberdenspiel  sam  volstandigen  Aus^ 
druk  d^r  Handlung  beitragt«  Drukt  das 
mimische  Spiel  der  Personen  für  sich  allein 
den  Vorgang  völlig  versländlich  aus;  ist 
àì$o  die  Rede  blos  begleitende  nicht 
wesentlich^  so  ist  (1er  Moment  für  seine 
Kunst  tauglich^  wenn  er  zugleich  ein  wohl« 
gefälliges  malerisches  Bild  darbietet.  Liegt 
im  Gegentbeil  das  Bedeut^de,  das  We* 
sentliche  des  Ausdruks  zugleich  auch  in  der 
Rede»  imd  ist  das  mimische  Spiel  blos  ein* 
uaterstüzender  Bestandtheil  des  Redeaus* 
draks,  so  dass,  ohne  die  Worte  ^  der  Vor- 
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gang  durch  btosses  Sehen  allein  nicht  ver- 
standen werden  koote  :  f o  ist  der  Gegen- 
stand^ auch  wenn  er  ein  malerisches  Bild 
gäbej  doch  zur  nsileriscbea  Darstellung 

nicht  geeignet.  ^ 


Es  gibt  aber  auch  Gegenstände  ^  welche^ 

obwohl  sie  ein  inalerijches  Bilcl,  und  einen 
bestimmten^  durch  den  sichtbaren  Ausdruk 
völlig  verständJiqhen^  Moment  darbieten» 
denfiocb  für  die  malerische  Darstellung 
unzwekmässig  sein  können.  Dis  ist  der 
Fal^  wenn  der  Gegenstand  einen  durchaus 
misfaliigen^  widrigen»  mit  der  Schönheit 
unverträglichen  Inhalt  bat^  so  dass  er  durch 
keine  Kunst  der  Darstellung  #  durch  keine 
Wendung  der  Ansicht,  ästhetisch  wohlge« 
fällig  werden  kan;  oder  auch,  wenn  der 
Maler  einen  in  der  Wirklichkeit  misfälli« 
gen»  aber  doch  einer  schönen  Darstellung 
nicht  unfähigen  9  Gegenstand  ästhetisch  un- 
swekmässig  bebandelt»  indem  er»  stat  das 
IVIisfällige  durch  Schönheit  und  Anmuth  zu 
verhüllen»  dasselbe  vielmehr  durch  éinen 
grellen  Ausdruk  hervorhebt ^  und  $q  d^e 
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widrige  Seile  des  Gegenstandes  auf  Kosten 
der  Scbönbeit  ins.  Licht  sezt*  Im  ersten 
Falle  ist  der  widrige  Gegenstand  an  sich 
der  schönen  DarsteUnn|[  unfähig,  und  der 
Künstler  verkennt  den  Zvvek  seiner  Kunst, 
wenn  er  Sto^e  behandelt;  im 

lezien  Fdlie  wird  er  es  nur  durch  den  Un- 

geschmak  od«r  Uav^rsuu^d  des  Künstle». 

» 

Alles  was  òn  Bild  Uos  leidender^  ser- 

störenden  Kräften  unterliegender  Alenscb- 
beit  gibt,  macht  einen  unangenehmen  Ein- 
druk  auf  jedes  woblorganisirte  Gemuth, 
und  kaa  weder  in*  der  Natur,  noch  in  der 
Kunst^  wohlgefälJig  erscheinen;  und  wenn 
laucb^e  Kunst  das  Unangenehme  sefar  mil- 
dert, so  bleibt  es  doch  immer  widrig;  ja 
die  Wirkung  des  Gemäldes  wird  nur  um 
desto  widriger,  wahrer  und  natürlicher 
dn  solcher  Gegénstand  gebildet  wird*  Und 
wenn  auch  Gewonheit  oder  rebgiöse  Ge* 
fühle  dergleichen  in  sich  selbst  widerwärtige 
Gegenstände  erträglich,  und  sogar  erbau- 
lich machen  können;  äo  üad  sie  dennocli 
3e4«Vn  gesunden,  fr^en,  von  dergleichen 
y ors i eil ungen  xmh efangenen  C  es ch niacke 
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zuwider,  weil  sie  einer  schönen  Darsteliung 
unfähig  sind.  Hatte  Schonheitsgefuhl ,  und 
2ücht  eine  mit  Schönlieit  unyertragUcha 
Monchsrellgion^  die  neueren  YMasH^i  in 
der  Wahl  ^brer  Gegenstände  geleitete  so 
würden  sie  nie  einen  g  e  kreuzigten 
Christ,  oder  ein  von  Blut  triefendes  Ecco 
homo^  und  noch  weniger  die  zailosen 
aebenslichen  Marterbilder  gemalt  haben, 
welche  den  Triumpf  der  christlichen  Re- 
ligion in*  ihrem  höcbsteii  Glänze  zeigen 
sehen.  Aber  im  Dienste  der  Religion^  die 
'  ihnen  solche  Gegenstände  zu  bilden  gebot, 
musLe  die  Kunst,  um  die  Zwecke  jener  zu 
befördern,  ihre  wahr«  Bestimmung  zulezt 
fast  ganz  aus  den  Äugen  verlieren« 

i       • .   -     V  ' 
-  Eben  so  wenig  würde  Salvator  Rosa 
den  im  Pallast  Colonna  befindlichen  Tod 
des  Regulus,  <^der  den  vom  Geier  aus- 
geweideten  Prometheus  im  Pallast  Com  - 
sini ,  oder  Poussin  .seinen  Kindermor d  im 
Pallast  Giustiniani  und  seine  Pest  im  Pal* 
•  last  Colonna,  auf  die  VVeise,  wie  gesche- 
^  hrà,  dargestellt  haben,  wenn  diese  Künst- 
ler bei  ihrer  Wahl  un4  Behandlung  dieser 
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,  Oegenslände  dea  Schöahe^tssin  su  < 
Halbe  gezogen  hatten» 

l>ass  der  Inhalt  eines  Gemaides  nicht 

misfäilig  ui)ii  widrig  $ei^  ist  ein  so  weseJCit- 
liebes  Errordermsy  dass  die  Malerei  sich  ^ 
der  Darstellung  solcher  Scenen  ^  wo  Leiden 
oder  Tod  »  éei  es  auch  eines  grossen  Man!- 
nes»  der  U^up (gegenständ  ist»  viellejciit  zu 
ihrem  Vortheil  '  gänzlich  enthalten  solle. 
Der  Tod  eines  Helden^  eines  Weisen^  ist 
immer  ein  grosser,  röhrender  Momeni,  und 
vrir. lesen  jeden  Vorfal  der  Art  in.  der  Ge- 

'  schichte  mit  dem  grò:»i.eii  J^ii Lei  esse.  Abeo 
wohlerwogen«  ist  es  nicht  der  Tod  selbst, 
sondern  die  ihn  begleitenden  Umstände, 
welche  unser  interesse  an  demselben  so 
sehr  in  Anspruch  nehmen.  Für  die  bilden- 
den Künste #  welche  uns  nur  den  Sterben-»- 
den  oder  Todten  zeigen,  nicht  aber  auch 
Jene  rührenden  Nebenamstande  erzaleni 
können^  ist  darum  auch  ein  solcher  Mo- 
ment^ der  ung^unstigste,  den  der  Kunstler 
aus  seiner  Geschichte  wählen  kan,  obgleich 

'der/ sentimentale  Geschniak  der  neueren 
Kunst  dergleicheja  öterbeau/uiue  berühmter 

4 
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Memcben  vorzüglich  zu  lieben  scheint. 
Kicfats  ist  int0te$BMer,  als  der  Anblik  eines 
Helden^  der,  von  Gefahren  umringt^  der 
ihm  drohenden  Macht  mit  Math  und  Kraft 
entgegènkampft ;  aber^  wenn  ernun^  nach 
beendigtem  Kampfe^  erschöpft^  verwundet 
und  sterbend  daliegt^  oder  seine  Freunde 
ihn  entseelt  vom  Kampfplazé  tragen  ^  dan 
gewährt  sein  Aublik  keine  Freude  mehr« 
wir  wenden  uns  unmnthsvol  und  traurig 
itinweg*  Allea,  was  ein  solcher  Gegenstand 
dem  K&hstler  darbietet ,  ist  etwa'^eine  ma- 
lerische Gruppe,  und  der  verschiedene  Aus- 
druk  des  Schmerzens  an  den  Personen^  die 
den^  Todteil  umgeben.   Nur  ein  vom  Ge» 
fühle  des  Schönen  innigst  durchdrungenes 
Grenie  kan  aus  sichern  Stoffe  eine  durchaus 
gefällige  Darstellung  machen  ;  daher  auch 
gelungene  Werke  solches  Inhalts  höchst 
selten  sind.  In  der  neueren  Kunst  mochte 
wohl  Rafaels  Grablegung  Christi  im 
Pallast  Ijorghese  eines  der  wenigen  genü*- 
genden  Werke  dieser  Art  sein* 

« 

Der  Tod  kan/wohl  in  der  Idee  erhaben 
sein;  in  der  Wirklichkeit  ist  er  immer  ein 


I 


òigitized  by  Google 


den  .SìHj  empörender  Anblik«  Die  Slrschel- 
nungen,  die  ihn  begleiten,  die  Wiikungen, 
die  er  hervorbringt,  sind  «amtlich  dem 
(jrundgeluhle  unserer  Nefur ,  deni  Gefühle 
des  Lebens,  zuwider;  and  nur^  wenn  sich 
dtthche  Ideen  damit  verbinden,  können  - 
%\e  einen  pathetisch -rnbrenden,  oder  erha- 
benen Eindruk  bewirken;  aber  in  der  bil- 
denden Kunst  sieht  man  mehr  das  W !• 
""drige,  als  das  Eivbebende  des  Todes. 

•  •  • 

Noch  ein  merkwürdiges  Beispiel;  welches 
zeigt,  wieviel j  neben  der  Wahl  des  Stoifes, 
auch  von  dei  lieliandlungsart  desselben 
abhangt;  und  wie  dem  vom  Gefühle  des 
Scliunen  geleiteten  Genie  gelingt,  woran 
die  Kunst  des  Geschiktesten  scheitert,  wenn 
es  darauf  ankörnt,  einen  in  der  Wirklich« 
keit  widrigen,  graslicben- Gegenstand  wohl- 
gefällig darzustellen,  ist  llafaels  Kin- 
d.erhiord:  die  einzige  Darstellung  dieses 
so  oft  bciiandelien  Gegenstandes^  die  in  an 
mit  innigem  Wohlgefallen  betrachten  kan* 
Aber  mit  welcher  Weisheit  hat  dieser  grosse 
Kunstler  des  Sciireklicbe  iener  Begebenheit 
gemildert >  ohne  die  Wirkung  des  Ausdruks 
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,  £u  scbwacben!  Wie  gliiklicb-  ist  bei  ihm 
dieser  Gegenstand  von  der  humanen  Seite 
gefasst  I  £r  bat  vomemlicb  die  Angst  und 
Verzweiflung  der  Mutter  in  dem  Kampf^ 
um  ibr  geliebtestes  antgedrukt^  und  ibnen 
durch  die  Anmuth  ihrer  Bewegungen  bei 
der  böchsten  Starke  dea  Affekts  einm  aus* 
nehmenden  Reis  za  geben  gewust.  Das 
Scbreklicbe  wird  von  der  Ahmntfa  umbuUt  ; 
die  Schönheit  der  Darstellung  ringt  gleich- 
sam mit  dem  "VVliderwariìgeii  des  Inbalts^ 
und  das  wechselnd  zuiükgestossene  und 
angeKOgeoé  Gemutb  fühlt  sieb  von  der 
Harmonie,  in  welche  dieser  Widerstreit  der 
Empfindungen  sieb  sur  schönen  Eiabeit  des 
Gan7xn  aiitiustj  wunderbar)  bewegt  und 
befriedigt«  ' 

'  Alle  anderen  Kunstler,  die  diesen  Gegen* 

stand  behandelt  haben,  Poussin,  Le 
.  Brun,  Rubens  u.  a.  haben  recht  absieht» 
li^h  das  Heftige  des  Affekts,  das  Grasliche 
des  Mordens^  die  rohe  Mordlust  der  Kriegs^ 
knechte,  die  Wutb  der  veraweifelnden  Mut* 
ter,  mit  einem  Worte  das  Uninenscb* 
liebe  dieser  Begebenheit,  herausgehoben. 


und  ihren  EiTiudungsgeist  aufgeboten^  dis 
auf  recbt  vielfaltige  Weise  aiisradruckeu* 

Es  Ut  merkwürdig  und  lebrretcb^  die 
'idrei  Teppiche  Rafaels,  welche  Darstel« 
langen  dieses  Gegenstandes  enthalten,  mit 
dem  von  Marcanton,  gleichfaU  nach 
R  afa  eis  Zeichnung,  gestocheaan  Blatte 
des  Kinder mordès  su  vergleichen^  und 
SU  sehen wie  in  diesem  die  verschiedenen 
Motive,  welche  in  jenen  Darstellungen  die 
verschiedenen  Gruppen  in 'Handlung  sezen, 
zu  einem  Ganzen  vereint  sind  ;  und  diese 
Blattet  verdienten  deshalb  wohj^  eine  aos^ 
fübrücbe  Zergliederung* 

•  I 

Bildnerei  und  Schauspielkunst  stellen  nur 
im  ßaame  dar;  die  Malerei  aber  stellt  zu- 
gleich den  Raum  selbst,  in  welchem  sie 
ihre  Erscheinungen  atiFtreten  l«ist,  mit  dar, 
und  sie  kan  denselbeu,  liirem  Bedürfnis 
gemäs«  bald  ip  den  engen  Spielraum  ei- 
ner Gestalt  zusamnieniiehen,  bald  zu ,  ei*  *• 
ném  unabsehlichen  Gesichtskreise  erweitern* 
Daüer  hl  sie  auch  vor  allen  andern  Kun« 

■  c 
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sten  geschickt^  solche  Auftritte  darzustel» 

lea^  die  eitle  grosse  Mensch enm.isse  in  ei* 
nem  verhältnismässig  grossen  Räume  verei* 
ni^enp  z.B.  Schlachten.  Die  Plasük  kan 
t\yat  in  erhobenem  Bildwerk^  in  sofern  die* 
ses  durch  eine  verbindende  GrundJHache  sich 
der  Malerei  nähert^  dergleichen  Auftritte 
bilden;  aber^  da  ihr  die  Tiefe  mangelt^ 
doch  nur  sehr  unvolkominen^  und  vielmehr 
bezeichnend  als  volsiandig  ausdrückend  p 
in  einzelnen  fgegen  einander  kampfenden 
Jbiguren  und  Gruppen;  also  eigentlich  vitii 
mehr  einzelne  Kampf  scenèn^  als  das  man* 
nigialtige  Kampi^ewühl  einer  Sc}ilachu 
Mehr  kan  auch  die  Buhne  nicht  leisten^ 
da  die  Grosse  einer  Schlacht  mit  dem  en* 
gen  liaume  ihres  ßreUergerüsicci  iii  zu  gros-, 
sem  Mis Verhältnisse  steht;  daher  dergleiclfea 
Ddrsttilungen  auf  der  Buhne  immer  armse* 
lig,  oft  lächerlich  ausfallen»  Noch  nnfähi« 
ger  ist  die  Dichtkunst^  Schi  achten  darzur 
stellen,  denn  in  der  Zeitform^  worin  sie 
für  die  innere  Anschauung  darstellt^  kan 
de  ààs  im  Ranme  Zugleich  vorhandene 
nur  nach  und  nach^  in  einer  Zeit- 
folge^ zur  Anschauung  bringen*  Ist  dessen 


»un  eine  betracbtliche  Menge,  so  erliegt 
die  EinbildmigskFaft  dem  fruchtlose^  Stre- 
ben^ alle  diese  nach  einander  aufgezalten 
Theile  in  ein  Ganzes  zu  vereinigen ,  und 
als  Bild  mit  einem  Überblik  zu  umfassen. 

Die  Malerei  allein  ist  im  Suinde^  das 
unermesUche  KampFgewufal  mner  Schlacht 
in  jeder  Ausdehnung  und  Grosse^  die  mit 
einem  Blik  nmfasst  werden  kan^  in  alleii 
verschiedenen  Momenten  des  Àngrifs  und 
der  Gegenwehr,  des  Rampfens  und  der 
flucht»  des  Siegens  und  Erliegens  t  mit 
dem  mannigfaltig  wechselnden  Ausdrnk  des 
Mutbes  nnd  der  Furcht»  der  Wuth  und  des 
Schreckens^  der  rasenden  Mordgier  und 
der  zagenden  Todesangst»  in.  einem  Mo- 
mente der  Anscbauung  darzustellen.  Darum 
aind  ancb  Schlachten»  obgleich  Scenen  des 
Morriens  und  Gemezels»  nicht  nur  keine 
ungünstige^  widrige»  sondern  gerade  wegen 
der  in  einen  Moment  zusamuiengedrang- 
ten  Fülle  von  Leben  und  Zersto^ 
ru.ng,  von  höchster  Thän^^keit  uiid 
höchstemLeiden,  vorzüglich  angemes- 
sene» wolii^elailige  Gegenstände  für  die 
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Arialerei ^  wenn  ein  kühner,  feuriger  Geist^. 
dessen  Fantasie  ein  soIcHes  Gemälde  zu 
schaffen  und  zu  umfassen  vermag ,  sie  be^ 
bandelt.    Man  lese  die  Schlachten  in  der 
Iliade^  die  Rittergefechte  im  Ariosto 
und  sehe  die  Schiacht  Konstantins 
von  Aafaelj  oder  die  Schlachten  Ale* 
xanJers  von  Le  Brün,  und  so  grosse 
Meister  éu^b  Homer  nnd  Ariost  in  der 
dicbteriscbeii  Behandlung  solcher  Gegen<^ 
^    Stande,  vraren^  so  wird  man  doch  nicht 
lange  zweifeln,  welcher  von  beiden  Kün-- 
sten  es  eigentlich  zukomme  Schlachten  zu 
malen.  Im  Gegentheil  lese  oder  sehe  man 
in  Shakspeare*s  Julius  Cäsar  ' den 
Tod  dieses  Helden  auf  der  Buhne^ 
und  sehe  ihn  dan  in  dem  best^  Gemilde  ; 
und  man  wird  sich  überzeugen,  weiche 
Kunst^  dai  Pathetische  und  Tragische  sol*  , 
eher  Scenen  mit  der  ihrem  Ihbalt  angemes* 
smen  Wirkung  am  ausdmkvollesten  und 
befriedigendsten  darstellen  kan«  Scenen» 
wo  ein  Mord  die  Haüpthandlung  ist^  B. 
der  Tod  Casars,  der  Tod  der  Vir-  " 
ginia,  Medeens  Ermordung  ihrer 
Kinder  u.  a.  dgU  nehmen  ausschUes36nd 


'  Digitized  by  Google 


éa$  Gefühl  in  Aosprucb,  und  müssen  e$, 

wenn  die  Darstellung  dem  Inliali^emäs  ist, 
beftig  erscbfittem.  Aber  der  unvorberei* 
tete,  stillestehende  Aloment  im  Gemälde 
scbwac.bt  die  Wirkung  su  einem  Grade, 
der  nicht  mehr  im  richtigen  Verhältnis  zu 
dem  Gegenstande  stellt.  Auf  der  Buhne 
hingegen,  ivo  die  Tiiat  ainiälich  vorbereitet 
wird,  und  dan  in  einem  raschen  Moment 
ihre  Vollendung  ereilt^  wirkt  die  Darstel- 
lung einer  solchen  Scene  mit  ihrer  ganzen  * 
erscbütternden  Gewalt  auf  das  bewegte 
Gemfitb« 

Schlacbtengemalde,  ein  jüngstes 
Gericht^  eine  Daatische  Holle,  ein 
Sabinetinnenraub,  ein  Engelsturz,  . 
ein  Götter-  und  Titanenkampf  u»  a. 
ahnliche  Darstellungen  sind  nicht  sowohl 
für  das  theilnehmendo  Gefrihl,  als  vielmehr 
fiir  die  Fantasie«  Sie  rühren  nicht  wie 
das  Pathetische  in  einem  Trauerspiel;  aber 
sie  erregen  das  L  e  b  e  n s  g  e  f  u  h  1  ;  sie  span- 
nen die  Einbildungskraft^  'das  wilde, 
gewaltige  Gewühl  von  Zerstörung  imd  Le« 
ben  zu  umfassen»  Je  langer  das  Auge  anf 
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solcbea  Darsteiiangen  umberscliweift^  désta 
lebendiger  wird  ihr  Bild  in  der  Fantasie; 
die  grosse  Mdnnjgfaliigkeit  l&gt  den  Blik 
nirgends  hahm,  und  das  kühne  Feuer  der 
Darstellung  ivirkt  begeiUenid  aaf  das  Ge» 
niütb.'  AucU  in  salcben  Gemälden  bleibt 
die  Wirkong  des  Siadraks  weit  uiiter  dei^ 
Wirklichkeit;  aber  in  der,  Wirklichkeit  ist 
anch  eine  Schlacht  überbaapt  kein  ästheti« 
scher  Gegenstand;  um  es  zu  werden^  xnus 
ihn  die  Kunst  in  ihrem  alles  iinmanisiren- 
den^  verschönernden  Zauberspiegel  zeigen; 
in  ihm  erblicken  wiif  ^an  nicht  mehr  den 
in  der  Natur  scbreklichea  Gegenstand,  son- 
dern das  Fantasiebild  des  von  der  Vorstel- 
lung einer  Schlacht  begeisterten  Kuasilers. 
Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Gegen« 
stände,  das  Feuer  und  die  Gewalt  der 
Kämpfenden^  die  sturmende  Wuth  der  Af-^ 
fekte,  die  alle  Schranken  durchbrechende 
Lebensfölle,  der  alles  verherénde  Tod  in 
einen  malerisch  gefasten  Moment  vereint^ 
erhalten  das  Gemuth  des  Betrachtenden  in 
solcher  Bewegung,  dass  er  den  Stillestand 
des  Momenis  nicht  bemerkt.  Die  Darstel- 
lung gefàlt  und  befriedigt.  .  Wo  hingegen 
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das  Leiden  auf  eine  oder  wellige  tigurea 
beschrankt  is't^  wo  der  Affekt  nicht  rüstig 
und  beleUend,   sondern  nieder  sebi 
genä  wirkt,  da  fühlt  sich  weder  die  Ein- 
bildungskraft gehörig  beschäftigt  noch  daS 
Gemuth  gefallig  bewegt,  und  man  fühlt,  * 
dass  die  Darstellung^,  alles  vom  Kunstler  * 
gesuchten,  und  aufs  höchste  getriebenen  Aus<- 
druks  ungeachtet,  nicht  die  beabsichtigte 
Wirkung  thut.  * 

Man  kan  solche  ätoile»  die  durch  den 
Kampf  widerstrebender  Kräfte  vomemlich 
die  l:^antasie  und  das  Lebensgefühl  l>egei«> 
sternd  aufregen y  heroische  nennen ,  sum 
Unterschied  von  den  pathetischruhren« 
den  und  tragischen,  welche  vomemlicli 
das  simpathetische  Gefühl  in  Anspruch  neh- 
men. Jene  scheinen  vorzugsweise  der  Ma- 
Ierei>  diese  vorzugsweise  der  Bühne 
günstig  zu  sein  ;  leztere  jedoch  keinesweges 
so  ausschliessend,  dass  nicht  auch  die  Ma« 
lerei  manche  derselben  m^^  gutem  ErfQlg 
behandeln  könnte. 

Der  Knnstgeschmak  unserer  Zeiten  scheine 
indes  ^tgegeugese&te  Cxuadsäfte  zu  befol- 
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gen,  und  sich  vomemlicb  in  der  Wühl  und 
Behandlung  solcher  Auftritte  %n  geFallen, 
die  nur  auf  der  Buhne  ihre  voile  ästhetische 
Wirkung  thun  können.  Diese'  Richtung 
beben  ihm  David  und  dessen  Schule  ge- 
geben, welclie  sich  die  Theaternainr  der 
fransömcben  Buhne  zum  Moster  ihr^  dra* 
matiscben  Darstellungeii  genommen  zu  ha- 
ben  scheinen»  Dem  gemas  wählen  ihre  An« 
hänger  gern  starke  erschütternde  Öceuen 
-aus  der  römischen  Geschichte ,  die  auch 
sciion  von  ihren  dramatischen  Dichtern  für 
die  Buhne  sind  behandelt  worden,  am  lieb- 
sten Mordscenen,  zu  ihren  Gemälden,  die 
dan  mit  grossem  Theaterpomp  auf  der  Lein? 
wand  aufgeführt  werden.  Die  Einfuhrung 
dieses  neufranzösischen  Kunstgeschmaks  bat 
nun  zwar  die  Kunst  aus  der  Scblaffaeit  und 
Unbedeutsamkeit,  su  welcher  sie  seit  dem 
VeiFai  der  Bologaesischen  Schule  aimalicii 
binabgesonken  war,  wieder  bervorgeaogen« 
aber  nur  um  sie  in.  das  eutgegengesezte 
Ansserste  des  übertriebenen  Ausdruks  und 
einer  mit  blendenden,  rauschenden  EiTek- 
ten  prunkenden  Technik  hinüber  xu  schnei- 
len*  Es  ist  nicht  das  kräfUgschuAe  Leben 
JtSndS€k$  Studim.  /II.  BA  7 


der  Natur,  noch  der  Geist  echter  IdealllStj^ 
was  in  .  dem  Stile  dieser  Schule  athmet, 
sondern  eine  hohle ^  gespreizte^  die  Kunsli 
sur  Schau  tragende^  moderaantike  Thea« 
tematur  '^).  Wer  seinen  Gescbmak  «  an  die- 
sem Stile  gebildet  hat^  dem  roiisseii.Ra- 
faels  Werke  fade,  kalt,  n&chtern  und  aus^ 
drnkslos  erscheinen >  so  etwa,  wie  den 
i*^ranzo$en  auch  die  grichisc^en  Tragiker 
(und  wenn  sie  aairichüg  sein  woUen^  auch 
die  alten  £UIdwerke)  erscheinen« 

Die  theatralische  Behandlung  eines 
Stoffes  und  die  theatralische Handlungs« 
weise  sind  von  der  malerischen  Behand- 
lung und  Handlungsweise  ganz  verschieden* 
Darum  verdient  ein  Maler,  der  ^ine  Scene^ 
wie  ein  t  h  e  a  t  r  a  1  i  s  c  Ij  e  s  Tableau  dar- 
steit,  gerechten  Tadel.  Diese  Y^scbieden« 
heit  der  theatralisch-dramatischen 
vmd  der  malerisch  ^  dramatischeit 


^}  Ausführlicher  hat  der  Verf.  die  neufran« 
tKÖsische  Schale  ili  seinem  Sircé^^  und 
Kulturgemaids  voa  Eom  S.  aao— -:24 
l&arakterisirt«  '  ^ 
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ßefaftiidliiogsweise  bat  sogar  irgend  jemnn- 
dem  zu  der  Befamptniig  Anlas  gegeben^  daas 
der  Maler  seinen  Stof  vielmehr  aus  epischen 
und  historischen^  als  aus  dramatischen  Wet* 
ken  wählen  solle.  Kach  unserer  Ubeizeu- 
gung  sind  auch  die  alten  Tragiker  eine  er- 
gibige Quelle  für  den  dramatischen  Maler; 
aber  dieser  mus  sich  darauf  verstehen ,  den 
von  dem  Dichter  schon  seiner  K.unst  gemas 
behandelten  Stof  von  der  theatralischen 
Form  zu  befreien^  und  ihn  in  eine  male- 
risch-dramatische Form  stt  kleiden.  Von 
dieser  nothwendigen  Bedingung  einer  ma- 
lerischen Darstellung  dramatischer  Stoffe 
scheinen  die  französischen  Maler  so  wenig 
KU  ahnden«  dass  sie  vielmehr  die  Theater- 
xnanier^  die  sie  Hiehen  solten^  zum  Muster 
des  ihrigen  gewählt  haben  ^  indem  sie  nicht 
allein  ihre  Kompositionen  theatralisch  an- 
ordnen, sondern  auch  ihre  Figuren  tbea«^ 
traüscb,  d*  fa«  mit  aAektirten#  übertriebenen 
Geberden  und  Bewegungen  handeln  lassen, 
'  so  dass,  wec  von  der  iraniösiscben  Thea- 
termanier  keine  Vorstellung  hat^  dieselbe 
aus  den  Gemalden^David«  und  seiner  &diiule 
erlangen  kan. 


Wir  hndeu  auch  niclit,  ìÌhss  die  &UetQtl 
Karossen  Maler,  und  der  gröste  unter  ihnexi^  ' 
Xlafael,  den  Zwek  der  Malerei  jn  Da^r- 
sieilung  gewaltsamer  Handlungen ^  und  in 
Jiffftige  Hubrungen  gesezt  haben.  Sie  wähl- 
tèni  lieber.  Wo  sie  freie  Wahl  Tiatten,.  rn« 
higtbäüge  Handlungen  nnd  durch  einen 
gemässigten  Affekt  belebte  Momente,  und 
stehen  diese  durch  den  wahrsten ange« 
mcssenslen  Ausdruk  dan  Sie  socbtfm  durch 
Bedeutsamkeit  2u^  interessiren  ;  ihre  Dar- 
Siellungen  rühren  ^  aber  nicht  stfiririiscfa , 
sondern  sofdt  und  innig»  wie  es  dem  We« 
sen  einer  Kunst  gemas  ist,  'deren  Schön« 
lieiten  nur  in  ruhiger  fieiracbtung  genossen 

werden  kunnen* 

/ 

* 

Kein  K&nstler  war»'  bei  seinem  grossen 
Genie  zur  dramatischen  Malerei  ^  so  sehr 
in  der  Wahl  seiner  Gt  ^^enstände  gebunden, 
als  Rafael;  und  doch  hat  keiner  besser 
verstanden,  oder  vielmehr  richtiger  gefühlt, 
was  die  Maierei  vermag,  und  wa^  sie 
eigeiulich  aol,  und  keuier  hat  bis  jezt 
so  volkommen^geleislel*  Darum  aber  wahne 
man  nicht,  dass  er  meinen  JNachkommen 
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Xliclils  mehr  für  die  Vervolkoirimng  d«r 
Kumt  xn  than.  übrig  gelassen  Labe.  Auch 
er  war,  «Her  Grosse  und  Selbsiandi^k»  it 
ungeachtet^  von  dem  G^te  seines  Ztàtsì* 
ters  befangen.    Die  Kunst  konte  sich  im 
Dienste  der  Kirche  ra  keiner  höheren  Rein^ 
heil  des  Stils  aufscbwuigen  ;  die  liohere 
'  .Vortreflichkeit  der  antiken  Bildwerke  fing 
man  damals  zwar  zu  alinden  aD.  aber  sie 
.waren  dem  Stil  und  Geiste  der  néueren 
Malerei^  die  auf  eiacm  ganz  andern  öisteme 
beruhte«  zu  iremde,  pm  den  einzigniöglip. 
eben  Vereinigungspunkt  ihrer,  entgegcnger 
seeten  Richtungen  schon  damals  «u. finden; 
und  ehe  der  nicht  gefunden  istj  kan  das 
Siudinm  der  Antike  nur  m  Misgriffen  verw 
leiten»    Auch  würden  allein  schon  die 
Kurze  seines  Lebens ,  und  die  Menge  sei- 
ner Arbeiten  ihn  gehindert  haben,  sich  den 
Stil  und  Geist  der  Idealität^  besonders  im 
-den  Formen^  mehr  anzueignen^  und  die 
ScboniMt  eben  so  volkommen,  als  den 
Karakt  er  und  Ausdruk  in  seine  Gewalt  zu 
bringen.   Desungeachtet  werden  der  Svtii 
seiner  Komposition  (der  einzig  wahre 
und  zwekmässige  für  die  dramatische^  Ma«» 


loa  ^ 

lerei),  die  individuelle  Karakteri«- 
tik  seiner  Geitalten^  dia  Bedeu- 
tung und  Grazie^  so  wie  die  natür- 
liche Mocivirnng  and  das  riclitige 
Mass  des  Ausdruks  und  der  Bewe- 
gung in  leder  handelnden  Person^ 
dem  Künstler  von  wahrem  Talent  für  die- 
•es  Fach  der  sicherste  Leitstern  sein.  Ra-* 
fael  ist^  unter  allen  grossen  Meistern  der 
neueren  Kunst ^  der  einzige,  dessen  Lei- 
tung 5ic[i  eia  junger  Künstler  von  selbstän- 
digem Talent  und  eigenem  Nachdenkeà 
ual>edingt  überlassen  kan;  besonders  aber 
^ird  er  von  ihm  lernen,  was  malerisch« 
dramatische  Behandlung  eines  Stoffel 
heisty  und  wie  er  auf  dem  eigenthömlichen 
Gebiete  seiner  Kunst  ^  die  Vorzüge  de4:sel- 
ben  so  behaupten  kan,  dass  weder  die  an 
>^  Olk  omm.ener  form  enschönbeit  ihr 
überlegene  Plastik,  noch  die  an  drama- 
tischer Kraft  ihr  überlegene  Schauspiel«!* 
konst  dieselben  verdunkeln  können. 
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Nicht  blos  Schwierigkeiten ,  Hindernisse 
und  Noth  sind  die  Feuerprobe  des  echten 
Ktmsnriebes»;  die  Guntt  des'  GWcies^ 
JShre,  Gewin,  und  alte  daraus  hervor^  « 
gehenden  Voneile  und  Genüsse  des  Le^ 
iens,  sind  oft  härtere  Prüfungen  für  den 
Künstler^  als  jene,  welc/ie  unaufhörlich 
sein  besseres  Selbst  zum  Kampfe  anfraß 
Jen,  wßrend  diese  ihn  Leicht  in  die  ver^ 
derbliche  Ruhe  eines  wohibehaglichen 
Selbstgefühls  einwiegen^  Der  wahre  Trieb 
jusir  Kirnst  iäst  sich  inceder  durch  jen^  ab^ 
eehreeken,  noch  durch' diese  seinem  na* 
iüriichen  Berufe  entlocken. 

.  Diese  treue,  durch  die  Idee  des  Scha* 
nen  begeisterte  Liebe  zur  Kunst;  diese 
reine  geistige  Wollust  des  Dichtens  und 

s 

I 

* 

I 
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Bildens  ;  dieses  sich  nie  ganz  genügendeß 
liìàd.  dodi  immer  sich  selbst  belonendé 
Streben  ;  dieser  feste  Glaube  a»  Huma^ 
nitäs  in  det  Mensefèheit  und  in  der  eige^  • 
nen  Brust;  diese  àeilige  Scheu  vor  dem 
Unwahren  und  Gemeinen^  sind  die 
Vfokrc  allein  selign^achende  Religion  der 
Kunst.  Auch  Du,  alter  Freund,  hast 
diesem  Glauben,  dieser  Liebe ^  und  die^ 
sein  Streben  mit  einer  in  uuserni  profa- 
nen, alles  profanirenden  Zeitalter  selte*- 
^en  Religiosität  mänlich  durch  die  That 
gehuldigt.  Dein  unbefangener,  der  Na^ 

*  • 

iur  getreuer  Sin,  Dein  rulUg  prüfender 
Verstand ,  Dein  mit  sich  selbst  einiges 
Gemiit,  Hessen  DicJu  früher  schon  den 
JVeg  ahnden,  und  späterhin  deutlicher 
-erkennen,  welcher ,  zwischen  soviele  Ab-- 
Wege  disseits  und  jenseits  hindurch,  si- 
cher zum  Ziele  fuhrt»  Bekant  mit  den  . 
älteren  und  neueren  IVerken  der  Kirnst^ 


Digitized  by  Google 


und  in  riciuiger  JEitisiclu  ihres  Zweckes, 
überzeugtest  Du  Dich  in  dem  Wiiwar 
unverständiger  Meinungen  bald,  dass 
weder  jene  kindische  Einfalt,  welche  gern 
wieder  zu  den  frühen^  in  ihrer  Art  ach* 
hmgswilrdigen ,  aber  mangelhaften  und 
unbehüifliclien^  Bestrebtmgen  der  neueren 
Kunst  in  ihrer  Kindheit,  zuriihheliren 
möchte;  noch  jener  erkünstelte  Pietismus, 
der,  durch  die  NacJiäQung  der  einfältig* 
frommen  y or  zeit ,  in  seiner  mistiscken 
Glorie,  die  Bewunderung  der  Schwaclien 
und  Leichtgläubigen  zu  erregen  sucht, 
und  in  den  Madonnenbildern,  Knmfixen 
und  Mariern  des  Katholizismus  das  Heil 
der  Kirnst  verkündigt;  noch  auch  die 
zwekwidrige,  starre  und  geistlose  Nach* 
^ahmung  der  Idealformen  der  alten  Pias-' 
.tik;  nodi  auch  die  theatralische  Manier 
der  Pariser  -  Schule ,  je  dahin  führen 
könne*  Du  sähest  ein,  dass  die  jezt  von 
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allen  Banden  religiöser  und  polUischer 
Zwecke  abgelöste,  sich  selbst  überlassen^ 
Malerei  ernstlicher  als  je  streben  müsse, 
ihre  Selbständigkeit  auf  eine  bedeuter^de, 
würdige  j  dem  idealen  Zwecke  der  Kunsi 
entsprechende,  JV'eiie  zu  behatipten;  dass 
also  i/ère,  in  gliiklicheren  Zeitaltern  l^er* 
vorgebrachten^  klassischen  Werke  aller^ 
dings  Muster  des  Studiums  und  der  Eil* 
dungp  aber  nicltt  der  unbedingten  und 
unverdauten  Machaiimiing  und  Nachäf* 
Jung  sein ,  —  sondern^  vielmehr  zur  Her* 
*vorb tingung  eines  musterhaften  Tipus^, 
und  Begründung  eines  eigentümlichen, 
unserer  Kxdturstufe  ^tsprechenden  Stiles 
dienen  sollen:  und  dass  dieser  Stil  un^ 
gefähr  zwischen  dem  Stile  R  af  aels  und 
dem  der  An  Hfte  in  der  Mitte  liegen, 
*von  jenem  den  individuellen  djramoH'' 
sehen  Ausdruk  des  bestirnten  Moments 
einer  malerischen  Darstellung,  von  die* 
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4em  die  höhere  IdealUiU  und  karaJueris^ 
tische  Forrnenschönheic  der  Gestalt 
sich  aufnelimeti  müsse. 

u 

C  ■  » 

if^em  diése,  im  barbarischen  Nordea, 
fern  von  aller  wahren  Künste  aber  mit 
desto  lebendigerer  Sehnsttckc  n^ch  ihr^ 
so  glüklich  gefaste  und  lange  genährt^ 
«  Idee  Dich  zu  dem  MutsciUusse  begeistere 
konte  f  Deinen  dortigen^  in  jeder  a^den^ 
Hinsicht  wünschenswenhen  j,  yerltältnisr 
seil  zu  entsagen,  und  dem  P  ersiich^  ihrer 
Verwirklichung  die  gereifte  Kraft  Deines 

Geistes  und  Lebens  zu  widntent  so  darfsf 

♦ 

Du  auch  erwttrteUf  dass  dieser  rühmliehe 
Entschlus  nicht  fruchtlos  sein^  dass  eia 
glüklieher  Erfolg  Dein  Streben  belcthnem 
werde.  Die  richtige  i  Schäsung  Deiner, 
Kräfte  und  Dein  Vorsaz  nichts  darzw»^ 
stellen,  was  nicht  mit  anschauliclier  Kltir^ 
heit  in  Deiner  Einbildungskraft^  gereift 


ist,  werden  Dich  vcf  Ferirrungen,  bewa- 
ren,  und  Dir  selbst  die  Grenzlinie  zie- 
lten,  wie  weU  es  Dir»  diesem  hochge- 
stkten  Ziele  w»  nahen»  verpönt  ist. 

jyas  mane/te  Kunstricluer  unserer  ZeU» 
ganz  im.  Geiste  derselben,  auf  ihrem,  nie. 
drigen  und  beschränkten  Ständpunkte  » 
gegen  das  Streben  nach  dem^  Ideale,  von 
dem.  sie  selbst  keine»  bestirnten  Begrif 
haben,  warnend  einwenden»  darf  den 
Künstler,  der  sieh  des .  Vermögens  zu 
diesem.  Streben  bewust  Ut»  niclu  irren, 
Misbraiuik  und  Unvermögen  können  einen 
.  an  sieh  notwendigen  Zwek  entsteile»,  und 
verfehlen;  aber  er  ist  danuu  nicht  weni- 
ger notwendig  und  unwandelbar.  Sol  die 
ewige,  in  unveränderliche»  Naturgeseteit 
des  menschlichen  Geistes  beriJtende  Kunst 
iich  etwa  nach  Zeit  und  Umstände»  be- 
queme»?. *«»  sie  sei»,_  wenn  nicht 
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Darstellung  des  Ideals  ihr  Zwek  ist? 

und  was  ist  das  Ideal  anders,  als  das 
ff^ es ent liehe  y  das  Unveränderliche  ^  das 

in  allern  Wechsel  ewig  fest  Beslunte  ? 
Vf^oran  liegt  die  Schuld j  dass  der  rechte 
Tipus  seiner  Darstellung  in  der  neueren 

Malerei  noe fè  niefit  gefunden  worden? 
JVar  es  in  unserm  unpoetischen  ZeitaU 
ter  der  Dichtkunst  tHoglic/if  Meisterwerke. 

wie  Qu  the* s  Ifigenie  und  Torquato 
Tasso ^  und  wie  Prossens  Luise*  her* 

vor:uib ringen ,  die  sicJi,  im  Geiste  der 

j4Uen  gedichtet,  den  klassischen  IVer^ 

Ken  des  Alter cums  an  die  Seite  stellen 

dürfen:  so  mus  ein  Gleiches  auch  der 
■  • 

bildenden  Kunst  möglich  sein,  sobald 

ein  Künstler  sich  findet,  der  mit  origi" 

Heller  Kraft  jenen  tieist  genialisch  tit 

fassen   und  sich   anzueignen  vermag» 

Dass  es  der  Natur  auch  in  unsern  Tagen 

nicht  unmöglich  ist  solche  KS nstler  hervor-» 
BMmiscki  Sinken,  IIL  Bä.     ^  8 


•  \ 

« 

« 

t 

zubriagen,  hat  ^ie,  wenn  es  anders  eines 

Beweises  bedürfte,  durch  uns  er /i  za  früh 
verstorbenen  Carstens  bewiesen. 

■ 

Damm  Strebs*  mtèli  Du>  muthig,  und 
'  aus  bester  Hinsicht^,  dem  Tref  liehen 
noieh:  ifhd  nim  die  Z^signung  dieses 
bereits  vor  zwölf  Jahren  niedergeschrie* 
benen  Aufsa&es  über  jene  bewimderns^ 
würdigen  £rßndimgen  des  göttlichen  Ra^* 
fa  eis,  deren  Betracluwg  uns  dankaU 
Sß  ìnanckeiL  lehrreichen  Genits  gewährte^ 
und  die  leider  jezt  nicht  mehr  in  Rom  ^ 
gesehe»  werden,  als  eim  Merkmal  mei* 
ner  unwandelbaren  Liebe  und  Achtung*. 

t* 

F, 
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X-Jnter  den  zallosen  religiösen  Festen  des 
neuen  Roms^  welche  im  Lau/f  des  Jabref 
den  froinmen  Mussi ^gang  der  PfaiFen  so- 
wohl ali  des  Volks  fast  nnauftiörlich  be* 

w 

ichaftigen,  und  däs  Einerlei  der  aliäglicben 
AndachtsübQiigeii^siiU  dem  Reise  der  Ab« 
wechslung  würzen,  zeichnet  sich  dasFrobn- 
leicbnamsfest  in  mehr  als  £mer  Ruksicbt 
vorzüglich  aus.  Der  blendende  Pomp  der  ^ 
feierlich  prachtigen  Prosession ,  durch  wel* 
che  das  Oberhaupt  der  Kirche  mit  einem 
nngebenem  Gefolge  von  Kardinalen  >  Bi- 
schöfen, Prälaten,  und  den  Mönchen  der 
aamtlichen  Orden  ^  diesen  Tag  verberlicht; 
der  morgenländisch-gotbische  lüirakter  die- 
sei  heiligen  Schaugepränges;  der  unabseh» 
*  bar  unter  den  lestUch  gescbmükten  Ai^ka* 
den  des  Petersplaaes  und  der  zunächst  ao« 
grenzenden  Ötrassen^  langsam  sieb  ionba^ 
wegende  Zug  ;  die  majestitiscba  Gruppe 
des  Papstes^  der»  rings  yoa  meni  weiti^n^ 
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ficliimmernden  Atlasgewande  umäcsnen,  ixn-^ 

ÌLI  einem  Bdlclnchine  vor  der  geweiheten 
Hostie  kniend,  gleich  einer  sichtbaren  Gott- 
heit über  der  Kall^sen  Volksmenge  empor- 
getragen^  vorQberstliwebt  ;  das  feierUche 
Celäu^  der  Glocken;  das  bin  und  her  wo- 
gende Menschengewühl,  — •  Alles  vereinigt 
sich  hier  zu  einem ,  in  seiner  Art  einzigen, 

-Schauspiele  für  den  Menschenbeobachter, 
welcher  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  har^ 
die  Macht  eines  rellgiusen  Wahns  im  gros- 
sen wirken  KU  sehra;  denn  einen  so  glänzen- 
den TriumF  über  die  Vernunft  kan  .der-- 
Al>erglaube  nur  in  Rom  feiern.  Und  wena 
apch  dieser-  Gedanke  den  Beobaditer  -Un 
Momente  des  algemeinen  Taumeis,  der 
sich .  der  Menge  rings  umher  bemächtigt, 

^luicbtem  erhält,  so  kan  er  doch  seinen 
Sm  deui  belaubenden  Eindrucke  der  Ge- 
genwart nicht  verscbliessen.  £r  unterliegt 
simpaihetisch  einer  Wirkung,  die  sich  mit 
magischer  Gewalt  aller  Gemfither  bemach-  * 
ligt.  Wenn  die  iniposanie  Oiuppe  ihm 
voruberschwebt,  und  nun  plozlich  Alles 
um  ihn  her  auf  die  Knie  niederstürzt,  und 
an  die  Blust  schlägt,  so  kan  auch  «r 
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sich  eines  gebeimeü  Schauers  nicht  erwreh- 
ren«  Aber  so  weüig  man  einen  Gankler^ 
welcher  der  unwissenden  Menge  geheime 
Kräfte  der  Natur  vorspiegelt,  bewundern 
mag,  so  wenig  fühlt  auch  die  Vernunft 
«ich  geneigt,  diese  Gaukelei^  so  ehrwürdig^ 
und  heilig  sie  in  dem  Gewände  der  Keii« 
gion  erscheint,  cu  achten  oder  zn  billigen«^ 
Darum  last  auch  alle  diese  blendende  Herv 
lichkéit,  wie  jeder  Genus,  von  dem  der 
Geist  sich  nichts  xu eignen  |Lan,  eine  Lere 
im  Gemuthe'Kurfik,  und  das  unangenehme 
Gefühl  der  Erschlaffung  einer  von  dem  Ge- 
dränge so  vieler  Gegenstande  überfüllten 
^nbildungskraft.  Man  fühlt  sicb^  was  man 
von  allen  religiösen  Feierhclikeiten  Roms 
sagen  kan^  von  dein  einmaligen  Anblik 
für  immer  gesäuigt«  . 

'  Aber  dieses  Fest  bietet  zugleich  einen 
anderen  Genus  dar,  dessen  man  nicht  leicht 

überdrüssig  wird,  der  den  Geist  zu  edleren 
Gef üblen,  er  bebt  >  der  das  Gemuth  erquikt; 
und  uiii  d*ess(  rj  I  willen  jeder  Freund  des. 
Schonen  der  Wiederkehr  dssselben  im  fol- 
genden Jahre  mu  neuem  Verlangen  entgegen 


«ieht.  Diesen  Genus  gewahi^n  die  Tep- 
piche llafaels^  die  warend  jener  Feier« 
liebkeit  in  der  Halle ^  v/elche  vom  Peters- 
plase  in  den  Yalikan  führt,  ftur  Pracht« 
acbau  ausgehängt  wertlexj.  Sie  nind  nuv  in 
diesen  wenigen  Tagen  sichtbar«  und  die«« 
Seltenheit  ihre*  Anbliks  ei höhet  die  Auf- 
merksamkeit des  Betrachters  und  den  Wertli 
der  ilüciiii^en  Stunden« 

Man  hat  liier  Gelegenheit,  die  nlgomeine 
,  und  grosse  Wirkung  dieser  Werke  auf  daà 
Gefniii  seihst  der  untersten  Voi  ksklasse  zìi 
bepbachtén^  und  sich  ttx  überzeugen ,  dass 
RnFael  eb^  so  gewis  als  Horner^  ein 
Volksdichter  in  seiner  Kunst  war.  Die  . 
l^läze  vor  der  Predigt  des  Apostels 
*  Paulus  an  das  athenische  V ulk«  vor 
der  Anbetung  der  Weisen,  dem  Ana-  . 
iiias,  tind  besonders  vot  dem  Kinder« 
Biord,  sind  selten  leer  von  Zuschauern 
aus  dem  gemeinen  Volke  >  welche  durch 
die  Lebhaftigkeit  9  womit  sie  einander  ihre 
Oefubie  mittheilen^  ihr  lebendiges  Interesse 
an  diesen  Darstellungen  za  erkennen  ge« 
b^n,  deren  Int^alt  ihnen  von  Jugend  auf 
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bekam  /  und  durch  die  Religbm  ibratt 

Gefühle  gebeiliget  ist.  Und  doch  tind  die 
bestell  dieser  Teppiche^  wie  sie  jezt  gese» 
iieu  werden^  nur  Schatten  ihrer  Urbilder, 
von  denen  noch  sieben,  unter  dem 
men  der  Kartons  von  Rafael,  in  £ng^ 
land  anfbewabrt  werden,  nod  von  denen 
Kichardson,' der  einzige  der  früher 
dieser  Kunstlverl^e  ausführlich,  und  auf 
eine  würdige  Art,  erwähnt,  ^  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  behauptet ,  dass  Sie  ei^' 
nen  höheren  Begrif  von  Jiafaels  Geiste 
%n  geben  im  Stande  séien^  als  selbst  die 
Stanzengemälde  desselben  im  Vatikan»  Aber  ^ 
ungeachtet  alles  dessen,  was  diese  Darstel*  ^ 
lungen  unter  den  geistlosen  Händen  der 
Teppichwirker  eingebust  haben;  ungeach- 
tet der  vielen  und  groben  Verzeichnungen, 
des  verblichenen  Kolorits  wodurch  alle 
Haltung  und  Harmonie  verloren  gegangeuj 
und  der  Härte  der  Umrisse  wodurch  der 
Attsdruk  oft  zvt  Karikatur  verunstaitet^orif  * 
den;  ungeachtet  ihres  Eatbiustseins  von 
Allem  i  was  blos  deü  Sin  vergnügen  kan> 
geben  sie  dennoch  einen  so  reichen  und 
innigea  Kiuastgenv«^  dass  man«  entzukt  voii 
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dea  iioch  vorhandenen ,  darcfa  alle  j^ne 

Entstellungrn  unvet  til^^baren  Vorirelücfc* 
keiun'.^  in  diesem  dürft  igen  Gewände  die 
reiche  Fülle  und  Merlichkek  des  lialaeliscLen 
Genms  nur  um  so  mehr  bewundert« 

Diès^^òllige  Eniblostsein  von  allem  Reise 
einer  irnt  Kunst  und  Liebe  besorgien  Aiis- 
fnfamng;  dieser  ganzliebe  Mangel  des  me*' 
chanischen  Verdienstes;  |a  der  itberi«!  sieht«  ^ 
'  bare  Nacfatfaeii,  deti  der  Gei^t  dieser  Wèrke 
.  dadurch  in  Form  und  Ausdruk^   und  in 
der  siniichen  Harmonie  des  Ganzen,  not- 
wendig  hat  erleiden  müssen,  ohne  ihnen, 
ihre  wesentliche  Vorireflicbkeit  rauben  «n 
'  kénnen,  müssen  jeden  BeUachier  zu  der 
Bemerkiung  fuhren,  dass  d4e  wahre  Vor- 
treiiichkeit  eines  dramaiiscben  Gemäidea, 
,so  sehr   auch  laimer   die  mechanischen 
•Vollendung  daran  erfreuen  mag,  unabhän- 
gig sem  müsse  von  jenen  äusseren  Vorzü- 
,gea  und  Mangeln,  welche  sich  blos  auf 
die  sinliche  Wirkung  eines  Kunstwerks 
bezieben«   Diese  Bemerkung,  welche  sieb 
dem  Betrachter  bei  Ilafaels  ineisten  VV'er- 

kcn,  in  den  Sianzea  .und  Logen  des« 
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Vatikans  und  In  der  Farnesina  schon  of* 

ter  auldrin^cn  mustt^^,  wird  hier  ibre  volle 
Bestätigung^  erhalten.  Wenn  man  das-  ast«- 
hetische  iLunstverdienst  dieser  Teppiciie 
mit  ihrer  mechanischen  Ausführung  zusam- 
men bält^  so  mus  man  bekenucn^  dass 
einerseits  zu  dem  Vortreflichsten ,  nnd  an- 
derseits dem  Schlechtesten  gehören^ 
was  die  neuere  Malerei  besizt.  Und  wenn 
man  den  hohen  äsiheiischen  Genus,  den 
Ii  afa  eis  Weike  bei  jeder  neuen  Belrach- 
tung  immer  mehr  gewaren^  je  inniger  man 
mit  dein  Geiste  des  Kunsilers  vertraut  wird, 
gegen  das  Vergnugèn  halt  ^  welches  die 
gr Osten  ^^1*  isit  i werke  eines  krdinen  oder 
gefällige^  Pinsels vereint  mit  allem  Reize 
eines  harnioniSi:iien  LicliU-  uisd  Farbenzau- 
bers  bewirken:  wenn  man,  «-  der  Ve&* 
gleich  wird  maachem  Liebhaber  und  Ken- 
ner einen  Stauer  über  den  Leib  jagen,  — 
einen  der  besten  dieser  Teppiche  tnxt  dem 
gepriesensten  Gemälde  Correggio's  ia 
die  Wage  echter  Kunstschazung  legt:  so 
wird  diese  jedem  .Werke  in  seiner  Art  eine 
höbe  Vorireiiichkeit  zoges^ehen  ;  sie  wird 
dem  Bilde  Correggio's  in  flet  Macht 
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^ien  Sin  durch  den  Zauber  der  Farbenfaar* 

tnoiiie  zu  entzücken^,  den  Vorzug  geben; 
aber  unser  Geist,  unser  Menschengefubl 
wird  dem  huiieren  Kunst  Verdienste  Ha- 
fa  eis  in  dem  mangelhaften  Teppiche  hol*- 
liegen  ^  und  ihm  den  Preis  der  äcbpabeit 
teicben 


^}  Dieser  Ueberzeugung  ist  der  Verf.  aucb 

noch   jc2t,   nacti   seioem   A ui  enthalte  ia 
V  Dresden,   wo  Corrèggi o's  Genius  in 

keiner  ganteen  Herlicbkelt  strah.  ,  Nur 
v»ÜDscbt  er  richtig  verfttandcn  zu  werden» 
£r  ist  weit  eoifernt,  durch  die  obige  Ver- 
gleichong  das  grosse,  in  seiner  Art  ein- 
zige Verdienst  C  o  r  r  c  g  i  o 's,  dds  er  mit 
gebüreader  Achtung  und  Bewunderung 
anerkent,  sotimälern  %vc  wollen.  Echte 
KutiStSchaKOng  ist  ihm  iiiclus  anders,  als 
Beurteilung  eines  jeden  Werks  nach  Masi> 
.gäbe  seines  Verhältnisses  zit  dem  Zwecke 
der  Kunst«  Ein  Kunstwerk  kan  sehr  man-* 
*  geihai't  sein,  uud  doch  die  höheren 
Forderungen  der  Kunst  befriedigen,  und 
Im  Gegenteile  kan  ein  Kunstwerk  in  sei- 
ner Art  vollendet  sein,  und  doch  die 
böberen  Forderangen  der  Kunst  unbefrie- 
digt iasseu. 
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'  So  gewis  ist  es^  dass  ein  aus  lebendiger 
EmpfSndung'  hervorgegangenes  Ktmstvrerk 
auch  des  erhabensten  und  gebildetsten  Gei- 
stes, wenn  e«  nar  nicht  den  Stempel  det 
Oelelirsamkeit  oder  einer  mistischen  Dun- 
kelheit^ sondern  das  ahverkunstelle  Ge-' 
präge  d^er  Natur  tragt,  zu  dem  Gefühle' 
jedes  Menseben  verständlich  apriche*  Ja« 
man  darf  dreist  behaupten^  dass  ein  Werk 
der  bildenden  Kunst  und  vorzugsweise  der 
dramatischen  Malerei^  welchem  diese  alge-  ' 
meine  Verständlichkeit  eines  natfirlichen 
Ausdruks,  diese  Tauglichkeit^  das  Gefühl 
^edes  Menschen,  sei  es  durch  das  rein* 
menschliche  Interesse  seines  Inhalts,  oder 
durch  Grösse,  oder  durch  Schönheit  sa 
rühren >  mangelt,  auch  den  wahren  Zweki 
der  Kunst  nicht  erfult. 

'  Die  Sprache  der  bildenden  KQmte  sol 
algemein  verstandlich  sein^  denn  sie  beru- 
liet  auf  nichts  Künstlichem  und  Uberein- 
kömlichem,  Sie  liedient  sich  2U  ifirem  Aus^ 
druk  alverstrindlicher ,  ualürliclier  Zeichen; 
und  das  Interessanteste^  was  die  bildenden 
Künste  auszudrücken  haben ^   und'  ihrer 
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Natar  gcmas  «m  volkommensten  auidru« 

cken  können:  bestimta  Karakter.e  und  Za-r 
Stände  dea  Gemüihs^  wie  sie  sich  durch 
sichtbare  VeräaUer^n|j;ea  aa  der  Menschen« 
gestalt  äussern,  —  ist  federn  Menschen,  ^ 
vermktelstf  seines  fisiognomischen  und  sim- 
pathetischen  Gefühles,  verstandlich.  Wena 
der  iwunstler  diesen  Zvrek  fest  im  Auge 
hat,  und  durch  die  Kraft  seines  gebildet ea 
Taiènu  treitend  in  schöner  Darstelli^ff 
ausfuhrt,  so  werden  stme  Werke,  aucU 
wenn  inaa  den  besohdem  Inhalt  derselben 
nicht  wüste,  jedeai  Z  tji  tal  ter  vind  jeder 
^leiischenkJasse  verständlich  sein»  weil  sie 
den  Ausdiuk  der,  unter  allen  JVlochiika- 
^ionen  künstlicher  Sitten,  immer  gleichen 
Mensch eiiiiauir  enthaiten.  Das  Algemeiaste 
Jak  hier  auf  eine  bewundernswilrdige  Weise 
luit.  dem  Individuellen  so  zusammen,  dass 
dadurch  die  Sprache  der  bildenden  Künste 
selbst  der,  in  iindtrer  Hinsicht  ihr.  so  sehr 
.überlegenen  Sprache  der  Dichtkunst»  den 
^   Vorzug,  streitig  machen  kan« 

» 

Pie  Dichtkunst   bedient  sich  za.  ihren' 
ParsteUitngen  kQAStlicber»  absnaktor  Zei- 
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clien^  die  nur  diesem  oder  jenem  Volké 
cigenthumlich  sind:  und  was  sie  duvch 
diese  am  volkommensten  ausdrücken  kini 
tind  Gedanken  und  Ideen,  also  Vorstel« 
lungen,  die  der  Dichter^  um  sie  dem  in- 
Beren  Sinne  anscbanltch  und  fühlbar  ttt 
Ufacben^  in  das  Gewaod  der  Empfindung 
und  des  bildlichen  Ausdruks  kleidet;  Werke 
der  Dichtkunst  dürfen  also  auch  von  dem^ 
welcher  auf  ihren'  Genus  Anspruch  macht, 
mit  Kec^t  eine  höhere  Kultur  und  Erbe-* 
bung  des  Geistes  zu  Ideen  fordern.  Dieses 
ut  besonders  in  kultivirten  Zeilaltem  der 
Fai;  und  sie  können  der  untern  Volks- 
klasse  nur  dan  verstandiicb  sein  und-  ge- 
fallen, wenn  sie  Gegenstände  aus  ihrem 
Kreise ,  atis  der  Siär^  des  altagh<:ben  Le^ 
bens  darstellen.   Die  erhabensten  Ideen  in^ 
Klopstoks  Oden»  die  vortreBicbsteo 
Scenen  in  Schillers  Don  Kariös,  die 
schönsten  Stellen  in  Göthens  Iflgenid 
oder  Tasso  werden  die  ungebildete  Menge 
ungerührt  lassen^  weil  sie  ihr  Unverstand*- 
lieh  sjind.    Rafaels  Scenen  des  Kin- 
dernKords  hingegen;  sein  Paulus  der 
den  Athenern  pr^dig^^  sein  erblin- 
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dender  Zauberer  Elimas,  smne  An- 
betang  d«ìr  Hirten  n.  a.  sind  jedem 
der  $i&  betrachtet/  dem  ungebUdeten  Land* 
manne,  wie  dem  gebildeten!  Städter,  dardi 
die  grosse  Deutlichkeit  der  Hdudiung»  durch 
die  treiiicbe  Wahrheit  des  Ausdrukt  vet^ 
«tanducb.  Sie  rühren  jedii  Meoschenherz, 
und  ihr  Inhalt  erklart  steh,  auch  wenn 
man  mit  der  besonderen  Begebenbcàt  nicht 
bekant  wäre,  völlig  durch  sich  selbst,  ohne 
dass  diese  Popularität  eine  iümcbränkung 
der  höheren  Fordemngen  an  die  Knnst  no- 
tliig  machte*  Die  Werke  Raiaels  recht« 
fertigen  ihre  Popularität,  die  etwas 
gaoA  Anderes  ist  als  die  Gemeinheit» 
welche  die  Werke  der  Niederländer  aus- 
meiebnet,  dadurch,  dess  sie  nicht  weniger 
dea  geläuterten  Ge^chmak  des  Kenners 
dorch  die  höheren  Schönheiten  des  Stile 
an  Kaaiposizion ,  Zeichnung  und  weiser 
Anordnung  aller  Theile  aa  einem  malerisch 
schönen  Ganzen  befriedigen,  als  sie  durch 
die  grosse  Naturliehkeit  der  Handlang  und 
des  Ausdruks  ,  durch  die  scbmuklose  Ein- 
fachkeit  und  Klarheit  der  Darstellung,  den 
schlichten  Menscbeosij^rübren  und  erfreuen* 
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Der  EinwnrF^  éèss  ehi  Kämiler  dardi 
•udera  Vortrelücbkeiten  x.  B«  durch  einß 
fearige,  in  geräuschvollen  Komporizioneit 
jmc  ihrem  Helchlbume  schwelgende  Jbanta-t  , 
sie,  durch  Wiz  und  Gelehrsamkeit,  durch 
bedeutangsleren  LiebreiB,  durch  schim« 
xnernde  Tinten  und  einen  meisterhaften 
Knsel  uns  für  den  Mangel  jenes  wahren 
und  lebendigen  Ausdruks,  der  allein  eine 
dramaiiscbé  Darstellung  durch  sich  selbst 
erklärlich  macht,  enischädigen  könne^  be* 
dairf  bei  einsicbtsvoUeaKennem^wohl  kaum 
einer  Widerlegung.  la  man  solte,  da  die 
Sache  an  «sich  m  klar  ist ,  kanm  glauben» 
dass  dergleichen  Einwendungen  gemacht 
werden  köniten>  wenn  nicht  die  Erfarung 
lehrte,  dass  nicht  blos  sogenante  Kunst- 
kenner, die  man  eigentlich  Bilderkenner 
nennen  solte,  sondern  sogar  Kunstler  selbst^ 
aolcber  Meinung  sein  müssen,  da  nicht  nur 
jene  häufjg  solche  Werk«  als  vortreiiich 
preisen,  sondern  auch  diese  dergleichen 
hervorbringen,  in  weichen  jene  falschen 
aber  blendenden  Vorzuge  auf  Kosten  der 
wesexulichen  berscben,  von  denen  oft  keine 
Spar  darin  zu  finden  ist^  wirend  die  Technik 
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und  'ler  Faibenreiz  zu  dem  liöcbsten  Grade 
der  Volkon)^henheit  gebracht  sind.  Abe» 
xiie  kaa  das  Notwendige  durch  das  Eat-' 
bebriiche  ersezt«  unter  keinen  Umstandea 
darf  das  Wesentliche  dem  ZuiäUigen  auf- 
geopfert oder  untergeordnet  werden««^  AK 
ler  Heiz  der  äusseren  siuiichen  Sciiualieit 
"  und  Vollendung  ist  nicht  Im  Stande  das 
selenvolle  Leben  des  natürlichen  Ausdruks, 
diesen  wesentlichen  Bestandtheil  einer  dra«* 
matischen  Darstellung  zu  vergüten.  it.a-> 
fa  eis  Werke  geben,  wie^schon  vorhin^lie- 
merkt  wiorden^  den  anschaulichsten  Beweis^- 
dass  alle  äusseren  Yolkommenheiten  eines 
Gemäldes/  so  grosses  Malerverdienst  sie 
bei  dem  Kunstler  voTattssesen^  so'w5n«> 
schenswerth  sie  mit  Hecht  au  einem  volr 
kommen en  Gemälde  sein  mögen,  doch  an 
sich  weder  das  Wesen  der  Malerei  ausma<* 
eben,  noch  ihre  Wichtigkeit  je  bis  zu  dem 
Ansprüche  erheben  dürfen ,  den  Mangel 
wesentlicher,  innerer  Vorzüge  ersezen  zu 
können«  ' 

In  dnem  Kunstwerke»  dessen  Zwek 

MenscheadaisLellung^  wo  also  der 
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Mensch  im  ganzen  Umfange  S6ines  He* 
griffaf ^  und  immer  als  fühlendes  und 
handelndes  Wesen >  der  Hauptgegen<^ 
stand  ist|  da  sol  kein  anderes  Verdienst^ 
kein  anderes  Interesse  sich  wi^cbtig  machen* 
Alle  Kunstlicbkeit  der  Aasffibrnng,  alle 
Wissenschaft  und  Kentnis  sol  sich  besehe!« 
den  nnd  ansprueblos  hinter  der  ansdnikf« 
vollen  und  schönen  Darstellung  des  Inhalts 
xnr3küeben»  Keine  theatralische  Gruppi* 
rungskunst^  kein  lerer  £ifekt  schönfarbiger 
^nten>  keine  Gaukelei  eines  blendenden 
Liciit-  und  Schattenspiels  j  sol  der  Sin  auf 
Kosten  der  Wahrheit^  keine  prunkende 
Technik  den  Verstand  auf  Kosten  des  Ge- 
fühls bestechen*^  Rein  und  kunstlos  wie 
ans  .  der  lebendigen  Natur  aufgefast^  und 
dodi  in  kunstmässigcr  Schönheit^  damit  es 
dem  durch  das  Ideal  geläuterten  Geschmak 
genüge,  sul  das  BUd  durch  den  Sia  in 
die  Sei  e  des  betrachtenden  dringen;  es 
sol  den  Sin  vergnügen^  aber  es  sol  noch 
mehr,  es  sol  auch  dem  Gfis te  gefallen ^  es 
sol  das  Gexnüib  in  allen  seinen  Kräfien 
liarmöniscb  beleben  und  erfreuen«  Hat 

* 

eine  Darstellung  nicht  durch  ihren  Inhalt 
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ebl  wahres  Interesse^  ist  sie  siebt  fShig  das 
Getnutb  sa  bewegen  ^  den  Geist  mit  Ideen 
SU  bescbaftigea>  das  Gefühl  über  die  Sfare 
dea  al  täglichen  Lebens  empor  m  beben: 
so  ist  ein  Stiches  Gemälde  ein  zwekloses. 
feines  Daseins  unwürdiges Knnstwerk^  wenn 
es  gleich  mit  Correggio's  Zauber fackel 
b^eacfatet#  mit  Mengs  Gelebrsemkeit 
eusgedacht  und  mit  Denners  Pinsel  ge« 
pinselt  wire.  Oese  die  Datstellnng  nicht 
mehr  als  Kunst  >  sondern  in  kunstmäsjsiger 
Schönheit  als  Matnr  ecscheine^  ist  der  Gi- 
pfel aller  ÌLuust. 


Die  AnsNil  der  Teppiche^  welche >  unter 
Hafaels  Namen^  jährlich  einmal^  warend 
der  Feier  dm  Frohnleichnamsfestes  die  Vot^ 
balle  des  Vatikans  schmücken^  belauft  sich 
auf  ein  und  zwanzig.  Man  kunte 
sweifeln  ob  Rafael  wirklich  zu  allen  die 
gemalten  Kartone  verfertigt  babe^  da  man 
bei  keinem  gleichzeitigen  Schriftsteller-di« 
Anzal  derselben  aufgezciclinet  findet«  Wir 
»ehmen  sie  hier  todes  für  Ra  fa  eis  Werken 
da  keines  derselben  den  Gelsi  dieses  Kunst- 
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Jeis  gaiu  verleugnet;  denn  obgleich  si« 
vom  sehr  nagleicber  G&te  md,  so  seigt 
4och  audi  ia  den  schlecbtestea  die  Kom« 
posi&ion  Spuren  desselben«  Zu  dimew  mag 
Kala  ei  ìàos  die  erste  tiucbüg  eaiwor/ene 
Idee  gegeben  haben ^  die  befnach  von  sei- 
nen ädiülern  im  Grossen  ausgeiührt^  und 
dnrcb  die  ungleiche  Gesebiklichkeit  der 
Teppkiiwirker  melir  oder  weniger  .entstell 
«Forden  ist.  Wenn  man  also  auch  den  An- 
iheil^  den  A  a  fa  eis  eigene  Hand  an  diesen 
Darstellungen  hat^  nicht  mit  Gewisheit  an- 
wgeben  vermag  #  so  kan  man  doch  ibren^ 

von  des  Akisters  Namen  unabbängigen^ 
auf  sich  selbst  beruhenden  Kunstwerih  rich- 
tig sctiäzen^  und  diesem  gemäs  geoidnet 
fuhren  wir  a&e  hier  sämtlich  in  knrzer  Be- 
nennung ihres  Inhalts  auf.  Im  Verlauie 
.  dieses  Attisaaes  wird  blos  von  d^  vpr^ug« 
lieberen  die  Rede  sein* 

1)  Paulus  pr'edigt  vpp  dem  Volke  . 

zn  Àlben. 

2)  Der  Tod  d^s  Ap.anias. 

.    3)  Paulus  blendei  den  tauberer 
Elimas« 
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4)  5)  Q  betlebemitische  Kia* 
dermord  auf  drei  Teppichen,  von 
deaen  aber  nur  zwei  von  ausgeseich« 
neüer  YoitreflicfakeiC  sind. 

7)  Das  Volk  suListra  wil  dem  P.au* 
Ins  nnd  Barnabas  opfern* 

fi)  Die  Anfersteilung  Christi« 

9)  Christus  übergibt  d^  Apo» 
*  stel  Petrus  die  Scliiüssel  mit  . 
de^  Worten:  üPesilaCnsef isa 

id)  Die  Anbetung  der  Könige«^ 

11)  Petrus  und  Jfobannes  heilen 
einen  Lahmen  an  der  Pforte 
des  Tempels» 

12)  Der  wunderbare  Fiscbzug» 
tS)  Die  Bekehrung  des  Saulus» 

14)  Die  Anbetung  der  Hirten. 

15)  Die  Darbringung  des  Christ- 
kindes im  Tempel« 

a6)  Die  Steinigung  des  heiligen 
Stefans» 

17)  Christus  am  Tischt  mit  [den 

lungern  tu  Emaus» 
t8)  Die  Ausgiessung  des  heiligen 

Geistes* 


Digitized  by  Google 


I 

.'19)  Die  Himmelfahrt  Cbritti/ 
ao)  Cbriftns  erscheint  der  Mag« 

daleua  als  Gärtner, 
ai)  Christas  erlost  die  Selen  der« 

Vater  aus  den  Limban« 

Ohne  in  eine  umständliche  Beschrelbong 
dieser,  Werke  einzugehend  welche,  bei  dem 
Mangel  eigener  Anschauung  ^  dem  Leser 
leicht  mehr  lange  Weile  als  Nuxen  schaf* 
Cm  mScbte,  werden  wir  uns  hier  Um.  im 
Algemeinen  über  den  in  den  yors&glich* 
sten -dieser  Teppiche  herschenden  Stil  ver* 
breiten,  und  die  an  ihnen  entwickelten 
Gedanken  auf  feste  GrnndsSze  der  Kritik  . 
aurüksufübren  suchen.  JNur  auf  diese 
Weise  können  Beurtbeilungen  von  Kunst- 
werken auch  in  Ermangelung  ihres  Anbiiiu 
lehrreich  werden^  und  zur  Verbreitung  ei* 
nes  besseren  Geschmaks  milwirken. 

*'  Rafael  verfertigte  die  KartoM  m  den 
Teppichen  innerlialb  der  drei  lexten  Jahre 
seines  Lebens,  also  in  einer  Periode,  wo 
er  auf  dem  Gipfel  seiner  Künstlergrösse 
stand,  wo  er  seinen  Geschmält  bereits  sa 
der  Reinheit  des  Stils,  seine  Darsteliunge» 

\ 

é 
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kraft  zu  der  Freiheit  und  Sicherheit  aufge* 
bUd^  hatte,  die  an  dea  W«rkeu  aus  die- 
sem Zeitraum,  naraenilich  in  den  Logen, 
dek  VaOkan^  sichtbar  sind.  Aber  es  erfor- 
dert eine  léngere  und  vertraute  Bekent* 
Schaft  mit  R  afa  eis  Werken,  und  ein© 
gründliche  Einsicht  in  das  Wesen  und  den  ^ 
Stil  der  dramatischen  Malerei^  die  man 
fiist  nur  aus  ihnen  schöpfen  kan,  um  In 
diesen  späteren  Arbeiten,  deren  innerer 
ästhetischer  Gehalt  sich  nur  zu  oft  unter 
einer  dfirftigen  meistens  von  seinen  Schü* 
lern,  und  oit  ziemlich  nachlässig,  besorg- 
ten  Ausführung  verbirgt,  die  höhere  Kul-. 
tur  des  Genies,  die  reinere  Gediegenheit, 
iKLIarfaeit  ünd  Bestimtheit  der  Komposiuon, 
die  reifere  Schönheit,  und  Klassizität  des 
Stils  zii  erkennten,  und  ihttén,  aus  selbst- 
erworbener Überzeugung,  vor  jenen  frü- 
befren,  grosseren,  und  mit  mehr  Sorgfalt 
ausgeführten,  Arbeiten  in  den  Sunzen, 
welche  vornemlich  Rafaels  Ruhm  gegrün- 
det haben,  den  gebürenden  Vorzug  zu 
geben. 

Unstreitig  behaupten  die  ^Gemälde  in 

t 
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den  Stanften  nicht  ^blòs  durch  ihre  ansge* 

dehnte  Grösse^  (die  allein  ein  Kunstwerk 
s  weder  gut  noch  schlecht  ^acht);^  sondern 
auch  durch  reichere  Komposizionen>  welche 
.  Refe  eil  unerschöpHicbe  Ideenfulle  und 
dichterischen  Kunstgeist  im  hellesten  Lichte 
seigen^  dwch  eine  Menge  trefltcher^  ka- 
s^ktervoUer  Köpfe  ^  und  durch  den  gros* 
seren  Fleis  einer  mit  liebe  besorgten  Voi» 
Jeaduhg,  im  Technischen  und  in  der  stu« 
dfrten  Ausführung  aller  Theile^  wesendiche 
Vurauige  vor  jenen;  aber  hier  ist  weder 
von  dem  Reicbtbnme  des  Erfii/kdmigsgei« 
.stes,  noch  von  der  karakierischen  Wahr« 
beit  des  Ansdruks^  noch  von  den  tecbni* 
sehen  Verdiensten  der  Ausführung,  sondern 
blos  von  der  grösseren  Reinheit 
.des  Stils  die  iiede^r  worin^  wie  wir  aus 
guten  Gründen  beh^^upten,  die  Stanzen  im 
Ganzen  von  dea  Logen  und  Teppichen 
ubertrolfea  werden» 

\^  .      %.    ,  « 

Der  Stil  einlas  ^Kunstwerks  ist  eben  so- 
wohl von  der  Wissenschaft  des  Künstlers^ 
hIs  von  dem  Mechanismus  der  Kunst'  un- 
ebhangig;  denn  er  beruhet  in  der  Idee 
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des  SthönM,  die  der  Kfinader  in  seiner 

Eiübildungskraft  tragt^  die  er  in  jeder  | 
seiner  JDaRteUaiigeii  su  verwirklieben  strebt, 
und  die  wie  ein  organis  ir  ender  Geist  alle 
Tbeile  des  Konstwerks  durchdringt  nnd  m 
'   einem  kunstmassig  schönen  Gänsen  verein 
nigt;  vomehmlich  aber  mrigt  er  sich  an 
den  drei  Hauptbestandtbeilen  einer  bildli- 
chen OarsteHnngy  ea  JCompositiony  Zeich* 
nung  und  Ansdmk.    Weder  das  Genie ^ 
noch  die  Wiuenschaft^  noch  die  Nacbah- 
anang»  bildet  den  Stil,  sondern  die  ästhe- 
tische Knltor  des  Gem&ibs,  nnd  vorneni- 
Ii«h  des  Gefühles  und  der  Einbildungskraft; 
denn  nur  dadnrcb  dass  der  Kunstler  das 
Schöne  lebendig  fublt,  und  alle  Gegen- 
'  Stande  in  einer  sch5nen  Form  sich  voran* 
stellen  vermag»  wird  ein  schöner  Stil  der 
Darstellung  möglich.    Freifich  bestirnt  die 
natürliche  Anlage  aoexst  die  Gefüfalsart  des 
Künstlers:  tind  die  Ausbildung  seines  Ta* 
lents  erfordert  eine  richtige.  £rkenmis  des 
Kun^tsweks,  und  eine  demselben  angemes» 
sene  Wahl  der  Mittel,  so  wie  eine  awek- 
massige  Metode  ihrer  Anwendung,  atso( 
eine  wissenschaftliche  Kultur  des  Yerstandesj 
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tber  Weder  die,  individuelle  Naturanlage^  - 
socb  die  wissenscbaftlicbe  Aoabildoiig  sei- 
nes Geistes  allein^  sondern  die  in  der  Ein- 
hUdimgikraft  praktisch  entwickelte»  an  dem 
Schonen  der  Natur  und  Kunst  ausgebildete 
Idee  der  Schönheit,  die  asthetisfiie  Ur» 
tbeilskraft^  der  ^escbmak  mit  einem 
Worte  ist  es,  was  seinen  Stil  bestirnt. 
Aus  dem  Stile  seiner  Werke  schliessen  wir 
auf  den  Gescbmak^des  Kunstlers.  Eia 
gründlicher  Kunstverstand,  d.  u  eine  durch 
Wissenschaft  geleitere  Technik  ist  als  Fnn* 
dament  eines  soliden  Stils,  als  das  Ge« 
rnst  schöner  Darstellung^  jedem  Künstler 

.  notwendig,  denn  Aicbugkeit  ist  in  den 
seichnenden  K&nsten  die  erste  Bedingung 
der  Wahrheit  und  Schönheit  ;  aber  sie  ist  ^ 
nur  Grundlage,   nicht  Wesen  ehies 

.  schonen  Stils.  £s  mangelt  in  der  Kunst- 
geschichte nicht  an  Beispielen^  dass  Kunst-i 
1er  viel  Kentnis  und  technische  Fertigkeit 
bei  wenig  Geschmak,  und  im  Gegentliei]| 
bei  wenig  gründlichem  Wissen  viel  Schön-{ 
faeitssin  belassen.  Beispiele,  wo  beide  iiv 
{{^äkiicber  Zusammenstimmimg  mit*  einer 
fruclitbaren  Bildkraft  sich  zu  einem  reinen 
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voki  icfaölien  Stile  vereiiitea^  sind  weit 

•  seJtener«  Hat  ein  Künstler  bei  einer  enr- 
echiedenen  Anlage  zar  Kunst  die  gebòrìgea 
lümicbten  in  den  technischen  Theil  der* 
selben  und  eine  .huilängliche  mechanische 
Fertigkeit^  um  seine  iiieen  ohne  Mühe  und 
Zwang  ausser  sich  darzustellen^-  fo  mos  er 
auch  noch  die  ii'ahigkeit  erworben  haben^ 
sich  die  Gegenstande  in  knnstmis* 
siger  Sciiönüeit  vorzustellen^  ehe 
«r  in  einem  masterbaften  Stilè  bilden  kan  ; 
dieses  ist  das  ächwierigst^^  also  auch  das 
Lezte>  seiner  künstlerischen  Ausbildung, 
Hier  sind  aber  Stil  der  Konip,of  izion  und 
Stil  der  Zeichnung  zu  unterscheiden ^  • 
weil  beide  f wesentlich  verschieden  und  von  - 
einander  unabhängig  sind.  Der  erste  be- 
steht nämlich  in  der  kunsiniassig  schönen 
Darstellung  oder  Form  des  Ganzeui  so 
wie  der  lezte  in  der  knostmassig  schönen 
Darstellung  oder  tonn  jedes  einzelnen 
Dinges  bis  in  seine  kleinsten  Theile«  Man  . 
mus  darum j  wenn  vqu  d^m  Siile  eines 
.Kunstlers  oder  Kunstwerks  die  Rede  Uu 
sowohl  von  dem  Érfindungstaltuit^  als  von 
der  Kunstwissenschaft  und  technischen  Oe*- 
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ichiklichkeit,  von  Ilichtigkeit  und  Wahr- 
Ueii,  absehem  und  sich  blo$  an  den  Schön«» 
heitssin  der  Darstellung ,  welcher  alle^ 
jene  Tlieile  va  einem  barmonischaa  Gaue» 
vereifit,  oder  an  den  ästhetischen  Ka^ 
rakter  des.  Werks^  fanlien,  sonst:  lanft 
man^Gefahr  Genie  mit  Geschoiak^  Stil  mit 
Maniér,  technische  Richtigkeit  mit  Schön» 
faeitj  Dazstellung  mix  Au^ùhrung  %u  ver* 
wechsebi» 

4 
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Der  geübte  Kunstsin  bemerkt  die  höberea 
Volkon^menheiten  des  Stils  in  üaiaels  ( 
spateren  Werken,  und  besonders  ia  den 
^  Teppichen,  aus  denen  wir  hier  blos  einige 

Beispiele  auffuhren  wollen:  in  der  spin^el- 
hellen  Klarheit  und  Deutlicfakeil  des  Bildest 

die  uns  durch  den  treffendsten  und  besiuii- 
testen  Ansdruk  sogleich  den  Inhalt  der  Dar- 
Stellung  erkennen  last,  Inderm  immer  ein 
Theii  wechselseitig  den  andern ,  nnd  so 
das  Ganze  sich  volstandig  durch  sich  selbst 
Verklärt,  wie  in  dem  erblindenden  Zan-* 
"  Lerer  Elimas,  dem  Tode  des  Ana^ 
nia«  a.';  »  in  der  Einfachheit  und  wei- 
sen Sparsamkeit,  so  dass  der  Hauptgedanke 

i 
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sieb  sogleich  ankündigt^  und  wenige  barfea^ 
tende  Fignren  einen  grossen  Reichtbun^ 
von  Ideen  darbieten,  wie  in  der  Predigt 
des  Apostels  Paulus  an  das  atbeni-j 
scbe  Volk;  in  der  völlig  kunstlos  scheinen- 
den Anordnung  der  Figurra^  wie  in  der 
Weihn^ng  des  Apostel«  Petrus  zum 
Scblusselamt;  In  der  grossen.  Sicher^ 
heit  und  Energie  des  Ausdruks,  welcbeii 
immen  das  rechte  Maas  beobachtet,  una 
mit  fester  Hand  die  Grazie  auf  die  Grenij 
linie  des  höchsten  Affekts  leitet,  und  da*, 
bei  die  genialiscbe  Freiheit  des  Geistes  in 
den' kunstreich  verschlungenen  und  dodil' 
naturlich  schönen  Gruppen  zeigt,  wie  in 
den  Scenen  des  Kindermords,  und  im) 
Schrecken  der  Wächter  bei  der  £cscheinung| 
des  auFerstandenen  Christus;  end* 
lieh  aucH  in  dem .  etnfacfagrossen  und  rei-| 
nen  Stil  der  Gewander  der,  bei  der  mani' 
nigfaltigsten  Wahl  des  Wurfs  immer  nutj 
das  Notwendige  und  dieses  stets  mit  aumu-*! 
ihiger  Freiiieit  bildet,  wodurch  er  sich 
nicht  selten  der  einfachen  Grösse  in  den' 
Gewändern  des  Michelangelo  in  4.^ 
Cjeckengemälden  der  Sixtiniscben  Kapellcj 
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Bähert^  wie  in  der  Weihung  de«  heiL 
Petrus  snm  Scblüt^elamte,  Im  An* 
ania$,  im^limas,  in  dem  vorzuglicll 
«cböoe]^  Gewände  dei^  gesteinigteii 
Str^fanus^  in  der  Predigt  dea  Apo- 
stel Peulni  nnd  vielen  endeni*  —  Anch 
die  Darstellungen  der  Logen  bieten  in  je- 
4er  dieser  Hinsichten  eine  Menge  der  tre^ 
liebsten  Beispiele  eines  inusierhaften  Stiles 
in  der  Komposision  und  im  Gewandwarfe 
dar^.und  sie  werden  darin  immer  die  er» 
stelli  dem  Kumtler  nie  genug  m  empfeh«* 
landen  Vorbilder  bleiben.  Diese  Vollen* 
dmg,  diese  klassiscbe  Gediegenheit  des  ' 
Stils  ist  es^  welche  die  Darstellungen  der 
Logen  und  Teppiche  im  Gänsen  über 
die  Malereien  in  den  ätansen  hebt;  denn 
im  Einzelnen  finden  wir  auch  hier  Vcmt^ 
treilicbkeiteii  jeder  Art^  die  I^auxp  noch 
etwas  zu  wünschen  übrig  lassen;  und  die 
Komposixion  der  sogenaiiten  Sqbule  voa 
'Athen  wird  immer  als  eines  der  höchsten 

> 

nnd  volkommensten  Mnster  einer  mateiip 

sehen   Komposixion    bewundert  werden« 

AMh  dort  siralt  fibenl  |lafaels  götiUcber 
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Genius  hervor,  aber  in  den  spätem  Weiken 
toben  mrir  ihn  gebildeter,  reifer,  verklirter. 

fifn  kerekteriscber  Unterschied  zwischen 

den  früheren  und  späteren  Werken  Ra- 
faeU  Èeigt  sich  besonders  in  der  Art,  wie 
Rafael  dort  und  hier  sich  der  Natur  be- 
dient  liet#  und  er  wirft  auf  das  oben  Ge* 
sagte  sowohl,  als  auf  den  Gang  semer 
Kttltnr  flberbaupt,  ein  helles  Lieht«  In 
den  früheren  Gemälden  der  Stanten.  wo 
bei  wenigem  8tof  zum  Handdn  eine  grosse 
Anzal  Figuren  nöihig  war,  wo  der  Könsl« 
\  |ec  mehr  fisiognomiscbeii ,  als  pathogno* 
mischen  und  mimischen  Ausdrnk  zu  aeigen 
bette,  vnd  wo  dennoch  alles  lebt,  Inblt, 
luindelt  und  Theil  nimt,  wie  im  Streit 
über  das  Sa^krament^  in  der  Schuln 
von  Athen,  im  Paxnas,  im  Wunder 
von  Bolsene,  finden  wbr  eine  Menge 
von  Köpfen ,  die  sieb*  auf  den  ersten  l^iik 
unverkenbar  als  Porträts  ankündigen«  Ks 
sind  Bildrisse  wirklicher  Menschen  in  der 
ganzen  Individualität  der  Gestalt  und  des 
Karaktera  aufs  treueste  aus  der  Natur 
jgefassu   Rafael  legte  aus  seinem  Geiu^ble 
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nur  noch  den  Ausdruk  des  momentanen 
G^mutfasBustandes  hinein^  wie  er  ibn  für 
«eine  Darstellung  bedurfte.  Er  entlehnte 
•eine  Karafclere  aus  der  Natur^  und  teste 
sie  ^wekmassig  in  Handlung;  daher  auci]^ 
die  sprechende'  Wahrheil  der  Fisiógnònlien 
in  diesen  Gemälden.  So  schöplte  Rafael 
ans  der  Natnr-  jenen  Reichtbum  mannlgfaU 
tiger  Individualität^  dex\  wir  in  seinen 
iWerken  bevrandent,  und  bereitete^  sich 
'dadurch  vor  zu  der  höchsten  Stul^  der 
Sffiadung^  sur  Schöpfung  eigener  indivi^ 
dueller  Südlingen.  Darum  iiaiden  wir  den 
banfigen  Gebrauch  ans  der  Natur  entlehn- 
ter fisiognomien^  womit  Rafael  began^ 
«ttd  wodurch  sefai  erstes  Gemälde  in  den 
Stanzen^  die  Disputa,  dem  KöniiUer  als 
Studium  des  fisiognomischen  Ausdruks  so 
wichtig  ist^  in  seinen  lezten  Werken  nicht 
mehr,  ohne  dass  darum  die  Mannigfaltig-'" 
keit  der  Kacaktere  und  die  B^stimtheit  dee 
Ausdruks  in  ihnen  geringer  wäre.  In  der 
Farnesina.  in  den  zwei  und  funfsig 
Darstellungen  der  Logen  des  Yati« 
kansi  in  dem  sogenanten  Spasimai  di 
Sicilia,  in  der  Verklärung  Christi 
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V.  gleicht  kein  Gesicht  einem  Porträt^ 
und  doch  find  die  Fisio j^omim  nicht  W0* 
2iiger  bedeutend  und  individueL  In  den 
Teppichen  finden  sich  swar  Köpfe»  die 
einen  solchen  Stempel  von  Individuali  tat 
luid  Wirkiichkòe  tragen^  dai  man  sie  für 
Portrats  halten  könte;  aber  man  darf  sie 
Bvr  genaoer  betrachten,  und  mit  den  Kö« 
pfen  in  der  Disputa  vergleichen >  um 
aich  SU  Qbemeugen  dass  sie  Schöpfungen 
einer  von  lebendigen  Eindrücken  der  wirk- 
lichen Natnr  erfulten  Einbildnngskraft  sind« 
Ihnen  mangelt,  wenn  man  so  sagen  darf, 
das  bdividnelle  im  Individuellen^  das  Zu» 
ßUige  der  wirkiiciien  Natur ^  welches  jenen 
noch  anbangt,  und  ihnen,  bei  der  gros-> 
sen  Wahrheit,  zugleich  eine  Magerkeit 
und  Kleinlichkeit  in  den  Firmen  gibt, 
.welche  dem  Ideaistüe  der  dramatischen 
Malerei,  dessen  Rafael  sich  erst  spater» 
liin  bemächtigte^  widerstreitet* 

Durch  die  Schöpferkraft  seines  Geistes, 
durch  seine  innige  Vertrautheit  mit  der 
Katur,  und  durch  die  bewundernswürdige 
Treue  und  Klarheit  des  Sinnes,  womit  er 
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iie  an»  dem  Leben  in  ihren  zartesten  und 
fluch ügs tea  £rscheiaangen  au&ufassen  veri 
ntochle>  erwarb  er  bei  seinen  grossen  Ar* 
beiten,  die  seine  Fortschriue  beflügelten^ 
bald  das  Vermögen,  auch  den  individue!* 
len»  iisiognomiscben  Karakter  seiner  Men<* 
sehen,  in  eben  der  Mannigraiiigkeit  wie 
die  Naiur^  und  dem  Bedurfnisse  seiner 
Kunst  gemas,  selbst  zu  scbaJäen.  Dies  be- 
weisen 2um  Tbeüe  schon  die  übrigen  Ge- 
mälde der  Sitinzen,  sein  Ueliodor^  sein 
Aitila,  das  Wunder  der  Messe,  wo 
man.  eiiuudene  und  aus  der  Natur  ent- 
lehme  Fisiognomien,  beide  mit  bewunderns- 
würdiger Mannigfaiugkeit  und  trefiender 
Wahrheit ,  findet.  Iii  den  Teppichen  >  wo 
es  für  die  Darstellung  van  Menschen  aus 
dem  Volke  gemeiner  karakteristischer  Fi- 
siognonuen  bedurite;,  wie  in  der  Predigt 
des  Apostels  Paulus,  in  den  Ein- 
wohnern SU  Listra^  in  der  Heilung 
des  Lahmen  u.  a.,  ßnden  wir  sie  gaiiz. 
im  Karakier  der  wirklichen  Natur,  so  dass 
man  glauben  möchte,  sie  seien  aus  ihr 
entlehnt,  wenn  nicht,  bei  aller  Individua- 
lität ,  zugleich  des  idealistbe  Prin^ij)  dei 
Rümis^hi  Studien.  iJL  Bä.  1  o 
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*  Erfindiuig  ans  ihnen  hervorleocbtet«.  Wo 

es  dieser  Herablassung  zur  Wirklichkeit 
nicht  bedurfte,  da  s^hen  wir  blos  Verschieb 
denheit eigenibömlicher  Fisiognomien,  oba© 
jenes  scharfe  Gepräge  der  IndtvidsaUtät  ; 
und  wo  vorneinlicii  der  patiiognomi^che 
Ausdruk  unser  Gefühl  beschäftigen  sol^  wie 
im  Hello  do r^  im  B  urg  brandy  im  Kin- 
dermard,  in  der  Bekehrung  Sauls^ 
"  u*  a*  da  Anden  wir  blos  Fisipgnomien  ^  die 
diesem  Ausdruk  gemei  aind>  ohne  durch 
ihren  Karakterausdruk  b^esondere  Ansprüche 
zu  machen«  In  solchen  Darstellungen  sucht 
Rafael  blos  durch  den  Ausdruk  des 
Affekts  zu  wirken^  und  der  momentane 
Gemüthszu&i^nd  kündigt  sich  dem  Gefühle 
nur  um  so  reiner  und  deutlicher  an.  Durch 
dis  Verfahren  ward  es  dem  Künstler  mög* 
lieb  y  das  Mangelhafte  der  wirklichen  Indi- 
vidualität ohne  Machtheil  der  Wahrheit  m 
vermeiden,  iind  seine  liandelnden  Perso- 
nen, obgleich  im  Karakter  der  wirklichen 
Watur,  doch  iinaier  edler  und  schöner  lxjl 

bilden^  welches  besonders  bei  hohen  Gra^ 

den  des  Affekts  notwendig  ist,    wo  der 

starke  puthognpmiscbe  Aosdrok  an  einer 
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Wenn  wir  so  die  öpur  der^ßiiduag  Ra- 
fael» vtirfolgen^  so  bemerken  ytìt,  wie 
•ein  gewandter.  Geist  sicli  immer  mit  gros- 
ler  TV^ve  und  Innigkeit  jedem  Gegenstande 
anschmiegt  und  wie  er  ihn  desun^each-* 
tet  kunstmassig  zu  behandeln  weis;  wie 
er^  oline  aile  Gegenstande  über  den  Kunst- 
Idsten  einer  gewisse  Komponirmetode  zu 
«cblagen#  imgacuc  nuir  aus  dcßi  Wesen  des 
Gegenstandes  die  besondere  Regel  für  des* 
sea  Darsteiiun^  s.cböpft^  und  sie  mit  ge- 
nialischer Freiheit  befolgt.  Dies  kan  Ireir. 
licli  niu:  eiin  reiclier^  vielgewandier  Gemu^»  . 
dem  alle  Formen  zu  Gebot^  stehen,  der 
in  jedem  Italie,  die  angemessenste  za  iin« 
den^  und  in  dem  hellen  Spiegel  seiner 
Sele  das  tretende  Idealbild  jedes  Kacakr 
ters,  jeder  Situazione  jeder  Individualität 
welche  die  Uandlung  Ibrdertj,  ins  Daseia 
zu  zaubern  vermag.  Haben  Anlage  und 
Bildung  den  l^ünstler  zu  dieser  Stufe  erho- 
ben ^  dan  beher^cht  er  die  JVaiur  durch  . 
•eiae  Kirnst;  aber  er  huldigt  zugleich  ihren 
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algemeinen^  ewigen  Gestzen^  die  auch 
der  fìreie^  über  die  Schranken  der  Notwen- 
cUgkeit  erhabene  Geist  jiie  verlézen  darf* 

r 

Diese  Höhe  hat  Ftaiaél  in  seiner  leztèn 
Periade  erreicht^  und  er  steht  einsig  auf 
derselben  unter  seinen  Vorgängern  und 
Nachfolgern*  Alle  Yorganger  Rafaels^ 
den  grossen  Leonardo  da  Vinci  nicht 
ausgenommen,  und  Rafael  selbst,  gingen  , 
Ton  der  Nachahmung  des  Wukücben  aus; 
da$  Prinzip  ihrer  Kunst  war  die  nachah« 
anende  Darstellung  individueller  Wahrheit 
und  Schönheit  mit  Auswahl  des  Bessern; 
darum  sind  auch  ihre  1?  ormen  nie  über  die 
Wirklichkeit  erhoben ,  und  ihre  karakteri* 
sti&clien  Fisiognomien  sind  Porträts  wirkli- 
cher Menschen;  so  auch  Rafaels  in  seinen 
früheren  Werkent  Leonardo  spurte  den 
Gesezen  der  Natur  nacb^  welche  der  Schön- 
heit zum  Grunde  liegen  ;  er  war  ein  heller 
beobachteiidcnder  Geist,  und  ein  grosser, 
trefUcher  Könstler;  aber  sur  AJgemeinheit 
der  Form^  welche  das  Kunstideal  begrün* 
det,  hat  er  sich  nicht  erhoben;  obgleich 
ia  seinen  Werken  nicht      verkennen  ist^ 

* 

I 
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äas»  er  dan  höhere  Prmiip  der  Idealità*. 

geahndet  habe«  Darum  macht  Leonardo 
da  Yinci^  sowohl  in  der  Wissenschaft 
der  Kunst  j  als  in  dem  Stile  derselben ,  den 
Ubergang  von  der  alteren  Periode  aur 
neuern,  Michelanglo's  kühner  Genius 
überflog  zuerst  jene  Schranken,  in  denen 
das  Prinzip  der,..Nacljahmuiig  die  Kunst  ge- 
fangen hielt  y  und  trug  sie  auoi  Ideale  em« 
por.  Aber  er  schuf  sich  vielmehr  nach  sei^ 
nem  individuellen  Sinne,  als  nach  alge« 

meinen  Gesezen,  eia  auf  tiefe  Kentnis  des 

» 

Körperbaues  gegnuidetes  Ideal  wilder,  gi-> 
gantischet.  Grosse«  der  Tipus  seines  Idealf 
war  nicht  rein  ;  seine  Grösse^  ist  oft  nur 
▼ergrosserie -Gern  ein  heu;  seine  Verhältnisse 
uberschreiten  dasAlass  der  Schönheit;  seine 
Karaktere  sind  einförmig  und  vvild^  sein 
Ausdruic  oft  übertrieben  heftig  und  gewalt« 
tarn,  wie  sein  Gefühl;  er  hatte  weder  die 
karakteristische  Mannigfaltigkeit  noch  das 
richtige  Mass  für  den  paihognomiscben 
vsßd  mimischen  Ansdruk  in  seiner  Gewalt* 
Darum  kan  er  auch  weder  als  dramatischer 
,  Maler^  noch  überhaupt  als  Master  des 
^lilsj  zwc  Nachahmung  empfohlen  werden; 
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obgleich  es  unter  seinen  Dersteliuagéa 
▼erscbiedeHe  gibt^  welche  sü  dem  Tref- 
lichsten  und  Höchsten  der  neueren  Kumt 
geboren  ;  «ber  sie  sind  es  fiiéht  in  delr 
gel.  Dafür  ist  er  ei|t  gluklicher  Darsteller 
erhabener  Ideell  und  solcher  Kartktere^ 
In  denen  sitlicbe  Grosse  und  Asiscbe  Macht 
.  sich  'nul  dem  Ausdiücke  eines  gedankéi^- 
vollen  Tiefsinnes  vereinen.  Die  Grösse, 
Energie  und  Kühnheit  setner  plliàtiscben 
ideen^  und  die  feurige  Kraft  seines  Stile 
sind  fähig  ähnlich  fühlende  Genithher  cu 
begeisterx^;  und  Rafael  selbst  verdankt 
ihm  die  Erweiterung  und  Erhebung  seiner 
Formen  sur  idealischen  Qrosbeit^  die  er 
vielleicht  ohne  ein  solches  Vorbild  nicitt 
erreicht  hatte 

; 

In  den  Gemälden  der  Stensen  entwtokelle 

Rafael  das  höhere  idealische  Prinzip  sei- 
ner Kunst  in  allen  wesentlichen  Theilea 
derselben^  in  Komposizion>  Zeichnung, 
Ausdruky  Kolorit^  Gewand;  und  es  ist 
höchst  lehrreich  und  interessant  ^  In  ihnen 
den  schnellen,  doch  almalichen,  Übergang 
ans  der  bescbranktm .  Nachahmung  rar 

i 
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idealiscben  FreüuU  von  Gemaldo  zu  Ge- 
màìdé  zu  verfolgen  und  «u  sehen,  mit 
welcher  Leichtigkeit  er  in  den  Theilen^ 
welche  leittem  Genhi«  voniGgHch  etitspriH 
cben^  in  Komposizion ,  Ausdrok  und  Ge«- 
ifrand  rar  hdchsten  Volkommenheìt  fortge^ 
schritten;  wie  er  lungegen  in  der  lUeaUiat; 
der  Fovmen,  und  in  der  Harmonie  des 
Kol<mt«.»  die  gleiche  Smfe  nicht  erreicht 
bat,  wovon  Ach  auch  die  Grunde  leicht 
«usfi^den  la^en,  wexm  man  bedenkt  welche 
Menge  von  grosseren  und  ktelneren  Wer- 
ken der  Künsiier  wärend  seines  kurzen 
Lebens  verfertigt  hat. 


Wie  der  Ausdruk  der  einzelnen  Figuren 
in  einem  OenMde  den  Momentanen  6e« 
mutbszustand  eines  jeden  bestirnt  und  ver- 
stltedltch  be^eidineh  sqI  ^  so  sol  die  Korn« 
postzlon  uns  über  den  Inhalt  der  Darstei- 
iving,  &ber  dea  Moment  der  Handlang 
verständigen«  Ibr  Zwek  ist  demnach  die 
mogliehst,  dentliche,  ^ch  volstaiidig  durch 
sich  selbst  erklärende  Darstellung  des  In- 
halt« dareb  «in  gefälliges  Bild.  Deutlich- 
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keit  und  Schönheit^  OnA  die  wesentfi« 

chen  £riorderiime  jeder  malerischen  Koni- 
posixion;  Deutlichkeit  für  das  Erkennen  des 
Inhalts,  Schönheit  für  den  betrachtenden 
Sinr  Wie  diese  beiden  Forderungen  in  jedem 
gegebenen  falle  zu  befriedigen  sind^  dafür 
kan  es  keine  besondere ,  in  einer  bestirnten 
Formel)  auszntprechende  Regel  geben.  Die 
Regel  einer  jeden  Komposizion  mus  aus 
dem  darzustellenden  Gegenstandej  mit  ste- 
ter Hinsicht  auf  jene  algemeine  Geseze  der 
Deutlichkeit  und  Schönheit,  durch  die  ge- 
bildete Urteilskraft  des  Künstlers,  geschöpft 
Werden.  Jede  andere  Yonebrift  oder  Ma- 
xime  wurde  der  Wahrheit  und  Natürlich- 
keit  der  Darstellung  schaden;  sie  wurde 
den  freien  Genius  des  Künstlers  in  das 
loch  einer  |iiI«tode  zwingen,  und  ihn  ver- 
leiten ein  Problem  inccbanisch  lösen  zu 
wollen,  das  nur  genialisch  gelöst  werden 
kan.  Nach  Regéln  wurde  er  vielleicht  eine 
der  akademischen  Koinpomrmetode  ge- 
masse^  schuigerechte  Komposizion  aulzu- 
stelleii,  aber  nie  eine  Handlung  als  ein 
organisch  aus  seinem  Keime  entwickeltes 
Ganzes  kim^^massig  damistellen  vermögen. 
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Zwar  gibt  es  gewisse  liegein  der  Anord- 
nnng;  diesò  geben  aber  vielmehr  anf  das' 
was  der  Künstler  zu  verineiden,  als  was 
er  zu  tbnn  hat«  Eine  ganze  Komposizton, 
eine  einzelne  Gruppe,  kan^  nach  tedmischen 
Regehi  sehr  kunstlich  gebaut  und  vertcMim* 
gen^  —  aber  sie  kan  nur  dan  zwekmässig 
und  schon  seiq ,  wenn  sie  die  Gestalt  bat^ 
^welche  der  darzustelienden  Handlung  am 
natürlichsten  enttpricht,  wenn  sie  einen 
wahren  9  ungekünstelten^  und  dennoch 
knnstmassigen ,  Ansdruk  derselben  gibt: 

denn  auch  hier  sind,  wie  in  allen  schönen  > 

  " 

Kun^ten^  Wahrheit  nnd  Natürlichkeit  (nicht 
die  geiiieine>  wirkliche,  also  zufällige,  son- 
dern die  aus  dem  Wesen  des  Gegenstandes 
iiervorgehende,  at^o  notwendige.  Natürlich« 
keit)  die  Base  der  Schonlieit;  und  ohne 
sie  ist  alle  Kunst  nur  leere,  nicbtswerthe 
Künstelei* 

Ob  eine  Komposizion  piramidal-  oder 
Zirkel-  oder  kegeU  oder  traubenforroig, 
konvex  oder  konkav,  gruppirt;  ob  sia 
iimmetrisch  oder  aquilibrisch  abgewogen, 

ob  sie  Hc^ch  den  Regeln  des  Kontraposts 
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oder  des  Heldunk  ein  gebauet,  ob  sie  tbea« 
traluch  oder  naiiurlich  angeordnel»  ob  sie 
liepoussoirs  und  Accide ris  inES^t 
gesezt  Warden  mü^se  $.  das  mögen 
die  Pro,iessoien  der  KunstakaUeinieil  uad 
pedantische  Kunsirichter  unter  sicb/ausma* 
chcn.  Alie  diese  Eigenschaften  können 
unter  gewusen  Umständen  zwekmassig  und 
schon  ^  —  «ie  können  aber  «qch  zwekwii- 
rig  und  tadelhaft  sein.  Niemand  wird  leug* 
neu,  dass  die  Pirainidalform  einer  Gruppe 
gefällig  sei,  dass  die  sithmeirisch«  Anord« 
nung  die  Einheit  »  dass  der  Gegensaz  die 
Mannigfaltigkeit  befördere  u.  s.,  w.  nur 
iiaite  man  diese  Dinge  nicht  für  das  Wesen 
einer  malerischen  Komposition,  sondern 
man  betrachte  sie  ais  das,  was  sie  wirklicti' 
sind^  als  technische  Hillfsmittel  um  den 
ästhetischen  Zwek  der  Üarsteiiung  voikom-' 
mener  zu  erreichen,  als  solcher  bediene 
man  sich  ihrer  je  nachdem  der  Fai  es  er« 
heischt  oder  gesuttei  ;  aber  man  mache  sie 
nicht  selbst  zum  Zwek«  Oer  reine  Geschmak 
fordert  blos  Nalnrlichkeir,  Wahrheit,  Schön- 
heit, und  es  ist  ihm  gleich,  unter  welcher 
Gestalt  sie  ihm  ei scheinen.    Wir  fiAcleii 
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alle  jene  Eigenschaften  in  Rufaels  Werken^ 
aber  weder  absichtlich  noch  metodisch, 
Wo  sie  sicli  zeigen,  da  haben  sie  sich  eni- 
weder  aus  der  Beschaffenheit  des  Gegen- 
standes von  selbst  ergeben  >  oder  sie  sind 
von  dem  Kuhstier  nur  dun  absichtlich  an- 
gewandt worden^  wenn  die  Darstellung 
dadnrch  an  Kunstschonheic  gewinnen  konte^ 
ohne  dem  wahren  Ausdrak  sa  schaden. 
Die  Kornposizion  des  Wunders  der 
Mes^e>  die  Groppe  des  Ar^himed  in 
der  Schule  von  Athen,  des  Heliodor, 
des  Josna  in  den  Logen ^  a;.  dgl«  sind 
ÄSuster  schöner  Piramuialgruppen.  In  der 
Seiacht  des  Konstantin,  im  Hello** 
dor,  im  Kin  d  er  m  ord,  in  der  Aufer- 
stehung Christi  finden  wir  bewnnderns« 
wfirdig  verschlungene  Gruppen.  Der  S  tr  ei  t 
dber  das  Sakrament^  die  Schule 
von  Athen,  der  Heliodor,  der  Tod 
desAnaniäs,  die  Anbetung  der  Wei- 
sen, die  Ausgie.ssung  des  heiligen 
Geistes,  der  Zauberer  Elimas  u.  a. 
zeigen  sämtlich  eine  absichtliöh  sinunetri- 
sche  Anordnung  und  Vertheilung  des  Gan- 
zen;  denn  die  Natur  dieser  Gegenstände 
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forderte  oder  erlaubte  jcue  der  Schonheif 
gunstigen  Piramidalgrappen^  jene  Verscbiiu* 

'    gu^g<^A>         simmetria  eli  e  Anordnung. 

* 

Aber  noch  weit  mehrere  Koraposizionen 
Rafaels  zeigen  keine  dieser  Kansiregebi^ 
keine  der  Ueliebten  Gruppenformen,  und 
sie  sind  darnm  nicht  weniger  ansdrukiyol 
.  und  scliün«    Wir  wollen  nur  einige  der 
•  vorzüglichsten  und  auffallendsten  nennen; 

unter  dea  Teppichen:  die  Predigt  des 
Apostels  Paulas  ans  athenische  Volk; 
die  WeihungdesPetruszumSchlus- 
'  selamt;  das  Opfer- tu  Listra;  die 
Bekehrung  Sauls;  die  Steinigung 
des  heiligen  Stefans;  in  den  Lo«-  ' 
gen:  der  Zug  Abrahams  mit  seiner 
Familie;  die  Findung  Motis;  die  An- 
betang  des  goldenen  Kall>es,  u.  a» 
In  diesen  und  vielen  andern  Gemälden  Ra- 
fa  eis  findet  sich  keine  Spur  einer  Kom- 
ponfr-  und  Gruppirungskunst ,  sondern 
blos  eine  deutliche,  kunsrlo.se  und  doch 
immer  malerisch  schöne  Darstellung  des' 
Gegenstandes. 
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'  In  allen  Werken  R  «  Fa  e Ì  s  sind  die  Knn»t 

tmd  Weisheit  der  Anordnuxig  imverkenbar; 
aber  eben  so  nnverkenbar  ist  anch  in  ih- 
nen, die  freie  Gewandtieit  eines  Geistes, 
der  ohne  Regekwang  tind  Metode  neh  . 
immer  den«  algemeiuen  Gesehen  des  Wah« 
ten  nnd  Scbdnen  nntertnordnen  weis;  der 

■ 

reine,  treue  Sin  des  Künstlers,  der  nie  der* 
Natur  Gewalt  anthut^  sondern  seine  Dar- 
stellung immer  so  kunstlos  anordnet,  wie 
die  Natur  selbst  sie  seigen'  würde  >  und' 
zugleich  so  schon,  .wie  die  Kuns(  sie  im» 
mer  zeigen  sol» 

Alles  Mannigfaltige^  wenn  es  auf  Einheit 
gebracht  werden  sol,  mus  sich  ordnen, 
xnus  Gestalt  annehmen.  Je  bestirnter  ein 
Begrif  gefast  .ist,  je  klarer  das  ilim  emspre- 
cLende  Bild  der  Anschauung  vorschwebt« 
utn  «so ^wohlgeordneter,  lebendiger,  tref- 
leader  wird  auch  die  Darstellung  desselben 
sein;  uiid  eiyer  von  dem  Gefiihle  des  Schö-^ 
neu  begeisterten  Einbildungskraft  ist  es 
eben  no  unmöglich  ein  Bild  ohne  Schön* 
lieit  vur^LUstellen;  als  es  einem  Elosofischea 
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Kopfe  istj  Gedanken  ebne  Ordnung  uAd 
i^uiammeiifaang  m  sicb^  zu.  tragen. 

""Der  Genius  üafaels  vereinigte  beides 
in  hohem  Grade;  darum  ist  nichts  leichter^ 
als  in  seinen  Komposi^nen  scinone,  kan&t?. 
reiche  Gi^uppirungen  zvl  finden  :  nichts  leich- 
ler ^.iUs  ulcerai  Weisheit  ^  G^dankemeitcii«» 
thum  p  Ordnung  >  Simmetrie ,  Kantvast  p, 
GleicbgewiicbA  und  jedes  endbeie  Mec^ipal 
eines  init  Gescbmak  ordüciideii  Verstanden 

ÌA.  ifnum      l^e^ierkeUf  Pis  ist  ab^  auch 

die  Ursache,  warum  der,  welcher  sich  keine 
Vorstellung  von  der  genialisclieu  öcböpler« 

kralt  eines  wahren  Künstitiis  machen  kan^ 
vreil  seine  V^tande$niuchteniheii^  )^ii|ie  frete 

Regüiig   der  EißbiidungskrafL  unterdrükt, 

in  Uaf  a  ela  Werken  nicb^  die^  Geniuskrah,. 

òpnderii  nur  dea  technisclien  Ver&iand  sieht 
und  bewimdeit«  Der  Knnstverstaiid  niua 
frcilicli  den  Plan  des  Gatzen  duicUdenken, 
entwerfen  und  ordnen,  und  technische 
GeschiklicLkeii  mus  ihn  ausfaluen  ;  aber 
dis  alles  ist  unzalänglich  ohne  den  schö-* 
pieiischen  Genius^  der  zu  dem  Gedanken 
das  Bild  erfindet  und  ihm  Sele^  Karakier 
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und  Leben  eiahaacfat.  Wenn  das  Bild  der 

Darstellung  nicht  schon  vor  der  Anordnung 
in  den  Fantasie  des  Künstlers  lebte,  so  wird 
auch  sein  Wcik  nie  auf  die  Fantasie  Ande- 
res einen  lebendigen  £indmk  mache». 
Hieraus  ergibt  ^ich,  was  schon  vorhin  be- 
merkt worden  :  dass  die  Kunst  der  Kom* 
posizion,  d.  h«  die  kunsLmässige  Form  ei- 
ne* maledscben  Bildes^  sich  eben  so  wenig« 
wie  jeder  andere  vom  Genie  abhängige 
'  Tbeil  der  Kunst,  durch  eine  bestirnte  Re* 
gel  khrui  oder  lernen  last.  Die  Eründong 
des  der  Idee  entsprechenden  Qildes  ist,  so  - 
wie  Karakter,  Ausdruk  und  Leben^  nicht 
Werk  des  Verstandes ,  sondern  des  Genies. 
Kein  akademischer  Schlendrian,  keine  schul- 
gerecfate  Komponirkunst ,  kein  Zusammen«» 
schieben  von  Wachs-  und  Thonpuppen  ia 
dem  Zauberkasten  der  kunstlichen  Beleucb-> 
tung,  kan  das  Talent  aur  Komposizion^ 
welche«  durchaus  Originalität  der  Erfindung 
und  eine  plastische  Darst^ellungskraft  for- 
dm^  ersesen.\ 

Unter  allen  "neueren  Kunstlern  hat  ß.a- 

Idel  das  algemeine  Ge:sez  Itir  die  Konipo-* 

4 

I 
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àifcion  dramatischer  Malerei r  die  grSste 
DeMtlicbkcit  mit  der  malerischen 
Schönheit  der  Darstellung  zu  ver- 
eiuif^exkß  am  volkommensteib  erfulu  Die 

Deutlichkeit  eneiclue  er  clddurch ,  dass 

er  mit  klassischer  Gediegenheit  von  seinem 

Gegenstände  immer  nur  das  Wesentliche 
.  in  einracher  Anordnung  nnd  in  dem  vor^ 
teilhaftesten  Gesichtspunkte  daisieite  ;  und 
«ben  so  bestirnt  nnd  deutlich^  wie  die  Dar- 
stellung des  Ganzen,  ist  auch  der  Ausdiuk 
jeder  eintelnen  Gestalt  bis  zur  geringfu* 
^  gigsten  Nebensache;  dergestalt  dass  man 
mit  Wahrheit  sagen  kan:  inRafaels  rel«^ 
ieren  Darstellungen  ist  keiue  Bewegung, 
In  seinen  Gewandern  keine  Falie^  die  nicht 
naturlich  motivirt  wäre.  Diese  lichtvolle 
Deutlichkeit  ist  mit  der  grösten  Kunstlosig- 
keit  wohlgefälliger  1  ormen  vereint  ;  und 
die  heitere  Anmuth  undLebensfülie^  welche^ 
als  Abglanz  seines  reichen  und  schönen 
Gemuthes^  über  das  Ganze  ausgegosseil 
ist^  gibt  »einen  Werken  bei  der  grumten 
Ansprucblosigkeit  den  Sin  zu  bestechen; 
jenen  unwldersiehlichen  Zauber^»  welcher 
nm  so  mächtiger  fesselt^  je  öfter  man  alé 

* 
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betrachtet,  und  je  inniger  man  mit  ihn^n 
vertraut  wird.  Die  unendliche  Fülle  ihres 
Gebalts  schiiest  sich  nur  nach  tind  nach  - 
dem  Geiste  auf;  und  mit  immer  steigender 
Bewunderung  entdekt  er  unter  der  Klar^ 
beit  die  unergründliche  Tiefe,  und  die 
göttliche  Hoheit  des  Genius  in  der  kind- 
lichen .Einfalt. 


Der  Geschmak/  welcher  in  Rafaelfs 

Gewändern  herscht^  gründet  Ursprung* 
lieh  auf  den  Stil  seiner  Yorg^n^er,  der  im 
Wesentlichen  gnt^  naturlich,  der  Maierei 
angemessen  j  ab*»*  noch  steif  und  fast  ohne 
Schönheit  war«  Das  Hauptverdienst  in  den 
Gewändern  der  alten  Malpr  ist;  ' kunst- 
lose  iiinfalt^  eine  verständige  wenn 
auch  iKlcht  immer  schone,  durch  die  Stel- 
lung und  ß&wegung  motivirte  Wahl^  und 
ein  bestirnter,  wenn  gleich  noch  zu 
geradliniger^  scharfer^  eckiger  Fai* 
tenbruch.  Der  reine  Natorsin,  welcher 
die  alten  Maler  vor  Rafa^^Lso  sicher  aui 
dem  Wege  der  Wahrheit  dem'  höheren, 
.von  ihnen  noch  nicht  geahnten ^  Ziele  der 

Rlimischi  Studien,  II L  Bd.  IX 
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Kunst  entgegea  führte^  ^^6^^  schon  frübo 
den  Grand  zu  einem  guten  Stile  in  diesem 
Theile  der  Malerei.  Schon  in  den  Bildern 
Gl o  1 1 o 's  ^  des  eigentlichen  Wiederbentel'- 
lers  der  neueren  Malerei^  finden  wir  Ge* 
Wender^  die  in  der  Anlage  vortreflich  siad^ 
und  die  plumpen  gros|Mralenden  Draperiea 
des  Correggio,  Barocci  und  der  Bo- 
lognesiscben  Schule^  so  wie  den  imsinnigen 
Gescbmak  eines  Pietro  da  Corto-na» 
Bernini  nnd  ihrer  -talloseai^  noch  weit 
schlechteren  Nachahme^  beschämen« 

• 

Jener  ältere  Stil  hat  sich  in  den  Gewän- 
dern des  Masaccio,  Mante'gsa»  Pier 
tro  Perugino,  Luca  Signorelli,  und 
Leonardo  da*  Vinci  stufenweise  verrol* 
Koinneij  bis  Fra  Bartolomjeo,  vomem- 
lieb  aber  Michelau  gelo  tuerst  mit  einem 
wahrhaft  grossen  Sinne,  diesen  Theil  der 
Kunst  behandelten.  Bei  aller  treflichen 
Grosse  besas  jedoch  ihr  Stil  noch  zu  wenig 
Mannigfifltigkeit  und  Freiheit,  um  die  Fop» 
derungen  des  Gesehmaks  für  jede  Art  der 
Darstellung  ganz  m  befriedigen.  Micìiel* 

angelo  hatte  den  ^ulal  fast  gaa&  aus  seinen 
r 


Digitized  by 


-  i65  - 

Gevvcindern  verwiesen,  und  blos  die  in  je- 
dem Wurfe  durchaus  notwendigen  Falten 
und  Bruche  beibehalten.  Seine  Gewandes  , 
mnsten  also  freilich  gros,  aber  sie  Konten 
nicht  immer  in  gleichem  Masse  schön  er- 
scheinen; denn  die  Schönheit  eines  Ge^ 
wandes  besteht  gerade  in  der  Vereinigung 
des  JNot wendigen  mit  dem  ZnfaMigen«  Ra* 
fael  bildete  zuerst  den  Stil  des  Gewandes 
SU  der  Reinheit  aus,  die  er  in  neueren 
Zeiten  erreicht,  ab^r  auch  nur  in  den  un- 
mittelbaren Schfllera  desselben  bekauptet 
hat.  Nach  diesen  verschwand  der  reine 
imd  schöne  Stil;  des  Gewandes  aus  der 
neuereu  Kunst« 

Die  Idee  eines  schönen  Gewandes  ist 
nicht  leicht  zu  erwerben,  da  der  Begrif 
desselben  so  unbesUmt,  da  Wahl^  lind 
Schnit,  uiid  Wurf  so  wilkurllch  und  der 
Stof  der  Zeuge  so  verschieden  ist*  Noch 
schwerer,  ja  fast  unmöglich  bt  es>  diese 
Idee  in  Worten  auszudrücken,  da  sie  nur 
anschaulich  an  wirklichen  Mustern  der 
Kirnst  erworben  und  entwickelt  werden  kan. 
Diese  Unbesümiheit  eines  Begrifs,  wdcher 


der  Schönheit  zur  Grundlage  dienen  sol^ 
/  diese  Verschiedenheit  des  StoflFet  und  der 
Wahl  .möglicher  Falten^  wo  der  Zufall  im- 
mer eine  Rolle  spielt^  und  leicbr  den  un-* 
gewissen  Gescbmak  des  Kuasjtlers  beberscht^ 
macht  einigermassen  die  so  verschiedeneRt 
oft  höchst  geschmaklosen  Manieren  begreif-  ^ 
lieb,  welche  aus  den  Verirrungen  der  neue* 
ren  Kunst  seit  Rafael,  auch  in  diesem  Theile 
der  Malerei  geherscbfc  haben».  Bei  dem 
^  steten  Haschen  nach  einer  neuen  gefälligen 
Manier  ging,  mit  dem  Sinne  für  die  Na- 
turlicbkeit  der  Darstellung  überhaupt^  auch 
der  Begrif  eines  guten  Gewandes,  in  der 
Malerei  sowohl  als  in  der  Bildnerei,  ver- 
loren ,  obgleich  er  für  diese  in  der  Antike, 
und  für  j^ne  in  d<jn  Werken  der  älteren 
Maler,  so  offen  da  liegt,  dass  es  nur  eines 
unbefangenen  Bünnes  bedarf^  um  ihn  darin 
zu  erkennen,  ■  " 

Man  kan  zwar  die  treue  Nachahmung 
jedes  Zeuges  >  und  jeden  Gewandwürf« 
nach  der  Natur  oder  dem  Gliederraann, 
naturlich  neiinen;  darum  aber  ist  er 
noch  nicht  immer  schön,  und  dem  Be^ 


Digitized  by  Google 


^  i65  ^ 

^urfnisse  der  Kniut  angemessen.  Dies  lesto  « 

kan  auch  nie  durcb  das  naturliche  Be- 
dürfnis der  Kleidung  allein  bestirnt  werden^ 
da  die  Kunst  blos  den  Schein  desselben 
auszudrucken  bat^  und  inreil  in  ibr  die 
Schönheit,  nicht  aber  die  Nuzlich- 
keit  das  höchste  Gesez  gibt.  In  den  Wer- 
ken^ welchen  das  Prinzip  der  individuellen 
Nachabinung  «um  Gruiìdé  liegt,  sol  die 
gröste  Wahrheit,  im  Ausdruk  des  Stoffe« 
sowohl  als  der  Tracht>  beobachtet  werden  ;  * 
ja  selbst  eine  geschmaklose  Kleidung  kau 
hier  durch  die  grosse  Treue  der  Nachah^  . 
mung  gefallen.  In  Darstellungen  der  wirk- 
lichen gemeinen  Natur  können  wir  die 
Schönheit  idealischer  Gewänder  weder  for- 
dern noch  vermissen«  Die  höhere  drama- 
tische Malerei  hingegen,  welche  in  ihren 
Darstellungen  das  idealiscbe  Prinzip  befolgt, 
sol  sich  alles  Individuellen,  was  an  das 
gemeine  Leben  erinnert,  enthalten,  und 
die  Wahrheit  treuer  Nachahmung  durch 
die  höhere,  idealische  ersezen.  So  wenig 
wir  in  ihr  das  Porträt  eines  wirklichen., 
ModeUes  mit  Wohlgeialka  erblicken  kön- 
nen^ eben  so  wenig  auch  sol  sie  in  den 
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Gewändern  die  iadividuellen  Stoffe  ühd 
Zeuge  nacbàbineii.  Wie  wir  van  ihr  eiaé 
idealische  Individualität  der  Gestalten  und 
Karaktere  fordern^  lo  fordern  wir  auch 
idüaliscbe  d.  b.  solche  Gewänder^  welche 
Hiebt  eben  diesen  oder  jenen  besonderen 
5toi^  sondern  nur  den  Begrif  eines 
Gewandes  überhaupt  ausdrficken«  Ob 
der  Zeug  Leinen  oder  Wolle,  Taffet  oder 
Atlas  9  Plüsch  oder  Sammet  u.  dgl.  sei>  darf 
uns  in  ihren  Darstelltingen  nicht  kümmern  ; 
es  ist  genug,  wenn  der  Kunstler  den  Begrif 
eines  Gewandes  überhaupt  gibt.  Desun-  ' 
geachtet  kaa  er  auch  hier  mannigFaltig  ge« 
nug  sein;  er  kan  das  Gewand  nach  £rfor- 
dernis  gröber  oder  feiner^  leichter  oder 
schwerer^  geringer  oder  reicher^  und  dem- 
nächst in  allen  möglichen  Farben  bilden. 
Da  ferner  von  der  eigenthümlichen  Beàchaf- 
Xenheit  eines  Zenges  auch  die  Art  des  Fai* 
tenbruches  so  sehr  abhängt^  so  ist  auch  der 
höhere  Stil  der  dramatischen  Malerei  von 
der  Darstellung  der  besonderen  Art^  wie 
dieser  oder  jener  Stof  sich  faltet  und  bricht« 
entbunden,  iù  suclit  blos  an  dem  Begriffe 
eines  Gewandes  die  Idee  sch(taier  Falten 
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.    ftQtftndracken,  to  wie  der  Wurf  durch  die 

Wahl  des  Künstlers,  und  durch  die  mecha- 
nische Notwendigkeit  der  Schweif  und  der 
_  Bewegung  in  jedem  einzelnen  Falle  bestirnt  . 
wir^  Das  Kosttune  gibt  die  Form  und  den 
$cbjiit  des  -Gewandes  >  so  wie  die  Art  der 
^acbt  en«  ie  mehr  Veränderungen  diese 
euläst«  je  weniger  sie  das  Kakie  verbirgt^ 
je  freiere  Wilkfir  sie  der  Fantasie  gesuttet» 
um  so  günstiger  ist  ein  solches  Kostüme  der 
Khnat  ;  denn  ihr  Bedörfhis  ist,  bei  der  Not» 
wendigkeit  der  Gewänder  die  iSchönbeit 
der  Gestah  und  dèr  Bewegungen  dem  Augé 
möglichst  an  bewaren  ;  und  der  Künstler 
mi»  beide  sé  ra  veréinigen  suchen,  dass 
wmler  die  f  olmen  des .  jCiakten  von  den  ^ 
GewSndmi  «u  aehr  verdekt ,  noch  die  G^ 
wänder  durch  zu  starkes  Andeuten  dei 
Nakten  zu  anklebend  und  tu  gezwungen 
.  «rMbei^ea.  In  d«c  Y^émgang  dieser  be»..  ' 
den  Forderungen  liegt  der  Begrif  eines  tSàt 
die  Kunst  swekmässigen  Gewandes* 
(Aber  das  Bedürfnis  der  Malerei  ist  von  deÄ 
der  Plastik  in  etwaa  veuchieden;  in  jener 
darf  das  Gew^d  mehr  Masse  zeigen,  in  - 

* 

* 
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werden. 

Rafaels  Werke  enthallen  fast  dordi- 

g^ngig  eine  ungleich  grössere  Menge  be- 

■ 

kleidetet  als  nakter  Figuren.  Nicbt^-dass 

er  dem  Nakten^  ^  dessen  surengkorekter 
^icbnang  nicht  seine  groste  Starke  bestand, 
ausgewichen  wäre  ;  sondern  weil  die  Ge- 
genstände religiöser  Beschaffenheit,  welcba 
er  gewöhnlich  zu  behandeln  haue,  es  so 
mit  sich  brachten.  Daher  ist|  ausser  dér 
-  Fabel  der  Psiche  in  der  Farnesina, 
kein  Werk  von  grossem  Umfange  von  ihn 
vorbanden,  welches  lanter  nakte  Figuren 
enthielte;  und  sowohl  diese  als  die  übrigen 

« 

unbekleideten  oder  halbnakten  Figuren, 

*.  B.  in  dem  Burgbrand,  dem  Siege 
Leo's  über  die  Türken  bei  Ostia, 
und  in  den  Logen,  bestätigen  die  so 
.  eben  geäusserte  Bemerkung,  dass  Rafael  a 
voizügUche  Starke  nicht  in  dem  Verstand^ 
nis  und  der  Zeichnung  idealisch  schöner 
Formen  der  Gestalt  bestand;  und  man  kan 
wohl  behaupten 9  dass,  verhaltnismiissig, 
sein  Stil  in  den  Gewändern,  reiner  ist,  als 
im  Nakten. 
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Üm  Misverstantlnissen  vonBubengen,  v¥oU  * 
len  wir  die  obige  Behauptung  noch  etwas 
bestirnter  aiurinander  Man  kan  dem 

Kafael  wohl  einen  grossen  Keicbtbum  an 
Individualität  und  karakteristischem  Aus« 
druk,  aber  nicht  grosse^tarke  in  der  Zei^h« 
nung  des  Nakten^  zugestehen >  wenigstens 
komt  er,  in  diesem  Tbeile,.  seiner'  Vor- 
trefiichkeit  in  jenem  nicht  gleich*  Der 
Reichtbum  An  Individnalität  in  Karakter 
und  Ausdruk  hat  in  der  besonderen  Anlage 
seines  Genies,  die  für  diese  Tbeiie  vorzOg- 
lieh  geeignet  war,  seinen  Grund.  Die 
Starke  in  der  Zeichnung  hingegen  bangt 
vornemlich  ab  von  der  gründlichen  Kent« 
nis  des  Körpers ,  und  von  der  idealiscben 
Reinheit  des  Tipus  oder  Vorbildes,  das 
der  Künstler  in  seiner  Einbildungskraft  er- 
zeugt hat.  In  diesem  Theile  der  Kunst 
.  steht  Rafael  eben  so  unter  dem  Michel- 
angelo, wie  der  lezte  in  jenem  unter 
Rafael  steht«  Dies  lag  in  der  Verschie- 
denheit ihrer  Anlagen*  Auf  Rafael  scheint  ' 
die  Erscheinung  der  Sele  in  Karakter, 
ätimmung  und  Handlung  —  auf  Michel- 
angelo hingegen  die  G  r  o  s  I^e  i  t  der  Gestalt 
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in  FònMSi  imd  Atudrak  vorsn^weise  |[e» 

wirkt  zu  habea*  Jener  gelangte  nur  nach 
vielem  Sladium^ahin,  mit  Sicberfaeit  vind  . 
Freiheit  gTQsse,  idealiöch- schone  Formea 
mu  seicbOiOii  ;  )a  nlaa  findet  sie  /in  seinen 
«Werken  höchst  sel^  so  korrekt  und  rein^ 
tUsi  sie  der  Forderung  der  Kunst  volkonf« 
men  entsprächen.  jSein  Talent  war  vor- 
»u|;s weise  für  den  Ausdrnk  geschaffen.  Mi^ 
cbelangelo  würde  durcii  alles  Studium 
\'ielleiclit  nie  sn  dem  gelangt  sein,  was 
Rafael  krait  der  gliikhchen  Organisazion 
seiàes  Gemüths  mit  leichter  Muhe  in  seine 
Gewalt  brachte;  den  wahren  und  bestim« 
ten  Attsdruk  jedes  Karaktm^  jedes  GemQths« 
sustandeSj  jedes  Momenu  einer  Handlung, 
von  der  léisesten  Regung  bis  mm  hefäg«* 
sten  Sturm  der  AQekte,  schön  darzustellen; 
obgleich  er  der  gelehrteste  und  kühnste 
Zeichner,  und  zugleich  der  gröste  Plastiker 
war^'  dm  die  neuere  Kunst  gehabt^  bet^ 
Sein  Talent  war  vorzugsweise  für  Gestalt 
Und  Stellung  geschaffen ,  und  keine  war 
EU  schwierig  für^ihn;  sein  jüngstes  Ge- 
richt liefert  davon  un&iliche  Beweise»  Er 
hatte  mehr  Feuer^  Kühnheit/  und  erhabetteii 
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Schwung  der  Fantasie  aU  Rafael;  dies« 
hingegen  besaa  eine  grössere.  Innigkeit^  h  ülle  ^ 
und  Algemeinheit«  Michelangelo  war 
«1«  Schöpfer  simboUscher  Gestalten^  Ra- 
fael als  dramaiischei:  Maler,  unerreichbar 
gròs;  So  bacte  jeder  dieser  beiden  Kunsl- 
beroen  seiner  natürlichen  Anlage  gemaa 
seine  st&kere  und  ^eine  schwächere  Seite^ 
und  nur  indem  man  beide  gehörig  würdigt, 
kan  man  ihre  wahre  Grösse  richtig  erken- 
nen. —  Wir  kehren  von  dieser  Nebenbe- 
tracbtung  ku  imserm  Gegenstände  soruk. 

In  dm  Stanien  finden  wir  eine  Menge 

vortreflicher  Gewänder.  Der  schöne  Sin, 
welcher  aus  federn  Werke  dieses  Künstlers 
aihmet,  und  selbst  dem  Leblosen  Leben  und 
Gfasie  eitfBohaneben  wüste,  seigt  sich  hier 
fn  ^er  bewundernswürdigen  Mannigraliig- 
keit  der  Erfindung,  und  In  einem  unendlich 
verschiedenen,  immer  gefälligen,  Wurfe  der 
Gewinder  dergestalt,  dass  Rafael»  wenn 
er  auch  blos  dieses  Kunstverdienst  beses- 
sen hätte,  einer  der  ^rösten,  musterhaftesten 
Künstler  sein  wurde.  Aber,  im  Ganzen 
beuaclitet,  hat  dort  sein  Gewandstil  noch 
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jiicht  die  reine  Einfiicfaheit  und  Grosse^ 

der  Faltea^^  welche  er  ia  den  Logen  uad 
Tapeten  erreicht  hat«  Dort  ist  noch  man« 
cht  r  uQnötbige  Uber£lus>  manche  Undeut- 
lichkeit  und  Verwirrung,  manches  wovon 
der  Verstand  keine  üechenschaft  findet* 
Sie  enthalten  in  ihrem  Reichtbume  manche 
Zufälligkeiten,  welclie  der  üiuiachlieit  scha- 
den,  und  tragen  hoch  Spuren  von  der' 
Kleinlichkeit  und  Magerkeit  der  alten  Schule« 
Dis  Urteil  gilt  jedoch  nur  Von  den  frühe« 
ren  Gemälden  in  den  Stanzen  i  die  späteren 
/  B.  der  Heliodor^  derBurgbrand 

&eicbnen  sich  schon  durch  einen  einfache- 
ren und  grosseren  Stil  aus.  Von  dem  Grade 
der  Grösse  und  Idealität  den  Ilafaels  Ge* 
wänder  habeÄ^  kan  man  sichrem  besten 
überzeugen,  wenn  man  sie  mit  den  Ge- 
wändern des  Michelangelo  in  den  Bor- 
gen und  Dreiecken  an  der  Decke  der  Six* 
tiniscben  Kapelle  vergleicht.  Doch  wollen 
*  wir  dadurch  keincsvveges  behaupten,,  dass 
Rafaels  Gewänder  diesen  hätten  ähnlich 
sein  sollen;  im  Gegentheil,  diese  strenge 
Einfachheit  und  abstrakte  Grösse,  so  ange- 
messen sie  der  Grosjbeit  und  dem  Ernste 

r 

* 
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«einer  idealiscben  imd  ^imboliscben  Schö- 
pfungen ist,  wurde  dem  schönen  Stiie  der 
dramatischen  undbistoxiscbenDarstellangea 
Rafaels  nicht  angemessen  sein.  Schön 
sind  auch  Rafael^  Gewander  immer^  ja 
schöner  als  die  Gewänder  aller  Kunstler  vor 
und  naeb  ihm ,  aber  sie  sind  in  den  Stan- 
zen noch  nicht  immer  so  rein  und  ein- 
fach,  wie  der.  schöne  Idealstil  sie  fordert* 

■ 

^In  den  Logen  zeigen  die  Gewander  die-t 

ses  Künstlers  zuerst  den  einfachen^  reinen 
nnd  grossen  Faltenwurf^  der  auch  in  den 
Teppichen,  und  in  diesen  besonders  in  der 
Weihüng  des  Petrus  xum  Scblui- 
seiamt^  im  Ananias,  im  £limas>  in 
der  Predigt  des  Paulus,  ai^  der  Figur 
des  gesteinigten  Stefanus  herscht. 
Damm  sind  auch  die  Darstellungen  der 
Logen  und  Teppiche  vorzüglich  ge- 
scbikt,  an  ihnen  die  Idee  eines  malerisch 
.  schönen  Gewandes  zu  bilden  #  \Vkà  sich 
über  diesen  ungewissen  und  schweren  Theil 
der  Kunst  richtige  Leitungsbegriffe  zu  er- 
werben. Die  Ursflche  davon  liegt  in  der 
grösseren  Klarheit   und  Einfadibeit  der 
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Moti      und  in  dem  reineren  Geschmak 

sowoIjI  des  Wurfes  als  der  Falten;  und  meta 
siebt  in  ihnen ^  wie  Rafael  seine  Idee 
eines  schönen  Gewandes  zu  immer  höherer 
Bestimtbeit  ausgebildet  bat.  Ohne  diese 
Bestimtbeit  im  Begriffe  eines  schönen  Ge« 
vrandèf  ist  weder  ein  reiner^  musterhafter 
Stil  noch  eine  richtige  Beurtheilung  müg- 
licb.  Vermittelst  ihrer  wird  der  Künstlet 
mit  sicherer  Hai^tji  den  Zufal  seinem  Zwecke 
tihterordnen  »  und  der  Kenner  die  vage 
Schönheit  einer  Falte  eben  so  griindücb> 
als  die  Schönheit  einer  nach  Zwecken  ge- 
bildeten Gestalt^  beurtbeilen  lernen.  Diese 
Idee  ist  an  keine  bestirnte  Form  gebunden  ; 
sie  mus  sich  immer  dem  Wurfe  des  Gewan* 
des  und  den  Bewegungen  der  durch  das- 
selbe bekleideten  Gestalt  anschmiegen.  An 
einem  schönen  ^ewande  mus  das  Not- 
wendige frei,  das  Künstliche  natürlich^  das 
Zufällige  swekmassig  erscheinen. 

Es  ist  in  der  Tbat  bewundemsw&rdig, 
wie  sehr  Rafael  sich  dieser  Idee  bemäch- 
tigt, wie  maénigfaltig  und  wie  rein  er  sie 

ausgeprägt  bat*    Von   den  unzählicben 

/ 


Digitized  by  Google 


Gewandfignreii  jn  seinen  Werken,sind  viel- 
leicht nicht  zwei  ganz  gieicbförmig  drap- 
pirt^  so  wie  nicht  zwei  Köpfe  einerlei  Fi*» 
«iognomie  haben«  Man  gehe  alle  Gemälde 
der  Siansea  durcb^  voraemltdi  die  S  c  b  ü  1  • 
▼on  Atben^  den  Parnas^  den  Heiio* 
der,  denBnrgbrend,  die  Schenkung 
Konstantins  etc.;  man  betrachte  in  die*' 
•er  Hinsicht  besonders  die  besten  Daistel« 
Inngen  in  den  Logen  und  Teppichen 
und  die  Gemälde  der  l^arnesine;  und 
man  wird  erstaunen  über  den  unendlichen 
Reicbthnm,  fiber  die  unerschöpfliche -Man« 
nigfeltigkeit^  welche  Rafael  auch  in  die>* 
sem  leblosen  Tfaeile  der  Kunst  gezeigt  ban 
Was  aber  den  Genius  dieses  Künstlers  am 
«uffaHendsten  seigt^  ist  dass^  bei  dieser 
grossen  Mannigfaltigkeit ,  Figur  und  G^ 
Wand  immer  in  lebendi^rer  Zusammenstim« 
mung^  und  immer  natürlich  als  ein  Gan<* 
zes^  erfunden  und  .gebildet  sind;  dass  alle 
diese  Schönheiten  so  absichtlos  und  gewön» 
lieh  erscheinen ,  dass  das  Auge  lange  unter 
j^nen  hemmwnndebi^  und  sich  des  lieicb« 
thumes  erfreuen  kan^  ohne  ihn  zu  bemer- 
ken« So  nmpracblos»  wahr  und  in  sich 


harmonisch,  sind  die  Werke  dieses  Künst- 
lers* 

i 

Kafaels  nach  Volkommenheit  streben- 
der Geist  war  Auf  Alles  aufmerksam ,  was 
ihn  dieäeiu  Ziele  naher  bringen  konte« 
Sein  ganses  Leben  war  ein  stets  furtsehrei- 
tendes  Studium  ;  ja  er  suchte  von  jedem 
SU  lernen,  der  ein  grosses  Kunstverdienst 
besas^  ohne  einer  Manier  anzultangen,  wenn 
gleich  manche  seiner  früheren  Werke,  ver», 
nemlich  seine  Madonnen,  den  Tipus« 
.der  Schule  des  Pietro  Perugino,  nicht 
verleugnen.  Hieraus  last  sich  Michel- 
angelo *s  hartes  Urteil  über  Rafael,  jlass 
er  nur  durch  Studium  >  nicht  durch^  Natur 
•in  Künstler  sei,  erklären.  Sein  géwaitt* 
ger  Feuergeist  verkante  die  rubigwirkende 
Bildkraft  in  dem  stilleren  Sinne  R afa  eis* 
Gerade  diese  Geschmeidigkeit  des  Geistes, 
jede  YortreHichkeit  sich  anzueignen^  die- 
\_ser  reine  Natursin,  in  dem  jedes  Objekt 
eich  treu,  vund  von  der  Schönheit  seines  ^ 
Gemüths  gleichsam  verklärt,  abspiegelte,, 
waren  das  seltenste  Geschenk  der  Natur« 
Sie  war  leben&Iang  seine  Lebrexin  ;  aui  ihr 
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$rik)p£ie  er  die  Mannigfaltigkeltj  die  Wahr* 
bell  und  das  Leben  seiner  Werke,  wie  aus 
der  ÀnUke  den  einfachen  Schönliehssin  der 
Grfcbén*  Von  Leonardo,  Fra  B  a  r t  o* 
lomineo,  und  Michelangelo  lernté 
er  Kunslwissensclialt,  Harmonie  und  Grosse 
des  Stils«  Die  geistreichsten' Gelehrten  sei- 
ner Zeity  mit  denen  er  im  freundschaltJi-i 
theu  Umgänge  lebten  ein  Bembo,  Ca- 
stiglione, Bibieaa  u.  a.  Mnierstuzten 
ihn  mit  ihren  Kentnissen  der  alten  '  Fabel 
und  Geschiebte,  so  wie  mehrere  talentvolle. 
Kunstler  mit  ihrer  Hand,  um  so  viel  sthö^ 
nen  Ideen  Wirklichkeit  zu  geben.  Aber 
dèr  Genius,  dar  allen  diesen  Reichthnm  zu 
eigenen  herlichen  Schöpfungen  verarbei- 
tete^ dar  Allea  wählte;  ordnete,  imd  mit 
dieser  heiteren  Lebeiislülle  beseite,  war 
ftafaels  Eigemhnm.  Man  findet  die  Spu- 
ren von  der  Einwirkung  fremder  Geister 
auf  den  seinigen  in  mehreren  seinier  Werke; 
aber  nie  bat  er  sich  einer  fremden  Manier 
"hingegeben,  dara  war  ér  za  selbständig,' 
und  zu  innig  nut  der  JNatur  vertraut.  £r 
scheint  bios  versudit  zu  haben  ^  wie  das 
Aemde  Gewand. seinen  Geist  kleiden  würde*^ 
Kifmisctf  Sifidien.  IIL  Bd^  tz 
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K 

«ber  er  blieb  in  allen  Vemandelnngen 
Rafael^  und  trat  mit  neuen  Yolkonuneti- 
lieiten  bereichert,  yvieder  in  eigener  Ge- 
atait  hervor*  So  fiaden  sich  s«  B«  in  dem 
Teppich,  welcher  die  Anbetung  der 
Weisen  darstek,  denilicbe  Spuren  von 
Albrecbt  Dürers  Art,  dessen  Werke 
ihm  um  difsse  Zeit  bekant  wurden»  und 
dessen  geniales  Kunstverdienst  er  so  hoch 
adiaate^  dass  er  Dürers  selbstgemaltes, 
ihm  von  demselben  zum  Geschenke  ge- 
aandtes  Bildnii  in  seiner  Werkstat  aufhing» 
und  unserm  DQrer  gegenseitig  das  seinige 
verehrte.  Rafael  konte  von  Purere  Ge- 
schmak  nichts  lernen >  da  der  seinige  gros- 
ser» reiner  und  sdioner  war  ;  aber  der  treue# 
tiefeindringende  Katursin  dieses  Kunstlers 
muste  den  aeinigen  ergreifen»  und  konte 
leicht  den  Einfal  erzeugen»  sich  in  der 
Manier  desselben  su  versuchen»  und  auch 
dadurch  seine  Achtung  für  ilm  an  den 
tXag  au  legen. 

Um  seinen  Gewändern^  der  Enifaclibeit 
des  Stils  ungeachtet»  ein  reiclies  Ansehen 
2.U  gebcn^  hai  sich  Rafael^  wo  es  schikUcb 
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I^BT,  gertt.  der  Stickereien^  gevvirkier  Bor- 
ten, ,auch  wohl  vieUacbiger,  scbillernder 
Gewänder  bedient.  Man  findet  dergleichen 
Zi«rnit  und  Scbmuk  bäuiig  in  den  Teppi^ 
eben,  z,  B.  in  der  Anbetung  der  Kö* 
nlge>  in  der  Darbringung  des  Cbrisi« 
kindes^  in  der  Auler&lehung  des 
Heilandes  u.  a.  Bei  Gegemiünden  die« 
ser  Art  ist  dis  eia  gut  gewähltes  JN^uiel 

morgealandiscbe  Pracht  mit  dem  guten 

Gescbmak  zu  vereinigen,  und  die  D  di  Stel- 
lung prachtig  und  festiich  za  machen^  ohno 
die  Schönheit  der  Form  aufzuopiern.  Das 
Auge  siebt  diese  altvaterischen  Yerbramun» 
gen,  wenn  sie  mit  Gescbmak  gemacht  sind, 
lieber  als  jene  gleissenden  und  prunken- 
den, so  eben  aus  dem  Krämerladen  genom* 
xnenen,  Seidanaeuge,  welche  neuere  Künst- 
ler gern  in  ihren  Geaiiilden  anbringen,  und 
womit  sie  ihre  Figuri  vielmehr  theatralisch 
a  US  p  uzen,  als  bekleAdcn.  Ilafael  hatte 
,  das  Gliik,  unter  seinen  Schülern  Männer 
zu  finden,  welche  ein  besonderes  Talent 
ii4r  diesen  TlieU  der  Kunst  besassen^  und 
ihn  iiiiL  GcisL  und  Gescbmak  zu  behan(}eln 
wüsten«    £exia  del  Vaga,  Polidoa; 


und  Giovanni  da  Udine  fteicbneteil 

sich  darin  besonders  aus.    Von  ihnen  sind 
auch  die  Arabesken  und  monocbromatiscb 
gewebten  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Leo'«  X,  welche  einigen  dieser  Teppiche  , 
»    zur  £infassung  dienen,   —  ein  Zienat, 
v?oran  man  in  {enen  Zeiten  besonder«  Ver- 
gnügen fand,  und  welcher  der  Kunst^  auf 
ihrer  damaligen  SitSe  der  Volkommenheit 
angemessen  war«  Diese  Arabesken  verdienen 
einiger  sehr  lieblicher,  mit  grichischemSinn^. 
erfundener,  Ideen  wegen,  Aufmerksamkeit. 
Die  Darstellung  der  vier  Jaliresaeiten 
durch  Genien,  welche  die'Freuden  der 
Liebe,  der  Ernte,  des  Genusses,^ 
und  den  Ernst  des  Winters  in  reizen^ 
den  Alomenten  abbilden,  so  wie  die  drei 
Parzen»  geben  diesen  zweklos  scheinen- 
den Scherzen  der  FanUsie  eine  sinvolle 
Sedeutimg. 


Da  dieser  Aufsaz.  keine  volstandige  Karàk- 
texistik  Rafaels,  sondern  blos  eine  Scbä- 
wng  seines,  in  den  Teppichen  sich  offen* 

barenden  äsiheüschen  Kuosivejrdiensies  zmn 
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Zwecke  hftt ,  so  kan  er  sich  «ucb  nur  übet 

das  besonders  verbreiten^  was  sie  als  AIu-> 
ster  der  GescbmaksbilduDg  Vonreflicbea  ^ 
enihalien«  Dis  ist  Au&Uruk,  der  Koni- 
posizion  und  dès  Gewandes^  die  wir  bis« 
her  ausführlich  betrachtet  und  gewürdi^jt 
faaben«  liie  iibrigea  £rfordeniisse  su  einer 
volkomtnenen  ^  malerisch  schönen  Darstel<- 
Inng  erfüllen  sie  su  wenig,  um  dabei  tu  - 
verweilen  ;  und  die  Art  ihrer  Ausführung  ^ 
entschuldigt  diese  Mangel«  Die  Zeichnung 
der  Umrisse  und  die  Rundung  der  Forniea 
haben  theils  durch-  den  Michtverstand  der 
Handwerker^  theils  durch  das  Verblei- 
chen der  Farben 9  so  sehr  gelitten,  dasa 
es  unbillig  sein  würde,  deshalb,  so  ,wie 
wegen  des  Mangels  an  Haltung  lind  Har- 
monie, den  Künstler  zw  tadeln«  In  einem 
wirklichen  Gemälde  würden  diese  Gebre- 
chen ein  Aastos  sein;  hier  dulden  wir  sic^ 
weil  sie  uns  unvermeidlich  scheinen,  und 
freuen  uns  der  Vortreüichkeit  dieser  Werke 
auch  in  der  schlechtesten  Hulle»  Ungeach-  . 
\  tet  der  äusserst  harten  und  oft  fehlerhaften 
Umrisse  in  den  Köpfen  und  im  Nakten^ 
bemerkt  man  doch  in  den  Formen  eine 

■ 
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durchgängige  Grosbett  des  Stils;  man'  er* 
kent  die  Meisterhand^  welche  einer  von 
dem  Ideale  des  Schönen  erftUten  Einbil- 
dungskraft mit  Leichtigkeit  gehorchte,  auch 
in  der  sklavischen  Ausfuhrang.  Dis  ist  alles 
Gute,  was  sich  von  der  ZeichnuDg  in  den 

Teppichen  sagen  last«  Anch  die  Farben 

sind  grostentheils  so  zusammengestek,  dass 
man  an  die  Möglichkeit  ihrer  Harmonie 
glauben  kan.  Die  Beleuchtung  hat,  ohne 
kfinsdiche  Effekte  zu  beabsichtigen,  uberai 
den  Zvvek  die  Deutlichkeit  der  Darstellung 
%n  befördern  >  und  gibt  die  natürliche 
Klarheit  des  Tageslichts  ;  ein  Verdienst, 
das  sich  bei  den  spateren  Malern  der  ita- 
lienischen Schulen,  aus  einem  uiisverstan- 
denen  Begrif  vom  Heldnnkeln  so  selten 
findet  ;  obgleich  eine  soilche  Tageshelle 
im  Bilde  nicht  nur  wahrer  und  natürlicher, 
sondern  auch  geiäüiger  ist,  und  eine  ge* 
falligere  Harmonie  bat,  als  die  naturliche 
Dunkelheit  der  Schatten ,  und  die  dadurch  ^ 
entstehenden  grellen  Wirkungen. 

4 

1 

Die  Schranken  der  Malerei  machen  es 
dem  Jlunstier  zur  Püicht,  dass  er  für  seine 
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DamelimiglBiir  solche  Gegenstände  wähle, 

welche  durch  ihre  aascbauliche  Evidens 
sich  selbst  volstendig  erklären,  also  ihif 
Interesse  wirklich  mit  sich  fuhren;  und  im 
Gegentheil  solche  Gegenstände ,  die  in  ^ 
der  Anschauung  keines  al^emein  verständ- 
licbea  und  interessanten  Ausdruks  fähig 
sind,  wenn  man  nicht  bereits  von  dem^ 
was  sie  andeuten  sollen,  unterrichtet  ist,, 

möglichst  vermeide.  Diese  Hegel  wird  auch 

durch  einige  dieser  Teppiche  a.  B*  durch 

di^  Ausgips&ung  des  heiligen  Gei- 
stes bestätigt^  Zwar  rühmt  der  sonst  kunst- 
verständig uribeilende Richards on  dic^eu 
Gegenstand  als  ein  überaus  treiUcheSj  def  ^ 

größten  Aleisiei^  in  der  Malerei  würdiges 

Thema;  aber  dis  sol  uns  nicht  abhalten, 

unserer  Überzeugung  gemäs  zu  bekennen, 
dass  wir,  nath  unserer  Ansicht^  ihn  für 
ein  sehr  undankbares,  der  biidüclien  Dar- 
stellung nicht  angemessenes  Thema  halten. 
Auch  ist  es  selbst  einem  ilalael  unmög- 
lieh  geblieben,  uns  eine  Geselschaft  von 
dreizehn  sizenden  und  zwei  stehenden  • 
simmetrisch  geordneten  Figuren ,  in  einer* 
^ei  Zustand  der  Verzückung,  der  im 
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drucke  an  Wahnsin  granzt^  ohne  alle  ^eir 
tere  Handlung,  als  verdrehte  Augen  und 
Kopfstelinn  gen,  interessant  und  gefällig  zu 
macbeji.  Die  oben  im  Mittelpunkt  einer 
weit  ausströmenden  Glorie  schwebende 
Taube  9  und  die  auf  allen  Köpfen  lodemr 
den  Flammen  sind  eben  so  wenig  fähig  das 
Interesse  su  beförd^n^  oder  den  Zustand 
der  Verzückung  zu  erklären^  wenn  der 
Betrachtende  kein  Eingeweihter  in  die  Mis« 
tik  christlicher  Wunder  ist.  Doch  haben 
'  strenge  i^ritiker,  die»  t|m  recht  sicher  zu 
gehen  ^  sich  gern  punk  dich  an  dem  Buch- 
staben der  Geschichte  halten,  und  ein  Kiinst* 
weric  als  eine  bildhche  Abschrift  derselbea 
betr^chteiij  es  der  Muhe  Werth  geachtet  dar-? 
über  zu  streiten,  ob  Rafael  recht  oder  un-  . 
redit  gethan  habe,  4^  Emblem  des  heili- 
gen Geistes ,  von  dessen  sichtbarer  Ge^. 
genwnrt  die  von  ihm  eingegeben«»'  heilig« 

Schuft  nichts  meldet^  auszudrücken!  Gern 
mag  dis  Gemälde  für  den  Wundei^läubigea  , 
ein  hohes  Interesse  haben;  aber  dis  kan 
für  die  Tauglichkeit  des  >  Gegenstandes  in  ^ 
^    iiirtlenschtT  Hinsicht  eben  so   wenig  ent-  . 
scheiden>  aU  di0  Andacht  der  gläubigei| 
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ßcter  für  die  Schönheit  eines  lltiiligenbH'* 
de«.  £in  Kuiutwerk  kan  einen  moreUscben 
•  oder  religiösen  Zwek  sehr  gut  erfüllen, 
lind  doch  ein  miitelmässiges  oder  schlech- 
tes Kunstwerk  sein  ;  denn  der  Zwek  der 
Kunst  ist  von  jeneh  Zwecken  völlig  nnab- 
'V^^^ß^ß-'  vvelcljes  ehemals  die  Moralisten, 
nnd  jezt  die  Mistiker  nicht  glauben  wol-  .  v 
len.  Wnre  liafael  über  diese  Darstellung 
zn  tadeln ,  so  könte  er  es  nur  darum  sein, 
dass  er  überhaupt  diesen  Gegenstand  ge- 
wählt »  vorausgesezt  dass  die  Wahl  ihm 
freigestanden  habe.  Dass  er  aber,,  wenn 
einmal  dis  Thema  behandelt  werden  mnste^ 
die  über  deijL  Köpfen  der  Apostel  scbwe- 
bende  Taube  angebracht  hat,  mm;  als 
das  einzige  Miitei  zur  deutlichen  Bezeich- 
nung der  wundervoUén  Begebenheit^  viel- 
mehr  gebilligt  als  geiadeit  werden«  Übri« 
gens  bat  das  Bild  eine  gute  sirametrische 
Anordnung  und  einige  gute  Gewandpar-' 
lien;  aber  der  an  Wahnsin  sireifende  Aus- 
druk  aller  Figuren,  die  verdrehten  Kopf- 
stellungen  und  «ffektvollen  Geberden,  die 
in  dem  Teppiche  zuv  Karikatur  gewor- 
den sind,  ladta  weder  zu  siuipailieiisch^r 
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Tbeilnamey  noch  zu  längerer  Betracbtang 
«in.  Dieselbe  Bewandnis  bat  es  mit  der 
Himmelfahrt  Christi,  so  wie  mit  dem 
oberen  Tbeiie  der  berühmten  Verkle« 
rung^  so  wahr  auch  die  untere  Handlung 
und  so  kunstvol  das  Ganse  ist*  Wunder 
jnachen  überhaupt  in  der  bildenden  Kunst 
wenig  Gluk ,  wenn  sie  nicht  von  einer  in- 
teressdiiien  Handlang  begleitet  erscheinen^ 
dann  aber  interessirt  uns  die  Handlung 
auciit  das  W  u  a  d  e  r. 

Eine  Darstellung,  deren  Inhalt  durch  Ka- 
rakter  und  Handlung  kein  Interesse  für  das 
Herz  hat,  kan  nie  ein  angemessener  Ge- 
genstand für  die  dramatischa  Malerei  sein^ 
wenn  sie  auch  sonst  ein  malerisches  Bild 
gibt.  Die  blosse  Schönheit  erfüllt  den  Zwek 
einer  malerischen  Darstellung  nur  halb^ 
denn  es  liegt  im  Wesen  dieser^  wie  jeder 
anderen  schonen  Kan$t>  dass  die  Schönr 
heit  ihrer  Darstelinngea  an  einem  interest  ^ 
santen  Inhalt  hafte.  In  der  dramaiisclien 
Malerei  ist  dieser  Inhalt  sonacbst  eine  Hand* 
lung.  Interessirt  diese  nicht  durch  sich 
selbst^  und  könneu  wir  mit  den  handelndea 
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Fignivii  aieht  dnq^ttbf siren ,  so  geben  wir 

kalt  und  ungerührt  an  dem  schonen  Bilde 
vorüber«   Im  Gegembeil  ist  ehie  Daistel«- 
Inng^  auch  ohne  grosse  Öcbonbeit^  eines 
lebhaften  Interesse  fähig.    Dies  ist  unter 
andern  auch  bei  der  Darstellung  des  er- 
blindenden Zanberera  Elinias^  bei 
dem  Ananias^  bei  dem  Opler  zu  Lis«  . 
tr^,  der  FaL  Jedes  dieser  Werke  enthält 
ein  Wunder;  aber  nur  die  Wirkung 
«desselben  kan  uns  rubren ,  wenn  sie  unser 
simpathetisches  Gelübl  in  Anspruch  ninit. 
Ob  ein  Wander  die  Ursache  derselben  ist» 
oder  nicht,  trägt  dazu  wohl  wenig  bei; 
wenigstens  ist  nicht  mit  Sicheibeit  darauf 
zu  rechnen^  da  der  Wanderglaube  blos 
subjektiv,  und  nicht  jedem  vemfinftigen 
Menschen  zuzumutfaen  ist.  Dass  ein  Mensch 
Rahlings  erblinden,  oder  unter  Konvuhio- 
nen  todt  hinsinken^  dass  ein  Lahmer  ploz- 
lieh  genesen  könne,  ist  auch  naoh  dem 
natürlichen  Gang  der  Dinge  wohl  mög- 
lieh,  und  wir  nehmen  den  lebhaftesten 
Aniheil>  wenn  dergleichen  vor  unsern  Au- 
gen geschieht*    Darum  erregt  auch  die 
Darstellung  einer  solchen  Begebt^nheit  ein 
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lebliaues  ItitereÄse.  Wir  versezen  Ulis  aln» 
wechselnd  bald  in,  d^n  Zustand  des  Lei»' 
denden^  bald  in  die  Empfindung  der  an* 
theilnehmenden  Zuschauer«  Wir  wurden^ 
wenn  wir  jemanden  plödich  erblinden  sä- 
hen» eben  so  staunen  wie  der  Mann,  wetl- 
eher  dem  erblindenden  und  vor  sich  hin- 
starrenden Zauberer  ii^s  Gesiebt  blikt;  wir 
würden  eben  so  erschrocken  zurüklahreii, 
.  wie  die  den  Ananias  umgebenden  Per^ 
sonen,  wenn  uns  zur  Seite  jabiing  ein 
Mensch  todt  zu  Boden  stürzte;  oder  wie 
die  Wächter  an  der  Gruft  Christi,  wenn 
ein  von  uns  todt  geglaubter  Mann  nner«  . 
wartet  aus  dem  Grabe  unter  uns  träte;  wir 
wurden  uns  eben  so  neugierig  von  der 
Wahrheit  der  Wirkung  überzeugen  wollen^ 

'  wie  der  Mann,  welcher  in  dem  Opfer 
zu  Listra  das  Gewand  von  dem  Beine 
des  genesenen  Lahmen,  der  seine  Krücken 
wegwarf,  verwundert  aufhebt.  Diese  Wun- 
der glauben  wir,  indem  wir  sie  gleichsam 

'  vor  unsern  Augen. geschebn  sehen;  die  Zu^ 
schauer  bestätigen  die  Wahrheit;  sie  haben 
nichts  Widersprechendes,  und  keine  sicht- 
bare Unwahrscheitülchkeit  stört  oder  hin^ 
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clert  die  Täuschung.  Aber  eine  Ausgiei« 
•u»g  ^^es  heiligen  Geistes  ist^  wie 
Blleams  redender  Esel^  wie  der  Ge- 
sang der  drei  JManner  im  Feuei^ 
ofen^  wie  die  babiluniscbe  Spracli- 
yerwirrnng  n.  a.  dgl«  ein  Wunder^  daS' 
man  allenfals  erzälen  hort^  aber  das  man 
nicht  malen  solte« 

Wie  reich  an  InCeresse  eine  sonst  einfache 

Begebenheit^  auch  ohne  einen  bestirnten 
Moment  der  Handlung  werden  künne^- 
wenn  sie  dem  Maler  Gelegenheit  gibt^  das 
höhere  Yermdgen  seiner  Kunst  darin  zn 
oß^enbaren^  d.  fa.  Karaktere,za  bilden^ 
Affekte  ins  Spiel  zn  sezen,  den  mannigfal- 
tigen Ausdruk  innerer  Genii^tbszusit^de  an 
den  Gestalten  erscheinen  zu  lassen  ;  und 
wie  gros  Kalael  in  dieser  Kunst  gewesen 
ist^  zeigen  mehrere  seiner  Werke,  z.  B. 
der  Streit  über  das  Sakrament,  die 
Schule  von  Atjben^  der  Parnas,  ctas^ 
iWunder  der  Messe,  in  den  Stanzen; 
Paulus  der  den  Athenern  predigt^ 
die  Weihung  des  Apostels  Petrus 
sunt  Sciüusselai^t  u»  a*  in  den  Teppichen« 
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Wir  wollen  blos  bei  dem  lezten  einige 
Augenblicke  verweilen«  Die  Handlung  der 
beiden  Hauptfiguren  in  diesem  Bilde^  des 
.Chriitu«  und  PeiTus,  ist  hier  bios 
TeraDlüssung  des  Lühereii  Interesses,  wel- 
ehe«  des  Künstler,  — ^  der  ein  eben  so> 
grosser  Dichter  als  Darsteller  in  seiner 
Kunst,  ein  eben  so  tiefer  Kenner  des  mensch« 
lichen  Herzens ,  als  seines  Kunstzweks 
war,  —  mit  der  Handlung  m  verknüpfen 
Yfmie,  uad  wodurch  die  Darstellung  uns 
uneadiicb  mehr  bu  denken  und  ui  empfin^ 
den  gibt,  als  der  Gegenstand  an  sich  zu 
versprechen  scheint.  *  Wir  sehen  hier,  bei' 
der  Auszeichnung,  welche  dem  Petrus 
vor  den  übrigen  J&ngem  Christi,  wieder* 
fahrte  die  mannigfaltigen  Afickie  des  Un^ 
willens,,  des  Neides,  der  Misgunst,  der 
Verwunderung,  der  Liebe  etc.  in  den  Mie- 
nen und  Geberden  der  anderen  Apostel, 
ausgedrukt.  Wir  lesen  im  Bilde  deutlich, 
was  in  der  fiele  eines  jeden  vorgeht:  die 
fromme  Demuth  und  unbestechliche  Treue, 
womit  Petrus  den  Auftrag  seines  Herrn 
und  Meisters  empfang l  ;  die  zarte  innigna«* 
bende  Liebe  des  saniten  Johannes,,  dessea 
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Sele  keinen  Neid  kante;  die  Ùberrascliuiig 
des  hinter  ihm  stehenden  Apostels,  dem 

diese  Bestallung  des  Pelms  gaiii  unerwar- 
tet komt ,  so  dass  ihm  vor  Verwunderung  r 
uüwilkurlicb  der  Mantel  aus  der  Handsinktj 
die  hämische  Misgunst,  der  koemde  Neid^ 
die  b  euogene  Hofnung  der  Andern*  Dis 
gibt  der  sonst  so  einfachen^  kunstlosen  Dar« 
Stellung  eine  Mannigfaltigkeit^  einen  Reich- 
thum  von  Ideen,  und  ein  Interesse >  das 
sich  mit  jeder  wiederholten  Betrachitmg 
erneuert.  Rafael  imt  hier  gezeigt,  was 
das  Genie  in  der  Behandlung  solcher  Ge- 
genstande vermag;  was  ein  durch  den  Vei^ 
6taad  erfindendes  Kunsttaient  daraus  ma- 
edlen  wüste,  kan  man  in  Poussins  Dar- 
stellung desselben  Gegenstandes  unter  den 
Sakramenten  sehen«  Was  wurde  die 
handwerkende  Geistesarmutb  oder  der  ko- 
ketirende  Wis  manches  neueren  Künstlers 
daraus  gemacht  haben* 

Gegenstände  dieser  Art,  imd  überhaupt 
solche^  wo  dem  Maler ^  bei  einer  wirkli- 
chen Handlung  ein  reiches  und  ireie^  Feld 
des  karakteriitischen  Au^druks  offen  $teht 

^  ■ 
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ér,  aus  der  Fülle  eigener  Erfiiidungs^ 
kraf I ,  laieresse  in  seine  Darstellung  legen; 
aind  durch  das,  was  er  in  wenigen/  ahet 
bestirnten  und  bedemeiiden'  Zügen,  sehen 
last,  sicii  über  alle  Macht  der  Dicbikunst,' 
ya  selbst  über  das  wahre  LebeA  der  Scban-^ 
sp^elkunst  erheben  kan^  sind  die  eigentlttfa- 
4ten  Yotvrfirfe  der  draiAktischen  Malerei/ 
ider  unumsiöslichen.Wahdieit  des  Lessing- 
echen  Grundsases  zufolge:  dass  nnr:da8> 
die  BesUmmun^  einer  Xümi  sein  kan,  was 
^e,  allein  und  ohne  Beihulfe  efner  andern^ 
am  volkommemten  zn  i^i&ten  im  6uude  ist; 

te 

Aber  auch  nut  das  wahre/  füi*  diese  Kunst 
g'éboi'ene^  Genie  isf  fähig,  soliihe  Gegen^ 
Stande  mit  Glük  za  behandeln.  Unter  jeder 
andern,  des  Ausdmkr  disr  Selé  unfähigen^ 
Hand  müssen  sie  verunglücken  und  eine  un-^ 
erträgliche  Unbedtsntsamkeit  erhalten,  weil 
der  Künstler  die  Bedeuitmg  selbst,  hineinle- 
gen mus.  Jene  grossen  geräuschvollen  Konw  ' 
posiuonen^  welche^  Ku]^>peln  und  Wände 
füllen,  und  das  Auge  verwirren  ;  jene  Mord^ 
acenen/  welche  durch  gewaltsameBewegungi' 
übertiiebcnen  Ausdruk  imd  theaLralischen 
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Ir 

Pomp  repras^ntiren^  obnò  das  Gefühl  durch 
Wahrheit  uùd  Innigkeit  /ur  ThcUnahine 

.  em/irmen;  jene  ]iebiict*en^  «cbmeicbeln-« 
den  Bilder^  in  deren  verblasenem  öcbineU 
alle  Farben  des  Regenbo^ens  spielen  # 
welche  durch  Grazie  ohne  Ausfiruk,  durch 
Zierlichkeit  ohne  Ktatt,  durch  Sentimen- 
talität ohne  Karakter,  durch  Effekt  ohne 
Wahrheit  durch  Konit  ohne  Natur  ^  den 
Sin  der  unverstandigen  Menge  bezaubern^ 
erfordern  weit  weniger  Talent ^  obgleich 
sie  mehr  Kunst  und  Anutassung  zeigen« 
Sie  kdnnen  nie  die  Wirkung  jener  einfa<> 
chen>.  ruhigen  y  alle  Gemüibskräfte  nur 
aanft^  aber  innig  bewegenden  Darstellan« 
gen  erreichen >  wenn  sie  nicht»  wie  lia* 
fa  eis  Kindermord)  die  schauerliche  Wahr- 
beit  des  AQeku  in  Anmuth  zu  kleiden 
wissen;  wenn  sie  nichts  wie  sein  Hello« 
dor,  oder  wie  Konstantins  Schlacht^ 
mit  der  tumuhvollesten  Unordnung  ^  und 

•  mit  den  schauerlichen  öcenen  des  Mordens 
titid  GemezelS)  Wahrheit  ^  Schönheit  und 
Itfin  rührendes  Interesse  verbinden. 


xZ 
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t)iè  Kirnst  Rafaels,  oft  blot  éìtfcU 

tleb^xibündlungen  der  Haupihaiidlung  ibr 
interesse  so  geben,  macht  uns  ungleich  aol 
die  Weisheit  nüfmerksam^  worhit  diesec 
Künstler  immer  die  Episoden  ia  seilien 
Gemaldea  bebandeU  iidu  Mi^  eben  der 
Leicbtigkeit ,  yf^tt  er  in  kleineren  Kom** 
posizioAcHi  od^x  da  wo  die  Uandlpóg  ger 
xpaa  bestirnt  war  4  sieb  nur  auf  die  Hot* 
wendige  eiiuchränkie^  zeigt  er  in  Werken« 
'  die,  bei  der  Armutb  oder  VnfmebfbiQrkeit 
des  Gegenstandes,  einen  grossen  Raum 
ausfüllen  mosten^  den  giois^  E^hiliimi 
seines  unerscbüpiligben immer  von  dec^ 
reifsten  Seurtbeilong  geloteten  Erfindungs-» 
g^tes# 

Rafaela  Episoden  atehen  jederEeit,  et 

mag  sie  ai;s  der  Handlung  abgeleitet,  oder 

in  dieselbe  hineingetragen  haben,  in  de« 

natürlichsten,  zwekmassigsien  Verbindung 
mit  dein  Gancen.  Sie  sind  nie  mässfg; 
sie  sezen  entweder  den  Hauptgegenstand 
tn  ein  helleres.  Xicbt,  oder  »e  erhöhen  daee 
Interesse,   Sie  sind  immer  der  Natur  und 

Wörde  des  Gegenständes  angemessen^  naki 
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ébii  ilérnsélben  zu  «iiièm  orgaiils<:ben  Gan- 
zen veibuiideij.  Dies  sollea  die  ^Ligeiìscljaf* 
leu  jeder  £pis6de  in  einem  GemaJdé  sein  ; 
sie  soiien  die  Darstellung  nic^t  blos  jrei- 
tfaer^  pondera  auch  ioteressanter  machen; 
4Ìe  sollen  aus  dem  Hauplinbalte  moiivirt 
üjid  èniwickèU»  nicht  wìlkurliòh  damit 
Vcrgeseischaftet  sein*  Wenn  muex  Bilk  lange 
im  wilden  Getümmel  der  Schlacht  umher^ 
geirrt  bat,  uüd  von  den  mannigfaltigen 
Scenen  des  Kampfes  ermüdet  3$t>  dann  ruht 
te  mit  ^liUer  Betrachtung  aui  der  rühren^ 
den  Grüppe  des  Vaters  au^^  der  .  seinen 
getödteten  Sohn  findet*  Die  schone  Mut- 
ter-^ welche  mit  Innigkeit  ihf  Kind  an  sich 
acblief t;  der  Neugierige  welcher  den  Kopf 
des  Weibes  wegbiegt  ^  tun  die  heilige  Zé^ 
remoaie  besser  zu  sehen;  'die  beiden  Figu« 
i^en  oben  ità  Chor,  welc&e  einander  ihre 
Jebhafire  Überzeugung  Von  .der  sich  hier 
offenbarenden  Wahrheit  des  Geheimnissen 
der  Transsubstanziazion  mittheilen,  sind 
lauter  natürliche,  dein  Wesen  der  Scene 
engemes^ene  9  das  Interesse  erhöhende  Me- 
benhandlangen  im  Wunder  der  Messd 

it  u  B  o  I  ee  n  a.  Das  gemeinsame  Hinstrebett 


aller  Theile  In  diesem  Bilde  auf  die  Haupt« 

baadluDg  ist  ei^  wodurch  dieie  uns  aller-  • 
erst  wichtig  wird^  uad  es  bringt  eine  so 
volkoinniene  Einheit  in  die  Darstellung^ 
«Uss  dis  Gemälde  dadurch  tum  Muster  für 
die  Einheit  einer  lüsto^chen  Komposiiion 
wkd^  wenn  es  aucb^  wie  so  viele  andero  « 
iWundergemalde  der  katoluchen  Mitbolo- 
gie^  in  der  Wahl  des  Gegenstandes,  die 
aber  nicht  in  des  Künstlers  Wilkür  stand^ 
nicht  eben  ab  mnsterhafc  au  empfehlen  ist* 
Aber  Rafael  bat  mehr  als  eiiunal  bewie- 
sen »  dass  ein  reiches  dichterisches  Genie 
nucb  einen  widerspenstigen^  unfrucbibaren 
Gegenstand  so  interessant  machen  '  kan^ 
dass  wir  über  die  treüichen,  gehaltreichen 
Ideen  ^  die  er  in  die  Darstellung  desselbra 
lüneintragt^  kaum  gewahr  werden^  wie  dürf- 
tig oder  undankbar  er  an  sich  selbst  ist» 
Der  ScUvveizer,  welcher^  in  der  Sehen- 
kung  Konstantins^  das  vordringende  - 
Volk  mit  der  Hellebarde  ^urük drangt^  stüi  fc 
keinesweges  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
feierliche  Hauptfaandlung,  denn  er  ist  von 
dieser  hinlänglich  entfeint.  Der  Bube  hin- 
^  ^egen^  der  ua  Voi  gründe  demselben  Bildes 
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•uf  dem  Honda  reitet^  ist,  «6  wie  de» 
monströse  Zwerg  ia  der  Anrede  Konstan«- 
tini  an  sein  Heer^  wahrscheinlich  eine  Zn« 
tbat  von  fremder  H^nd,  deim  sie  wider- 
jprechen  tu  sehr  dem  Gefühle  des  Schik- 
lieben,  das  in  allen  Werken  R  afa  eis 
lierschu  Eine  seiner  gluklichsten  Episoden 
ist  die  schon  oben  angeführte  in  der 
Schlacht  Konstantins^  und  die  im 
Opfer  zu  Listra»  welche  dadurch^  dass 
sie  das  Wander  des  geheilten  Lahmen  auf- 
fallend ins  Licht  seu>  zugleich  die  volsiän« 
dige  Erklärung  des  Bildes  bewirkt« 

Rafael  hat  einer  Haopthandlnng  nie 
durch  eine  untergeordnete  gescliadet^  — 
ein  Yorwarf,  den  sich  Domenichino 
oft  zugezogen  bat.  Dieser  sonst  zartsin- 
nige,  im  naiven  Ausdruk  iugendlicber  Ka« 
raktere  sehr  ^lüklicbe  Künstler  liebte  es, 
auffallende  Episoden  in  seinen  Gemäldeii 
anzubringen«  Dadurch  erreichte  er  zwar 
den  Zwek,  seinen  Darstellungen  Leben 
und  Alannigfaltigkeit  zu  geben  ;  aber  sie 
smd  selten  schiküch  angebracht.  Sein^ 
Kebenfaandlungen  lassen  «jcli  zwar^  unter 
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den  obwaltcBideii  Umstanden  >  dl  mSgliclr 

dtiaken;  abér  sie  sind  zugleich  von  der 
A|tt  dass  der  Geschmak  de»  Kunatlan  sie 
eher  liät^e  vei^meid^n^  als  vraliien  ^oUeiu 
'/Sie  tragen  gewönlich  ntclits  cur  Ißrklarang 
der  Uaudlimg  bei;  sie  scbadea  yiciinebr^ 
durch  die  Gemeinheit  Ihres  Inhalts  >  der 
Würde  de$  •  CregenstMndes  ^  neigeii 
sich^  Was  gerade  das  Übelste  an  ihnen 
ist^  »  fast  iinmer  zum  Licherlicfaea  und 
Komischen:  das  sicherste  Mittel^  um  attes 
höhere  Inferisse  un4  ail^  Ruhrqiig»  die 
etwa  in  der  Haupthandlung  liegen ,  zu 
serstureiif  so  Yfie  ein  Lehrer  ernster  Wahr« 
heitea  der  Filosofie  und  Religion,  seinem 
Zwetke  zuwider^  4|Ue  AaffnerksamkeU  und 
allen  Ernst  verscheucht,  wenn  er  iseinei| 
Vortrag  mit  sp^sbaften  Histörcheii  würzt. 
Domenicbino's  Marter  des  heil. 
Andreas  in  der  Kapelle  des  hpi^  Gregoe 
auf  dem  CöUschen  Hügel,  eine  andere^ 
Diirstellung  eines  ähnlichen  Gegenstandes 
an  der  Decke  der  Tribune  \a  d^r  Kirche 
San^  Andite»  della  Valle^  seine  Klei« 
deraustbeilung  der  heil.  Cecilia  m 
der  Kirche  S.  Luigi      francesi  in  Roqu 
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f«lii  Besuch  dés  Kaisers  Otto  III« 
bei  dem  Abt  des  Klosters  in  Grottafer^ 
ratta^  wo  die  blasenden  Ttompecar  viel«- 
leicht  das  AusdruksvoUeste  im  ganzen  Bilde 
Sind^  beweisen  hinlänglich  die  nmebiklic^bè 
f  jßebajxdluQ|(  der  Episoden  in  den  Gemälden 
^  dieses'  KGnstleav,  nnd  können  état  eiliée 
lie^iitivea  Regel  dienen. 


Ricbardson  gibt  im  dritten  Tbeile 
Seines  Trakiais  über  die  Malerei^  bei  der 

« 

Gelegenheit,  wo  er  die  in  England  be/ind- 
licben  sieben  Kartone  w  den  Teffpi- 
(cheià  mit  den  Werken  ilafaols  in  den 
Stanzen  vergleicht,  einige  Beitrage  «ir  Ge- 
6cbichle  der.sclL)en,  die  wir  hier  zum  B«- 
scblusse  in  einem  Aaszage  mittbeilen.  Sie 
sind  fast  alles >  was  wir  von  der  Geschichte 
dieser  merKw&rdigen  Kunstwerke  wissen^ 

und  vielleicliL  weiden  sie  bald  Alles  sein, 
was  überhaupt  von  ihnen  noch  übrig  bleibt« 
Vasari  berührt  sie  im  Leben  IIa  fa  eis 
nur  kurz«  Er  sagt  bloa,  dasa  Aafael  auf 
Geheis  Papsis  Leo  X.  die  Kartone  m  die- 
Xeppicbett  gemalt  hat^i  dass  s\e  in 


Digitized  by  Google 


zoo 

■ 

Flandern  gewebt  worden^  und  aiebenug- 

tausend  Skudi  gekostet  haben,  ohne  we- 
der ihren  Inhalt  amugeben»  noch  ihre 
Zahl  tix  bemerken.  Man  kan  also  nicht 
mit  historischer  Gewisbeit  beitimmèn^  ob 
die  Kartone  zu  den  oben  angefTihrten  Tep- 
pichen sämtlich  >  und  in  wie  weit  sie  voa 
RaFaels  Hand  gewesen  sind.  Bottari 
sj}gt  zwar  in  seinen  Anmerkungen  zum 
Vasari,  dass  der  Teppiche  zwölf  seien, 
aber  ohne  anzugeben^  woher  er  dies  weis. 
Di6  je74ge  grössere  Ànzal  widerspricht  seiv 
Ber  Angabe 

• 

Die  in  England  befindlichen  Kartone 

sind  in  dem  obigen  Verzeichnisse  der  Tep- 
piche unter  No.  i*  %.  3.  7.  9.  it.  rz.  esc« 
halten«   Sie  sind  in  Tempera  oder  Leim« 


*)  Fiorillo  im  2ten  Theile  seiner  kleinen 
Schriften  artistischea  Inhalts  S. 
aSi  sagt:  «fio  Rom  belief  sich  ihre  Ansai 
aui'  fünf  und  zwanzig?.**  —  Der  Verf. 
hat  aber,  wärend  des  trobnleichnamsfe* 
sies  daselbst  Immer  nur  die  In  dieiem  AuT» 
sace  angegebenen  ein  und  ZTran4&ig 
Teppiche  auib#o|;ea  |;ssehen. 
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ftirben  auf  Papier  gemalt,  in  clor  Art  wi« 
Rafael  gevronlich  seine  Freskomaloreiea 
au  behandeln  pflegte  ;  die  Farben  mit  vol- 
lem breiten  Pinsel  aufgetragen»  und  in  den 
Lichtem  sowohl  als  in  den  Schatten  mit 
6cbra£Eirung  geendigt.  Die  Grunde,  Tiiiere» 
Arcfajtektnr  und  andere  Nebenwerke  bat 
er  durch  seine  Scbider  bineinmalen  lassen« 

Die  Aufsicht  über  die  Verfertigung  der 
Teppiche  wurde  einigen  FlamSndischen 
Künstlern  namentlich  dem  Michael  Co- 
3cier  und  Bernard  von  Orlay  aufge- 
tragen^ welche  In  Rom  unter  Kafael 
studirt  hatten,  und  um  diese  Zeit  wieder 
in  ihr  Vaterland  xurükkebrtei;.  Die  Kar- 
tone aber  kamen  nicht  wieder  mit  den 
Teppichen  nach  Kom  zuruk^  und  man 
weis  nichts  ob  sie  in  den  Händen  der 
Kunstwirker^  oder  der  Künstler,  welche 
die  Aufsicht  dar8b€r  hatten^  zuruk  geblieben 
sind*  Mehr  als  hundert  Jahre  nachher  ka- 
men  sieben  derselben  ih  England  wieder 
zum  Vorschein,  wo  sie  sich  in  der  grossen 
GemSIdesamlung  Konig  Karls  des  Er- 
aten  zu  Whitehall,  unter  mehreren 

.  r 
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Malereien  voaGiulio  Romana,  Tiüia« 
pad  andern»  in  einem  sefar  verwahrlosten  ' 
JZustande  befcgiden.  Jeder  Karton  war 
nämlich»  wie  die  Teppicbmrker  ihn  ab 
Muster  gebraucht  hatten»  der  Länge  i^ach 
in  vier  oder  fqaf  Streifen  zerschnitten»  und 

.  in  diesem  Zu^^ande  LUeliea  <ie»  bis  nacli 
'  (der  Revolution»  wo  man  danach,  suchtej^ 
lind  sie  zusammengerolt  |n  einer  alten 
IListe  fand.  Per  ültero  Riphard^on  bat 
sie  noch  so  gesehen.  Kach  der  Zeit  wur- 
den sie  mit  mehr  Sorgfalt  aufbewahrt^ 
Man  zog  sie  auf  Leinwand  und  besserte 
(die  Wenigen  beschädigten  Stellen  vorsichtig 
aus.  König  Wilhelm  und  Königin  Marie 
llessen  sa  Hamp  ton  court  eine  beson* 
dece  Gallerie  für  diese  Kartone  bauen»  wo 

'  sie  aufgehängt,  und  vox  aller  Beschfidigung 
sorgfältig  in  Acht  genommen  wurdeiu 
Ihren t wegen  heizte  man  zur  Wintersscit 
die  Gallerie»  um  sie  vor  der  schädücheii 
Feuchtigkeit  zu  scbüzen.  Neuerer  Zeit 
wurden  $10  nach  Windsor  gebracht»  um 
die  Gemächer  der  Königin  zu  schmücken; 
sie  sind  aber  seit  einiger  Zeit  aufs  neue 
weh  iIampt04Cpm.|;i4  4[e  urspryaglicb 
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.  I89  sie  gebaut^  Gallerie  wrukgelir^chl 

Die  ulüirigen  Kartonp  sind  wahrscheinücb 
unf  immer  verloren;  denn  gegen  das  Ende 
XVlIten  Jahrhunderts  wurcjen  mehrere 
Brachstucke  derselben^  so  wie  im  Anfeifge 
des  y^Siìli^xk  ein  betracbllicbes  Stuk  von 
demKindermorde^  das  aber  mit  Ölfarbe 
überschmiert  und  verdorben  war^^  aus  dei^ 
Niederlanden  nach  England  gebracht*  Dei» 
ältere  Iliqhardson  hatte  nach  nnd  nactf 
gegen  fnnfsig  solcher  Fefeen  gesammelt^ 
welche  Kopi^^  Arme,  Beine,  f  us$e,  Hände, 
Gevrand  etc.  enthielte».  Es  waren  vor- 
3iemlich  Stucken  vom  Kindermord,  von 
der  Anbetung  der  Weisen,  der  Auf- 
erstehung Christi,  u.  a«  darunter.  Die 
Person^  von  welcher  Richardson  sie 
kaufte,  sagte  ihm,  dass  man  diese  Kerlone 
(auf  gut  abderitiscli)  so  aerstükt  habe,  um 
sie  in  einer  Familie,  wo  sie  sich  ab  eiif 
Erbstuk  befanden^  desiu  besser  unter  meh- 
rere Kinder  vertheilen  zu  können»  Wie- 
derholungen mehrerer  dieser  Teppiche , 
^pf^d^il  sicif  (üonst  in  fr^nkf^eich,  England, 
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Spanien,  Mantuatfnnd  Mailand  >  nnd  et  iti 

höchst  wahrscfaemlich,  dasj  meUrere  Kopien 
der  gansen  Samluog  vorbanden  waren 
Man  kan  fich  leicht  vorstellen  ^  dass  die 
Rafaelischen  Teppiche  unter  allen  berfihmt 
waren,  und  deshalb^  so  wie  der  Gescbmak 
an  dieser  Veniemngfpracht  der  Palaste  und 
Kirchen  algemeiner  ward,  auch  von  an- 
dern oft  kopirt  wurden«  So  erhalt  auch  da 
unbekanter  lieisender  des  XYiten  Jahrhun- 
derts in  seinen  handschriftlichen  Nacbrich« 
tcn,  welche  zuerst  durch  die  Sorgfalt 
MoreIli*Sy  des  Vorstehers  der  Bibliothek 
von  S.  Marko  in  Venedig  im  Jahr  i^uo 

"I  ■     ■      I  I  II    »      I »—«——»■^—— —————— 

*)  Auch  ia  Dresden  im  Japanischen  Palast 
werden  sechs  noch  siemiich  wohl  erhai» 
tene  Teppiche  nach  Rafaels  Kartonen 
aufbewahre.  £s  siml  i  i.  Die  £1  en  rl  ii  ng 
.des  Zauberers  filymas^  an  welclit;m 
Vlber  die  Seite  mit  dem  Apostel  Paulus 
fehlt.     2.   Paulus   predigt   vor  dem 
Areopag.    5*  Das  Opier  lu  Listra. 
4*  Die  Heilung  des  Lahmen  an  der 
Tempelpforte.  5.  Chris tus  ertheilt 
'    dem  Petrus.das  Amt  der  SchlasteL 
6*  Oer  trunderbare  Fischsag. 
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zum  Druk  befördert  worden  *),  dais  er 
im  Hauie  dea  Kardinal  Grimano  eiaen 
grossien  von  Rafael  gezeicbneien  Karton 
gesehen^  welcher  die  Bekehrung  dea 
6aulus  vorstehe  und  zum  Muster  eines 
Teppichs  far  dessen  Kapelle  dienen  solle« 
Den  in  Seide  und  Gold  gewirkten  Teppich 
aelbst  aber  sah  er  nebst  einem  andini  m 

9 

.welcher  den  beil.  Paulus  predigend 
darsialte,  in  der  Wohnung  des  Edlen 
Zuanantonio  Venier.  Beide  waren 
•'  aiach  Zeichnungen  Ra  fa  eis  für  Papst  1^  eö 
X.  verfertigt i  aliein  die  Zeichnung  des  er«  ^ 
sten  kam  in  den  Besiz  des  Patriarchen  von 
Aijuileja^  .und  di^  des  andern  waid  in  Ku- 
pfer gestochen.  Cancellieri  berichtet  ■ 
in  einem  seiner  Werke  Die  Teppiche 
seien  von  frans  I«  dem  Papst  Leo  X  w 

I 


Dnter  dem  Titel  :  Noiheii  t^Oper§  di  disegno, 
metta  prima  metà  d§t  S9Cof  XVI  etc,  —  sc  rette 
da  un  A  noni  ino  ^  pubblicate  ed  illustrate  da  D. 
Jacopo  Morelli,  custode  detta  Règia  BiblioUaa  , 
eU  Sn  Marco  di  Fsuezia.  Bassmto  iSoa.  8. 

Discritiùnu  d§IU  CapetU  ponUfint  •  ^anUfU^ 

/àiV  RofM  1790.  S.  287.  s«£<i. 
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dèi:  Feierliclikieit  der  Kanonisazion  ifSi 
heih  Franziskus  di  Paòia  gescheidkt»  ànìT 
ftui  aber  bei  der  Plünderung  üoms  unter 
Bourbon  geraubt  worden  ^  und  in  den  Be^ 
$iz  des  Hix^ogi^  von  MoHtmorency  gera* 
then.  Dieter  babè  sie  aberi  untei*  det 
Hegierung  Juliui  UL  wieder  nacli  Rota 
Eurukgescbikt,  Wie  eine  Inscbrifr.  sagt, 
weiche  an  dem  Säum  des  «eduten  Teppi«^  ' 
thes^  der  die  Bekehrung  des  Saulus 
darstek,  und  an  dem  Saume  de^  sieb/en|.en, 
die  den  Apostel  Pöulu«  tot  dem  Areo« 
pag  predigend  ^bbiidet>  eingewirkt 
ist  *).  Auch  der  Verf,  bat  diese  Ins^lrbrift 
än  den  genanten  Teppichen  gelesen.  Die  ^ 
Nachricht  aber,  dass  Franz  1.  sie  dem 
Papst  Leo  !^  gescbenki  iiabe>  scheuii 
dem  Berichte  VaSari's  im  Leben  IIa* 
la  eis  zu  widersprechen,  welcher  ^Igen-^' 
dergestalt  lautet;     Similmente  venne  vo^ 


Die  Inschrift  lautet:  Urbe  capta ^  partem 
autaortim^  a  pradonihus  äistractorwh^  ComeS'i 
fahilis  AfitiU  ßförnmorahcius  GaUm  mtlHum 

Prafeciiis  resiam  audam  aiqui  ojuliO  III»  F4 
Mi  restiiHemiam  $uraviU 

» 
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iohtà  al  Fapa  di  far  panni  ^arazzi  ti*- 
chissimi  d*oro  e  di  seta  in-  filaticci; 
pereliè  Ra  ffaella  fece  in  propria  forma 
s  grandezza  tutti  di  siia  mano  in  car^ 
$oni  coloriti,  i  ^nali  furono  mandati 
in  Fiandra  a  tessersi,  o  Jiniti  i  panni  , 
tennero  a  Romä.  y  — 

Die  VerschÒiieralìg  FrohnIeicbnaifrt9* 
festes  durch  diese  Teppiche  dauerte  bis  ' 
tas  Ifthr  1797^  wo  nian  sie  zum  lestenirfalé 
in  der  Vorhalle  des  Vatikan  aufgehängt . 
suh.  Im  folgenden  Jahre  wurden  sie#  iiira- 
tend der  Republikanisirung  und  Auspl&n* 
dernng  Roms^  nebst  den  fibrigen  Mol>iliea; 
und  heiligen  Gerätbschaften  des  Vatikans, 
eine  Beute  der  französischen  Kommissare; 
Biner  derselben^  ein  Deutscher  aus  Schle- 
sien, Namens  Rösler,  nahm  sie  fìir  di« 
Summe  von  36ooo  ökudi  (54000  Rthlr)*, 
als  Entschädigung  für  seine  der  italienischen 
Armee  geleisteten  Lieferungen  an.  Woliin 
leitdèm  dieser  Teppiche  geraChen  sind,  ist 
dem  Verf.  unbekant  gebliebexii*  Ilr.  f  lo- 
tillo  im  n.  Thei!e  seiner  kleinen 
Schriften  sagt,  dass  die  Franzg^iext  sie 

« 

» 


vor  einigen  JabreA  nach  Paris  gebractit 

Ilaben.  W^nn  seine  Nacbricbt ,  gegründet 
ist,  so  ist  zu  hoffen^  dass  diese,  anch  in 
ihrem  scLieciiten  Zustande  noch^  unsdiä^r 
baren-  Kunstwerke  nicht  gans  dem  Genus 
der  Ku^$^l:tiuade  enuogen  sein  werden« 

Man  Uät  diese  Te[lt>iche  ofter^  tbeils 
einzeln,  tlieils  in  ganzer  Folge ,  in  Knpfer 
gestochen.  Manche  ältere  Kupferstiche 
derselben  sind  von  Handseidinungen  ge-» 
Aommen  und  darum  von  den  Teppichen 
in  manchen  Stucken  verschieden*  Einzelne 
Blätter  haben,  gestochen;  Marcantonio^ 
Apostino  Veneziano^  Diana  Alan-f 
tovana,  Pietro  Santi  BartoUj  Se* 
bastian  Vovillement,  Beatritetto, 
Andrea  Procaccini  und  Peter«Sont« 
man.  Unter  dìeseit  zeichnen  Mch  die  des 
Marcantoni  vor  allen  aber  die  Anbe« 
tung  der  Weisen  von  Sanii  Bartoli^ 
als  das  Vorzüglichste  ujiter  allem  .  aus , 
was  je  nach  diesen  Teppichen  gesiochea 
worden.  Uer  lezt^  hat  auch  die  Friese, 
welche  sich  unter  einigen  Teppichen  be- 
finden ^   sehr  schön  radtrt.  Nikolaus 
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Efori gny  würde  eigens  nach  England 
^eruiexi,  um  die  sieben  dort  befmdliclieu 
Kartone  in  Kiipfor  su  >  azen ,  und  seine 
Bi«nter  derselben  haben  einen  vorxügUcben 
Wert  in  Hinsiebt  der  Zeichnnng  und  des 
Au^druks,  Gribelin  bat  sie  gleicbials, 
eher  kleiner  und  schlechter^  in  Kupfer  ge- 
stochen« In  neueren  Zeiten  bat  ein  deut- 
scher Maler>  Namens  Sommerau^  eine 
Samlting  von  zwanzig  Blättern,  querfo« 
lio>  der  sur  Vollendung  blos  die  Steini- 
gung des  beil»  Stefanus  mangelt^  ra- 
dirt*  fiie  sind  fleissig  gearbeitet  ;  aber  so- 
wohl der  Ausdruk^  als  der  Stil  der  Ge- 
wander ist  in  ihnen  fast  gans  verfehlt^ 
und  man  kan^icb  aus  seinen  Blättern  keinen 
richtigen  Begrlf  von  den  Originalen  nia* 
eben;  blos  die  Komposizion  ist  treu  wie- 
dergegeben. Warend  der  legten  JaAre  wo 
die  Teppiche  noch  in  Rom  vorbanden 
waren,  hatte' man  angefangen  sie  aufs  neue 
mit  vieler  Eleganz  in  K-upier  zu  stechen^ 
und  fünf  Blatter  waren  bereits  davon  er* 
schienen,  als  die  Originale  den  Künstlern, 
die  daran  arbeiteten,  entfuhrt wurden« 
.Kur  Schade  dass  auch  in  ihnen,  wie  ni 
RSmsc^i  Studi  fit,  JÌL  Bd.  1 4 


den  meisten  Kupfenticben  unserer  Zeit^ 

die  nach  alten  Kunstwerken  gestochen 
werden,  der  Anspruch  des  Stiches  sich 
Ober  das  Verdienst  der  Darstellung  zu  er- 
faeben^  und  die  Aufmerksanikeit,  welcfae 
dieser  gebüri^  auf  die  Mechanik  herab  zu 
«tehen  trachtet»  Die  Stiebe  sind  sauber 
und  elegant,  aber  den  Karakter  der  Tep-» 
piche  9  die  Bestini theit  und  Kraft  des  Ra« 
faelischen  Stiles  verniist  man  in  ihnen; 
daher  sind  bis  jest  noch  immer  die  Blätter 
von  Dorigny  und  das  grosse  Blät  voa 
Santi  Bartoli  als  die  gehmgeostai  ka 
schäzen  ;  und  bei  der  jeaigen  Verborgen* 
beic  und  Vernachlässigung  der  Teppicbo 
ist  nicht  woiil  zu  erwarten  ^  die  ganze 
Samlung  aufs  neue  von  tüchtigen  Kunst- 
lern in  Kupfer  gestochen  zu  sehen» 
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N icht  dem  grasten  Arcliäologen  unserer 
Zeit,  nicht  detn  grundlLcheii  Kenner  SO 
Weier  alten^  und  neuen  Spradten,  nicht 
dem  scharfsinnigen  tiefgelehften  For^ 
S€her^  dem  eine  gehalsreichere  reifere 
Arbeis,  als  diese  leichte  Skizze  eines 
Versuchs,  gebären  würde;  sondern  dem 
vieljuJérigen  Bekante»  und  Freunde,  in 
dessen  lehrreichem  \Jmgange  der  Perfas^ 
4er  so  viele  angenehme  Stunden  verlebe^ 
mit  dem  er  sa  nfk  alte  Denkmäler  und 
Kuiistwerhe  betrachtet,  mit  dem  er  durch 
die  klassischen  Umgebungen  Roms  so 
snanchen  Streif zug  gemacht,  mit  dem  er 
aber  f^orzeit,  Gegenwart  und  Zukunft, 
über  Hegreifiiches  und  Unbegreifliches  so 


*  mancìien  ÌVidersueU  der  Meinungem 
freundscàa/tlicU  durchgefochten  ;  dem 
edeidenkenden,  an^p ruchlosen,  meiuch-- 
lichweUen  Zoé'ga,  beut  er  dieses  kleine 
Merkmal  unwandelbarer  Lie6a  und  Ver- 
ehrung. 


F. 
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Opät^M  nainraU  è  ck^nom  fatuità  : 

Ma  così^  0  cosìj  natura  lascia 
Fnfaré  a  voi^  secondo  cAs  v'aóeUa*  , 

Dante»  Par.  XXVI,  130. 

Um  den  Karakter  einer  Nazion  aiseiüg 
kennen  zu  lern^^  ist  nicht  genug ,  dass 
man  eine  Zeitlang  in  ihrer  Hauptstadt  lebe^ 
ihre  gebildeten  Zirkel^  ihre  berühmten 
Männer^  ihre  Schauspiele^  Tempel^  Markte 
ixnd  Lustörter  besuche  :  man  mas  auch  die 
verschiedenen  Proiyiuzen  des  Landes  ber$!Ì*- 
'  seriy  wo  allein  der  Nazionalkarakter  in  sei-  . 
nen  manniglaltigen  Eigenheiten  und  Schat- 
tirungen  sich  rein  und  unverkunstelt  zeigt. 
In  den  Hauptstädten  verloschen  die  be* 
<ieatendsten  Zuge  seines  Gepräges  in  der 
X'erfeinerung  und  V^derbnis  der  Sitten  ;  " 
Gebräuche^  Trachten^  Fii^iögnomien  vireA- 
sein  dort  unter  dem  Jiinfiusse  des  Uoles 
und  fremder  Maniren^  mit  jeder  Genera- 
zione wärend  sie  v  sich  in  den  Provinzen 


Digitized  by  Google 


J 


I 

Jahrliimderio  lang  unverändert  erhalten. 
Was  die  Hauptstadt  voo  dem  Karakter  einer 
Kaùou  zeigt,  ist  x^uv  die  Eine^  gescLliffcne 
Seite  desielbed. 

Die  selbige  Bevrandnis  hat  es  mit  der 

öpracUe  emei  Aaùon.  Mnn  ierat  dieselbe 
noch  lange  nicht  ganz  kennen^  wenn  man, 
wie  gewönlich  gescbielit^  blos  die  alge- 
meine,  gebildete  Landessprache  studirt, 
die  um:  der  kleinere  kaitivirtere  Teil  der 
Maiiou  in  ertraglicher  Reinheit  spricht;  die 
avvar  in  den  Schrifiea  dei;sciben>  aber  nicht 
im  Munde  des  Volks,  lebt*  Diese  ist  frei- 
ücli  ilire  abgeschiiifeae^  glänzendere  Seite; 
aber  eigtrntlicbe  Volkssprache  sind  nur  die 
,  Mundarten«  Ausser  dea#  allen  gemein* 
schaftlicben  Ausdrucken,  durch  weiche  sie 
Mundarten  einer  Gesamtspracbe  sind,  ent- 
hall  jede  der^elbea  noch  einen  ansehnlich  ext 
Vonrat  an  eigenen  Wörtern  und  Redens- 
arten, dijS  der  reiaea  Gesa  ansprach  e  und 
den  übrigen  Mundarten  fremd,  aber  darum 
nicht  alluder  siavol  und  kaitikterisiisch 
sind,  nnd  in  alien  Mundarten  zusammen 
einen  ansebaUcbcn  Retcbtum  ausumchen. 
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Die  Mundarten  sind  das  Magazin  dèr  Volks- 
begriife  und  des  Yolksvmes;  nnd  wie 
Schriftsteller  und  Dichter  die  veredelte 
Landesiprache  mit  neuen  Ausdrückea  be- 
reichern^ so  LereicherL  das  Volk  seine 
Mundarten  beständig ,  und  manches  gedie- 
gene Korn^  das  hier  entspros,  manches 
kraftige>  anschaulich  malende  Wort^  gebt 
aus  dieser  in  jene  über« 

* 

Die  verschiedenen  Mundarien  einer  Spra» 
che  sind  eben  so  viele  Irühere  Terzvrei- 
gungen  ihres  ursprünglichen  Stammes;  und 
die  gebildete  Gesamtsptacbe  ist  als  die 
Blute  ihrer  Entwickeiungzu  betrachten^  die 
sieb  schon  frühe  bildet  nnd  entfaltet,  aber 
erst  spat  ihre  Volkommenheit  erlangt^  und 
zu  der  die  samtlichen  Mundarten  ì6ren  ^ 
Anteil  beitragen;  die  aber  den  grösten^ 
welche  durch  eine  höhere  Kultur  ihrer 
Provinz,  und  durch  vortrefliche  Schriftstel- 
ler aus  ihrer  Mitte,  die  frühere  Entwicke» 
iung  derselben  vorzugsweise  be/òr4ert.  Dis 
hangt  aber  lediglich  von  äusseren  i  zufal- 
ligen Umständen  ab«  Unter  einer  andern 
Frigang  derselben  h^nte  ein  anderer  Dialekt 
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Eur  Bildung  der  Gesftmtsprache  das  Meiste 
beiuagen,  und  ihr  eine  andere  iUcbtung^ 

«O  wie  der  Sprache  selbst  einen  andetH 
Karakter  geben.  So  waren  es  äussere  Um- 
stände, wekhe  bewirkten^  dass  die  Deut* 
acbe  Gesamtsprache  (nieht  die  Hocbdeur, 
sehe  Mimdajt)  sich  weder  in  Schwaben* 
noch  in  Niederdeutschland,  noch  inr  Öster* 
reiche  sondern  in  Sachsen  ausgebildet  bat* 
Ihre  erste  frühere  Bildung  erhielt  sie  im 
Schosse  der  Schwäbischen  Mundart  ;  aber 

^  aeitdem  die  üefornuudon  in  Sachsen  eine 

freiere  Geistesbildung  heibeifuhrte  und  be- 
günstigte^ ward  diese  Provins  Deutschlands 
ihr  bleibender  Siz,  obgleich  späterhin  auch 
Scb^esier,  Schweiser  und  Niederdenuche 

àtt  ihrer  Äuibüdung  tätig  mitgewirkt  haben. 

4 

Aus  dem  Obigen  erfolgt  notwendig  zweier- 
lei: erstenSj  dass  jede  gebildete  Sprache, 
eben  so  gewis  wie  sie  aus  ihren  Mundarten 
eütttanden  ist,  auch  das  Recht  haben  müsse, 
sich,  so  oft  sie  des  bedarf,  ^us  ihren  Mund- 

^  arten  zu  bereichern;  und  zweitens*,  dasi 
keine  Mundart,  als  solche,  algemeine  Lan-  \ 

^   desSprache  sein,  also  auch  eben  so  wenig 
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auf  das  ausscbliessende  Vorreclit  Änsprucli 
machen  könne^  der  Gesemtipraqhe  ibra 
xnundartlscbeii.'  Formen ,  Ausdrücke  und 
Eedexuartra  au&udringeiu 


Warend  die  Geiamtsprache  einer  Nasion^ 

teils  durch  den  geselschaftliclien  Verkehr 
4er  Gebildetem^  teils  und  vornemlich  durch 
die  Schriftsteller  der  Nazion  in  ihrer  Bil« 
dung  fortschreitet^  bis  sie  endlich  einen 
Grad  von  Volkoinmenheit  erreicht,  auf 
welchem  sie  sich  behauptet  j  behalten  die 
Mundarten^  oft  Jahrhunderte  lang,^  ohne 
StterUiche  Veränderung  ihre  Beschafienheit^ 
weil  die  Bildung  der  unteren  Voiksklassen, 
wenn  sie  ohne  Berührung  mit  der  gebilde« 
tem  Klasse  bleiben^  auch  in  grossen  Zeit- 
ranmen  nur  sehr  langsam»  oder  gar  nichts 
fortschreitet.  Dis  ist  nicht  nur  bei  denen 
Mundarten  lebender  Sprachen  der  Fai,  de- 
ren isolii  te  Lage  sie  aui  sich  selbst  beschränkt^ 
Wie  die  Sardische^  und  Sixilianische>  son« 
dem  auch  bei  solchen  Sprachen,  welche^ 
ohne  höhere  Kultur  durch  Schrift,  blos 
im  Munde  des  Volks  ^  also  eigentlich  nur 
eis  Mundarten^  fortleben«  Solcher  Sprachen 


uiyiiized  by  Gbogle 


gibt  es  ia  Europa  verschiedene*  Der  Bas- 
kfschen  und  Wendischen  nièbt  sa 
gedenken»  Ueferunns  an  den  Granzen  Ita- 
liens die  RliÄtische  oder  Romanische' 
Sprache  einen  merkwürdigen  Beleg  des 
oben  Gesagten. 

Dieta  Sprache»  welche  in  swei  Hanpt- 

diaiekie^  den  Rumonscben  und  den 
Ladiniicfaen,  serßlt,  nent  sich  selbst  die 
antipuissnh  iangnaig  da  tauUa  RiuiUa^ 
die  nralte  Sprache  von  Hohen -Rhazien;' 
und  sie  bat  sich  über  ein  Jahrtausend  iang 
unverändert  erhalten.  Getrent  durch  FeU 
senwände  und  iiisJagen  von  der  librigen 

■ 

Welt»  ond  unbekant  mit  dem  Fortschrei- 
ten derselben^  blieb  auch  der  Kreis  ihrer 
«Begriffe  unerwehert.  Handschriften ,  Zins* 
und  GerecbtigkeiUrolien^  alter  als  Karl 
der  Grosse»  kan^  nach  des  Herrn  von. 
Horniayrs  Zeugnis»  ^  jedes  Kind  dieses* 
brindneriscben  Gemeinden»  verstehen  '^).^^^ 


^)  Siehe  Geschichte  der  gefl&rsteten 
Grafschaft  Tirol  von  Josef  Frei-' 
kcrrn  von  Hormajr.    Ersten  Ban-' 
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Da  cUe  MoncUrteii  notwendig  «Iter  BÌni, 
als  die  aus  ihnen  entstandene  gebildet« 
Gei^misprache,  so  finden  sich  auch  in 


de«  erste  Abteilang,  Tabingen 
Cotta  i8o6.  S.  MUS.  Es  lisUt  daselbst 
^  ferner:  «Der  Rnmonsche  Dialekt  -wird 
in  den  Gegeoden  der  Quellen  des^Rbein«, 
der  Ladtnisehe  an  den  Quellen  des  Inn«, 
gesprochen.  Der  Kumon^che  teilt  sich 
ivietlcr  in  die  Mundart  der  Ebnen  und 
der  SorselTer  (Oberwäldner);  der  Le- 
di ai  s  c  h  e  in  die  der  ü  L  e  r  -  und  Uu  ter- 
Engadiner,  Sursit,  Kveicbcs  in  der 
Mitte  liegt,  spriebt  Termlscbt.  Der  La» 
dintscbe  Dialekt  nähert  ^irh  mehr  dem 
Italienischf n  als  der  Humooscbe.  Lezter 
wird  im  Obemalde  des  grauen  Bundes 
(^Swrséha)  panbtlicb  geredet,  irtie  man 
ihn  tchreibt.  Dieser  surselvische  Dialekt 
der  Romaniseben  Sprache  ist  allem  Ver- 
muten nach  der  reimte  und  echteste«  ^  — 

Wir  fügen  hier  eine  eben  daselbst  be- 
findlicbe  Probe  ibrer  beiden  Dialekte,  dea  » 
Rumonscben  und  Ladintscben,  aui  ibrea 
Bibel übersezung^  zur  Vtirglcichung  bei. 
Der  erste  Psalm  lautet  im  Oberbündne-  . 
riseh  *  Rom'aniscben  oder  Cburwülscb en , 
folgender  Gestalt  : 
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ih%%n  mehr  karakterisUsche  Züge  aus  den 
frühesten  Zeiten  der  Sprache,  als  in  jener;  • 
■  «ia  »eigen  deutlicher  die  Spuren  des  Ein- 


1.  Beau  et  quel  hum ,  Hg  quäl  va  bue  ent  ilg 
cmssifg  €uHs  gottlos.  Nf  suu  stn  la  via  d'tls 
fuectmis.  Né  i#  im  Ut  Sirchia  dits  sgamiaäers. 

2.  Mù  ko  daUg  vi  d^i^  sckinrnmnU  d*iig  ^ 
Senger  a  parirctckm  suenter  quel  gì  a  norg, 

3.  Et  ven  ad  esòer  sc'Un  puwer  pflanTiaus 
thrs  las  rtvas  da  las  avas^  ca  porta  sieu  frig 
à  sim  iifKps  la  féigia  fPilg  quat  s$cca  bue  :  ad 
0n  futi  quei  ck^H  V4n  a  Jar^  ven  #/  Vir 
vantira,  "  ^ 

4.  Mo  ascili  a  vmgian  hitc  ad  esser  ih  gofU 
hs;  MO  SCO  la  paglia  ch'ilg  sußel  sujjia  nauend. 

^.  Parguii  vingian  ik  gottlos  bue  à  star  ini 
•    ilg  trmammi:  Nir  ils  ptMConts  $nU»  las  ras» 
jpadiis  d'ils  gists, 

6.  Farchet  ch'rlg  Senger  accanuscha  la  via 
d^iis  gists:  mo  ia  via  dils  gottlos  vsn  a  psrir* 

Im  Ober^Engadinischen  Dialekte  lautet  ' 

dieser  Psalm  also: 

I.  Quel  hom  ais  biò  il  tftMet  nun  ebiamina  in 
ilcusselg  dels  impis^  e  nun  slo  sin  la  via  des 
pieboidarSf  m  seza  in  la  sopchia  dils  sgiam^ 
giadnrsm 

3.  Dimpirsk  bo  siiu  dakti  in  kdscba  del  Ssn^ 
ger  e  simpaisa  slln  quella  di  #  ««»fc 
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Üusses  anderer  Sprachen  auf  ihre  fruher€l 
Bildung;  manche  Eigenheiten  der  gebilcfe^ 
ten  Sprache^  der  Ursprung  vieler  Wörter^ 
Ableitungen  >  Redensarten  und  Sprichwort 
ter^  lassen  sich  oft, nur  aus  den  Mundar- 
ten erklären^  und  nur  in  ihren  vèrschiede^ 
nen  Dialekten  hat  die  Sprache  wahre  «sy- 
nonimaé 

Aber  nicht  blos  für  den  Sprachforscher^ 
.sondern  auch  iür  den  Schriftsteller  und 
Dichter^  welcher  Kc^raktere  und  Sitten  de» 
Yolks^  zu  schildern  faat^  ist  die  Kentnia  der 
Mundarten  von  grossem  Ku^en  ;  denn  die 
feinsten^  eigensten,  driginelsten  Zuge  der- 
selben sind  darin  abgedrükt.  Desungeacbtet 


* 

9i  Quei  ats  sumgiani  ad  Un  hdsch  imptanfd 

spaey  la  yiva  dellas  ovas ^  il  cjuaet  po)  tii  sien 
frUii  in  saschuHt^  e  la  foglia  M  quml  nun 
'€rouda^  è  che  €h^$t  fù  ào  veniilra* 

4«  Brick  us^he  $hA  Us  eifipis  dtmpérsè  s€0 
paglia  chia  torà  buffa  da  vent, 

5.  Peraque  non  vegnen  its  empis  a  restaer  in 
in  il  giddici  n$Hs  ptcha$dars  in  la  amtpagnia 
deh  gilists* 

6.  Perchè  H  Segner  cognuoscha  ta  via  defs 

giéiiis^  ma  la  via  dets  empis  pei  irò» 

RUmische  Studien,  UL  Bd.  i5 


wird  das  Studium  der  Mundarten  bei  dea 
mebten  Nationen  immer  noch  tnefar,  als 
xnan  glaubeu  solte  vernachlässigt«  Mau  bat 
ftwar  manche  eintelne  Bemetkungen^  man 
hat  Idiotika  über  manche  Mundarten  ;  man 
hat  auch  In  den  m^ten  desselben  Yolkp- 
lieder  und  andere  Gedichte;  aber  so  viel 
wir  wissen  bat  noch  keine  Nasion  ein 
Werk^  welches  eine  befriedigende  Uber- 
siebt und  Darstellung  ihrer  sämtlichen 
Mundarien  enthielte^  welches  den  ganzen» 
gesamten  Schaa  ihrer  Sprache  mnfaste  :  ein 
W  erk,  welches,  da  es  seiner  ^atur  nach 
nicht  vrobl  £ines  Menschen  Arbeit  seht  kan, 
sieb  ganz  besonders  zur  Aufgabe  für  eine, 
aus  geljebrten  Sprachforschern  der  verschie«' 
denen  Provinzen  bestehende >  Akademie 
eignen,  und  der  Sprache  vielleicht  auzli- 
eher  sein  wurde,  als  die  bisherigen 
mfihungen  spracbmeisternder  Akademien^ 
welche,,  unter  dem  Vorwande  über  die 
Reinheit  der  Sprache  zu  wacheBj^  und  ihre 
liegein  genauer  zu  bestimmen,  ihren  freien 
genialischen  Gang  durch  Fesseln  hémten^ 
und  ihre  Lcbeiukraft  ausdörten.   Aber  es 
iit  gewönUch^  dass  wir  auf  die  Gegenstfinde; 

% 
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we]cbe  uns  zunächst  und  immer  umgeben» 
am  spatesten  unsere  Aufmerksamkeit  rieb* 
ten«  Emgebornen«  die  durch  eine  genaue  , 
Kentnis  ihrer  Mundart  vor  allen  dazu  fä- 
llig waren  ^  scheint  eine  solche  Arbeit  xu 
geringfügig,  und  dem  fremden  Sprachfor- 
scher^ der  hei  zunehmender  Bekantschaft 
mit  derselben  sie  unternehmen  niöchie, 
mangelt  dazu  die  nötige  Vertrautheit ,  sa' 
der  ein  remdei*  mit  der  Volkssprache 
noch  Veit  schwerer,  als  mit  der  Schrifu 
spräche  einer  andern  ^azion  gela^igi.  So 
bleiben  ans  Sorglosigkeit  reiche  Fundgru- 
ben voi  imbenuzier  Schäze  ver$chlo$j»en, 
die  ¥rar  besizen  ohne  es  zu  wessen  ^  warend 
vvir  uns  oft  über  Mangel  beklagen^  und 
siebt  erröten  von  andern  Nasionen  ku 
borgen^  was  wir  weit  näher  und  besser 
in  unserjer  Heimat  finden^  und  als  rechi* 
iiià&siges  Eigeniuin  gebrauchen  konlen* 

i 

Der  Verfasser  ist  weit  entfernt  zu  wun- 

^    scben^  dass  man  allen  Kehricht  und  Schmus 

der  Mundarten.^  den  der  Pöbel  im  JVlunde 

f 

lührt^  beachte  und  aufsamle;  aber  er  l>t 
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4er  Meinung,  dass  die  dem  Ui stamm« 
wirklich  entsprossenen,  im  Geist  der  Sprache 
gebildeten,  originellen  ausdruksvolien  Wör- 
ter und  Redensarten,  weiche  sich  in  den 
Mundarten  in  Menge  finden,  und  deren 
oft  die  Gesamtspracbe  darbend  entbehrt^ 
'  die  Geringscbazung  und  Vernachlässigung 
keüiesvyegs  verdienen,  womit  ein  franzo- 
sisch verfeinertes  Publikum  und  die  Schaar 
der  demselben  sich  bequemenden  schön- 
'  geistelnden  Modeskribenten  mit  ihren  konr, 
venzionellen  -Begriffen  von  alt  und  neu, 
von  edel  und  unedel,  von  vornehm  und 
gemein  im  Kopfe,  und  ihrem  Adelung 
auf  dem.  PuUe^  nftserümpiend  und  achsel-^ 
zuckend  auf  sie  herabblicken.  Aiich  such- 
ten die  grösten  Dichter  unserer  Nazion, 
ein  Klopstock,  Wieland,  Gothic, 
Bürger,  Schiller,  Voss  immer,,  allen 
Gotscheden  und  Adelungen  zürn 
Troz ,  die  Sprache  von  den  Fesseln  falscher 
Delikaieiüe  und  geistloser  Pedanterei,  welche 
ihr  von  der  französelnden  feinen  Welt  und 
von  geschinaklosen  Grammatikern  augelegt, 
worden;^,  wieder  za  bàfireieB* 
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Eines  der  betten  VerWIihrungsmittel  gegen 

diese  Leiden  Erbfeinde  des  poetischen  Le- 
bensgeistes der  Sprachen^  ist  das  Studium 

der  Mundarten.     Der   Italiener,  welcljer 

den  Wert  seiner  schönen  Sprache  von  je« 

.  her  höher  schazte,   als  wir  die  Vorzüge 
.der  unsrigen^  hat  langst  auch  seine  Dta« 
Jekte  einer  grösseren  Aufmerksamkeit  ge- 
mrurdigt^  obgleich  er  derselben  in  spätereii 
Zeiten^  wo  die  Gesamtspracbe  bereits  ge- 
bildet und  gestetigt  war,  zu  ihrer  Berel« 
ciierung  wenig  oder  ^ar  nicht  bedurfte^ 
da  dieselbe  in  dem  Nacbias  der  lateinischen 
Muttersprache  einen  reichen  Schaz  besizt^ 
ani  dem  sie  nehmen  kan,  was  sie  bedarf, 
und  wobei  sie  uberdis  den  Vorteil  hat> 
'dieiss  die  aas  dehi 'Lateinischen  entlehnten 
Wörter  nie  den  Geruch  des  Gemeinen  und 
Nidngen  an  sich  haben ,  welcher  mundar« 
tischen' Ausdrücken  gewönlicij  mehr  oder 
'  weniger  anklebt.  Seit  Jahrhunderten  bereits 
sind  die  sämtlichen  Mundarten  der  italie- 
niscben  Sprache,  einige  mehr,  andere  we-» 
niger^  durch  Schriitsteiler  bearbeitet  wor« 
den.  Mehrere  derselben  machen  einen  we*p 
^entliehen  fiestandteii  der  komischen  Ivarak«« 
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teristik  ihrer  Buhne  em;  und  keum  gibt 

€3  eine^  welche  nicht  eine  Samliing  liri^cher 
Gedichte  eufsuweisen  hätte.  Die  meisten 
besjxen  ensserdem  auch  noch  epische  und 
dramatische  We^ke.  Di«  macht  nicht  nnr 
das  Sti:^dium  der  italienischen  Mundarten 
noch  interessanter,  aondem  erleichtert  et 
auch  selur;  ja  macht  es  allein  dem  Fremden 
möglich;  denn  was  er  sonst  mit  aller 
Bemühung  in  Jahren  nicht  aus  dem  Munde 
,  des  Volks  aufsammeln  wurde,  kan  er  nun" 
in  wenig  Monaten  auf  Büchern  lernen* 

/ 

Diese  Erleichterung  durch  gedrnkteHülfs- 
mittel  hat  auch  dem  Verfasser  Mot  gemacht 
neh  an  diesen  von  dem  Fremden  in  Italien 
sonst^  wenig  oder  gar  nicht  beachteten 
Teil  der  Sprache  %n  wagen^  und  die  verscbie« 
denen  Mundarten  i'enes  Landes  genauer 
kennen  tn  lernen.  Was  er  in  vorliegendem 
.  Aufsaze  ubei  dieselben  mitteilt,  ist  blof 
eine  Skise»  welche  den  Karakter  jeder 
Muiifiart  in  seinen  Hauptzögen^  wie  sie 
sich  bei  der  ersten  Bekanucbaft  mit  ihnen 
darbieten,  angeben  sohe.  Eine  ausfnhrli«  - 
chèra  Darstellung  .  derselben  bleibt  einem 
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cigeam  grosseren  Werke  über  die  Mond« 
arten  der  iuüenischen  Sprache  vorbebalten* 

Ehe  wir  aber  von  den  Mundarten  selbst 
sprechen,  wird  es  awek massig  sein,  einige 
Gedanken  über  die  Entstehung  der  italie« 
nischea  Sprache  Oberhaupt  voranftuschicken« 


Man  hat  einen,  zwar,  im  WesentUcben 
nicht  unrichtigen,  abet*doch  nur  sehr  nn« 
volständigen  und  vielUeuugen  Begrif  von  ^ 
der  Entstehung  der  italienischen  Sprache, 
wenn  man  blos  weis,  dass  sie  aus  der 
lateinischen  entstanden  ist.  Aber  wie  und  . 
wan  dis  geschehen  ?  wie  und  unter  wel- 
chen Einflilssen  ihre  verschiedenen*  Mund- 
arten sich  gebildet  haben?  wie  und  wan 
endlich  aus  diesen  die  gebildete  Gesamt- 
spräche  hervorgegangen  ist  ?  das  sind  dia 
Fragen  die  der  Sprachforscher  sich  zuerst 
aufwerfen  mus,  an  deren  Beantwortung 
die  grösten  Sprach  -  und  Geschichisforsclier 
und  Litteratoren  Italiens,  unter  denen  wir  ~ 
hier  nur  einen  Ma  ff  ei,  Muratori,  Affò, 
Tlraboscbi,  und  Carli  nennen^  ibra 
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Kraft«  versucht,  sa  deren  Auäösuug  sia 

mancherlei   Hipotesen    aufgesielt  ■  thabén,-. 
die  wir  der  Kurse  Wegen  hier  aüfzuzälea' 
unterlassen.    Nur  Einer  derselben  wollen 
Wir  hier  vorübergehend  erwanen«  die  bei 
vielen  ^lingang  gelundun  und  mit  grosser  * 
Gelehrsamkeit  verteidigt  f^orden  :  dassnam*  * 
lieh  die  jezige  italienische  Sprache  eigent-  . 
hch  nichts  anders  sei^  als  die  ehemalige 
gemeine   Volkssprache   des   alten  Horns; 
eine  Behaoptnng,«  deren  Ungereimtheit 
keiner  Widerlegung  bedarf^    Ja  sie  bei 
näherer  Betrachtung  von  selbst  in  die  An«  % 
gen  springt«  Freilich  mus  man  sich  da,  wo 
keine  Denkmäler  vorhanden  sind,  und  fast 
alle  geschichtlichen  .Belege  mangeln,  mit  • 
der  wahrscheinlichsten  f  aus  der  Natur,  der 
Sache  selbst  hervorgehenden  Vermutung  . 
begnügen;  aber  eben  diese  widerspricht 
dei  obigen  Behauptung,  Die  nachstehende 
AuHüsung  des  Problems  scheint  uns  der 
Wahrheit  am  nächsten  zu  kouiuien. 


0 


Seit  den  frühesten  Zeiten  haben  in  Ita- 
lien, unter  den  verschiedenen  Völkerschaf- 

«  * 

ten  die  es  bewont0|i>  verschiedene  S{>ra<?h€|i 


Digitized  by  Google 


—  ä35 

und  Mpndoirteii  geberycbu  Am  den  Mund- 
arten des  mitleren  Italiens^  welches  die  ' 
Latiner,  Sabider,  Mar^^n,  Pelig- 
aer,  Hetrusker^  Volsker  u.  bewon«? 
ten^  bildete  sicb^  mit  der  Gründung  des 
Römischen  Staates,  die  Sprache  des  aken . 
Romsy  die  auch  latina  hies,  weil  vòr- 
nemlich  die  Bewoner  Lazi  ums  die  ersten 
Stifte  Roms  und  der  altröoiischen  Sprache 
Viraren^  die  aber  auch  die  Sprachen  und 
Mundarten  mehrerer  umliegenden  Völker- 
schaften in  sich  auinara ,  so  wie  diese  al- 
mälicfa  von  den  Römern  unterjocht,  ihrem 
State  einverleibt,  und  ihrer  Stadt  einge- 
bürgert wurden,  Dis  muste  notwendig  be- 
wirken, dass  die  altrömische  Sprachest  von 
ihrer  Entstehung  bis  ^u  ihrer  gänzlichen 
Ausbildung^  besonders  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten^, grosse  Veränderungen  erlitt  so 
dass  den  Rön^ern^  im  Zeitalter  Augusts 
die.  Sprache  aus  dem  Zeitaltier  des  'Romu- 
lus  und  Numa  kaum  nocli  verständlich 
sein  mustc).  .  , 

Die  Bildung  der  altrömischen  Volksspra« 

,i^be  aus  mehreren  Mundarten  des  mitleren 

«  * 
» 
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Iralient  in  in  die  ersten  vier  oder  fünf 
Jahrbiinderte  Roms  iu  iezen;  wo  denn  , 
auch  die  schriftliche  Kultur  dieser  Sprache 
grössere  Forucliritte  sn  machen  anfing, 
.  bis  sie  endlich  im  Zeitalter  Äugusu  ihre 
volkommenè  Ausbildung  erreichte,  zu  wel- 
cher denn  auch  die  grichiscb«  Sprache^ 
durch  Welche  die  flomer  ihre  wissenschaft- 
liche und  ästhetische  Ki^tur  erhielten^  ui^ 
die  entfernteren  Mundarten  de»  oberen  und 
unteren  Italiens»  eine  nicht  unbeträchtliche 
Beisteuer  lielTerten  / 

I 

—  ^   

Am  meisten  hat  "wol  in  einem  gewissea 
Zeiträume  die  Sprache  der  altea  Hetras- 
k  er  f  denen  Rom  seine  rellgföjten  Ge* 
l>räuche  und  seine  frühere  Bildung  ver- 
dankt, die  altrömiscbe  Sprache  bereichert, 
Isidor  Orig.  L  IX ^  /,  nmericheider  vier 
Zeitalter  der  lateiniécben  [Sprache:  das 
der  ahèsten  und  rohesten,  welche  vpr  de^ 
Gründng  Roms,  lar  Zeit  das  Ja  aus  und 
Saturns  in  jenen  Gegenden  herschte,  uuil 
von  welcher  die  Saiischen  Verse  eia 
^  Ueberrest  waren.  Der  folgte  die  Sprache 
des  aheil  Lacinms,  Welche  rnr  Zeit  der 
Könige  von  Hetrurien  und  der  Gründling 
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Die  gebildete  Sprache  Rom«  hatte  sich. 
Wärend  dieser  Zeit  almalich  über  ^anz  Ita* 
lien  verbreitet^  ohne  jedoch  die  in  den 


Roms  gesprocfaen  w4irde,  und  in  der  die 

XII  Tafeln  verfast  %7areii,  Dieter  folgte 
die  Römiscjbe,  Webe  «ich,  nach  der 
Vertreibung  der  Könige,  tfärend  der  Re-* 
publik  mehr  ausbildete,  und  in  welcher 
NÜvius,  Ennius,  und  auch  noch  Plau- 
tus  «ehrieben«  Endlich  die  gemischte 
oder  besser  die  klatiisebe  Sprarbe^ 
reiche  «ich  im  Jahrhundert  der  Cesarli 
ans  allen  Mundarten  der  Nasionen  Italiens^ 
die  da§  Römische  Bfirgerreebt  erhielten^ 
völlig  ausbildete;  uad  in  der  ganzen,  spä- 
terhin^ unter  dem  Namen  Italien  begrif-« 
*  'fenen  Halbinsel  scheint  die  Verflchieden-» 
heit  der  Sprach  cu  zulezt  nur  noch  eine 
Verschiedenheit  der  Mundarten  der  Latei«» 
nischen  gewesen  sn  sein«  Man  kan  .noch 
ein  fünftes  Zeitalter  ihrer  Verdcrhoia 

« 

hinzufügen 9  wo,  wärend  der  folgenden 
Jahrhunderte,  die  Sprachen  fremder  Na-» 

»ionen,  der  Gallier,  Spanier,  Afrikao^rV 
Oriemaien,  die  Lateinische  mit  msnchen; 
barbarisehen  Ausdrücken  verunreinigten, 
wodurch,  ia  Vereinigung  mit  dem  ührigen 
Verfai  der  Kultur .  und  des  Geschmaks» 
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verschiedenen  Provinzen  heischenden  Volks- 
sprachen  sa  verdrängen;  aber  sie  wirkte 
III  ihrer  gebiideiem  Gestalt^  und  als  Organ 
des  herschenden  Volks  und  der  Gebildete- 
ren im  Volke,  .niclit  nur  auf  jene  Didlekte, 
aus  welchen  sie  selbst  Cruber  sich  gebildet 
hatte,  wieder  zurük,  und  veränderte  sie 
mehr  oder  weniger,  je  näher  oder  ent- 
fernter sie  der  Hau^isiadt  waren;  ^ndera 
sie  unterwarf  sich  auch  die  entfernteren' 
Mundarten  des  obern  und  untern  Italiens, 
ja.  sogar  die  fremden  Sprachen  ihrer  aus- 
serhalb Italien  gelegenen  Provinzen,  ver- 
mischte sich  mit  ihnen ,  und^  schuf  sie  end- 
lich in  ihre  Dialekte,  um,  die  aber  bei  so 
verschiedenen  Bestandteilen  und  Verhalt- 


die  Verderbnis  der  Spraciie  licreinbracb^ 
noch  ehe  die  Völkemandtruag  ihren  Un- 
tergang beschleunigte.  Von  dem,  was  die 
verichiedeoen  Mundarten  Italiens  zur  Bil- 
dung nad  Bercicbernng  der  Sprache  des 
-  alten  Roms  beigetragen  haben  ^  findet  man 
Hinlängliche  Proben  beim  Varrò,  Au- 
lus  Geliius«  Quinctilian,  Makro- 
]>iusy  Fettns  u«  a»  ' 
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Hissen  ihrer  Mischung  naturlkber  Weisü 
sehr  verschieden  waren  ^  und  aus  denen  ^ 
in  neueren  ZtìiLen  die  aaswärtigan  Toch- 
tersprachen der  aitrömiscfaen ^  die  Spani^ 

sche^  Portugisische^  Französische^  , 

Walachische#  und  die  verschiedenen 

Zweige  und  Mundarten   der  Romani« 
achen.  entstanden  sind  '  ^ 


Romanische  Sprachen  hi essen  früher, 
alle  ans  den  Mundarten  der  lateinischen 

cnt:staLi d'/iien  ausava  rrigen  Todi icr 'sprachen 
in  Spanien,  im  südlichen  Frankreich,  und 
den  nördlich  an  Italien  gren«e|iden  Pro- 
vinzen, ehe  die  meisten  sich  zu  eigenen 
Landesspraciiea  aushiI4eten,  und  ihre  spi-* 
teren  bestirnteren  Benennungen  erhielten. 
Die  Rhätische  Sprache,  ein  Dialekt 
jener  alteren  weitverbreiteten  Romani- 
schen, ist  die  einzige y  welche  eich  noch  • 
in  Ihrer  ursprQngliehen  Gestalt,  und  unter 
jenem  ^am^n  erhalten  hat.  Die  alte  Pro- 
vensalische«  welche  unter  ihnen  die 
ausgebildetste  war,  ist  jest  als  eine  todte. 
Sprache  zu  betrachten,  da  sie  van  Attk 
neueren  Provenaalen  weder  mehr  gespro- 
chen noch  Tersftanden  wird.  Was  sonst  i 
noch  von  der  alten  Romanischen  Sprache 
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So  i;ab  et  zu  allen  Zeiten,  vor  und  nach 
der  Gröndang  cles  Römbcfaen  Staies,  «ur 
Zeit  seines  grosten  Flors,  und  des  Unier- 
gaoges  seiner  JMacht,  verschiedene  Aland- 
arten  in  den  verschiedenen  Gegenden  Ita- 
,  Ileus,  die  von  der  Gesamtspracbe  des 
Landes»  eben  sq  wie  die  Provinzen  selbst 
von  der  gemeinschaftlichen  Oberniacht 
Itoms/  beberscbt  wurden« 

Die  Mundarten  der  alten  Cisaipiner,  der 
Ligurier,  der  Hetrusker^  Veneier,  u.  a. 
waren  zur  Zeit  des  alten  Aoins/  als  die 
Jaleiuiscbe  Sprache  durch  ganz  Italien 
Lerscbte,  eben  sowohl  untereinander,  und 
^on  der  gebildeten  Landessprache  verschie- 
den, als  heutiges  Tages  die  Mundarten 
lits  Lombarden,  üeuutrsers,  Ler^üiiiaskeis, 
Mailänders,  Venezianers  im  nördlichen >  — 


in  den  südlichen  Previa /.en  Frabkreichs, 

und  den  westlichen  Spanieüt,  uLri^  ist, 
hut  s^cb  durcii  den  liinllus  ier  neueren, 
.  dort  herscheodea,  Laadesspracfaea  so  \er^ 
kiidt^rt,  dass  es  jeit  nur  noch  «4!«  Dialekt 
dcrsslb«a  hstracUtet  livird* 
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und  die  dej  liapoUtaneri^  Kalabrcsen^ 
Sizilianers  und  Sarden  im  südlichen  Italien 
untereinander«  '  und  von  der  |;ebildeiea 
Landessprache,  welche  sie  samtlich  unter 
aicb  begreift  und  beherscht,  Teridiiadea 
aind. 

Als  endlich  in  mehreren  Wanderungen  die 
barbamcben  Völker  aus  Norden  und  Nord> 
Osten  in  Italien  eindrangen^  das  römische 
Reich  sentörten«  und  auf  den  TriUnmem 
desselben  neue  Reiche  gründeten^  da  ging 
mit  der  Religion«  der  Verfassung«  den  Sitten« 
auclì  die  alte  Gesamisprache ^  die  nur  der 
g^ildetere  Teil  der  Naaipn  redete  und 
schrieb^  und  die  sich  nur  durch  Kullur  und 

Schrift,  deren  Werk  und  Werkaeug  sie  war« 

erhalten  konte«  zu  Grunde.  Aber  die  Mund» 
arten  blieben«  als  Sprache  des  Volks;  in 
den  verschiedenen  Provinzen  ;  denn  ein 
Volk  kan  wol  ohne  gemeinschaftliche 
Verfassung,  ohne  wissenschaftliche  Kultur» 
]ai  ohne  Schrift«  aber  nicht  ohne  Sprache 
aein:  und  so  wenig  ehemals  die  algemeine 
Herschaft  der  lateinischen  oder  altrömi» 
scb^  Sprache  sie  hatte  verdrängen  köxmen« 


4 


eben  $0  wenig  zog  auch  spälerbin  4et 
Untergang  derselben  den  Untergang  der 
Mundarten  nach  sicbé  Aber  sie  wurden 
•amtlich  durch  die  nördlichen  Sprachen^ 
Warend  der  langen  Herschait  der  Barbarica 
in  Italien,  mehr  oder  weiii;zer  verändert; 
und  verdorben»  je  nachdem  der  Aufent-» 
bah  derselben  in  den  verschiedenen  Pro« 
vinzen  von  iäugerer  oder  kürzerer  Dauer 
war,  und  je  mehr  die  Mundarten  dieses* 
Provinzen  schon  an  sicli  von  der  altrömi- 
sehen  Mundart^  als  der  reinsten  mit  der 
Scbriùsprache  änlichsien,  abwichen,  üarum 
liaben  die  in  Obei^ltalien  f  wo  fremder  Ein-« 
fius  am  gro&ten  imd  dauerndsten,  war,  am 
meisten,  die  in  Unteritalien  weniger^  und 
die  von  iiioren^.und  iiom  verhältnismässig 
am  Wenigsten  gelitten,  wenn  nicht  etwa 
unter  allen  die  Sardis^he  diesen. Vorzug  . 
behaupten  möchte,  welche^  ihrer  isolirten 
Lage  wegen,  vielleicht  am  wenigsten  vo!a 
ihrer  ursprunglichen  Gestalt  eingebest  hat*- 
yornamiick  aber  litten  die  ^ammatisi^heni, 
und  prosodischen  Formen  der  alten  Sprache, 
in  dieser  Vermischung  mit  den.  germa* 
2ii&chen,  wesentliche  Verinderungeii^ 

I 
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Warend  der  materielle  T^eil  derselben^  dia 
Wörter  y  de^  Verlust  ibrer  £adaiigeii  ab* 
gerechnet^  welche  zu  den  grammatischen 
Formen  gehören/  sich  gros^enteils  erhi^eU 
ten.  In  diesem  Zusiande  glich  die  Sprache 
einem  In  Trümmer  serfallenen  Gebäude^ 
wo  Lül  dem  Zusammensturz  alle  Teile  des  ^ 
Ganzen  ana  ibren  Fugen  gerbsen  worden^ 

die  regelma^sigeu  l  uraien  der  Werksiucko 

slcb  iibgestossen^  und  dan>  bai  dem  an» 

diesen  Trümmern  errichteten  neuen  Bau^ 
in  der  neimn  Verbindung  teils  ihre  ver- 
stiiiiimeke  Form  behalten^  teils  neu  behauen 
worden.  Mar 'hat  die  Bildung  neuer  SprK-  f 
eben  ans  alten  erlüscheaden  das  Eigene^ 
das«  Zerstörung  ^und  Bildung  immer  in 
dem  lebendigen  »Sprachkor^  cr  in  emander 
greifend  unmerklich  fortwirken  ;  dass  das 
neue  Gebäude  in  dem  almaiichen  irim- 
schwinden  des  alten  unmerklich  bervorsteigr»/ 

Auf  diese  Weise  wandelten  sich  auch 

die  ^iLcren  Mundarten  almälicb  in  neuero 
uni^  warend  die  lateinische  Schriftsprache^ 
weixn  sie  auch  nicht  völlig  erlosch^  doch  nur 
Lochst  kummerlich  und  entsteh  ihr  Dasein 
BUmscht  Sitidirn, .  ///.  1 6 
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fcUtete  ;  so  dass  sie  späterhin  eist  wieder 

.  durch  das  Studium  der  alten  Schriftsteller 
SU  Ihrer  Reinheit  bergesteh  werden  muste« 
Die  Zeit  dieser  Umwandlung  der  alten 
Mondänen  falt  vomemlich  in  das  sechste 
und  siebente  Jahrhundert,  wärend  die  Lon- 
gobarden  Italien  behersditen.  DleEunachst 
iolgenden  drei  Jahrhunderte  der  diksten 
Unwissenheit  und  Barbarei  vollendeten  die 
vollige  Auflösung  und  Zerstörung  des  al-* 
ten,  und  die  ftegrundmig  des  neueren 
Sprachgebaudes^  und  hülten  sie#  wie  das 
Geheimnis  der  Zeugung,  in  Nacht.  Es  .ist 
interessant  und  lehrreich  dieses  almalicbo 
Zerfallen  und  Neuentstehen  in  den  Urkun- 
den des  Mit  telai  tersy  von  denen  man  beim 
Muratori  mehrere  findet,  ra  verfolgen» 
AU  spatèrlùn  Italien  almälich  wieder  aus 
seinen  Ruinen  hervorging:  als /mit  zuneh-^ 
mendem  Wohlstände^  Künste  und  Wissen«» 
Schäften  wieder  zu  neuem  Leben  erwach- 
ten >  bildete  sich  aus  den  verschiedenen 
Mundarten  auch  nach  und  niich  wieder 
eine  algemeine  Landessprache^  deren  sich 
die  Gebildeteren  in  allen  Gegenden  Italiens 
bedienen,  tind  die  uberai  verstanden  wirdj^ 
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ohne  irgendwo  im  Munde  de»  Volks  tu 

lehiin ^  wie  es  mit  der  deutschen  Gesamt- 
•pcacbe  der  nämliche  Fai  ist. 

Diete.  almSliche  EnUtebong  der  iilgemei« 

Ben  Sprache  Iialieiis  aus  den  Mundarten 
iDus  wohl  ia  das  XII  und  XIII  Jahrhnn* 
dert  .ge^ezt  werden;  denn  sie  vynr  schon 
ftu  Daniels  Zeiten^  im  Anfange  desXIY 
JahrhuAderts,  vorbanden,  und  es  ist  ni(;bt 
nur  Wersch  einücb^  sondern  erweislich,  dass 
sie  sich  zuerst  vornemlich  in  ApuUen  lind 
Sizilieii  gebildet  .hat,  wo  damals  die  meiste 
Kultur  war^  und  die  ersten  Dichter  Ita- 
liens blühten«  Abe^stewar,  ab  Dante 
sie  auf.n<\iim^  noch  sehr  ungebildet,  ohne 
feste  Formen,  und  daher. der  Wilkfir  jedes 
Dicitiers  uberlassen;  sie  hatte  sich  von 
der  Volkssprache  noch  nicht  hinlänglich 
abgescbiede|i«  Diese  Scheidung  volbracbte 
Dante  in  seinem  grossen  G</dichte;  da^r 
man  ihn  a^cfa  vorzugsweise  den  Vater  der 
italienischen  Dichtkunst  nennt;  ungefnhr 
in  gleichem  Öiune^  wie  wir  Luthern  den 
Schöpler  der  deutschen  Sprache  äu  nefinen 
pflegen.   Es  sante  sie  in  /einein  'iraktat; 
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'ìb  vutgari  eloquio,  tum  ^  Unterschiede 

yon  dea  gemeinen  Mundarten  der  Unguis 
volgare  (so  heist  auch  noch  jest  die  ità*- 
lieniscbe  Sprache  zum  Unterschiede  voa 
dar  lateinischen)  vulgare  illustre,  cardU 
i^ale,  aidicum  et  curiale  ;  lauter  Beiwör- 
ter/ die  eine  veiredelte«  gemeinscfaafilidie 
Sprache^  keine  besondere  Mundart^  be*^ 
zeichnen.  Er  sagt  selbst^  dass  diese  Spracke 
keiner  Provinz  eigen  sei^  obgleich  sie  allen 
angehöre^  und  dass  an  ihr  aUe  Mandarteli 
Italiens  gemessen  uad  verglichen  vverden 
müssen.  Er  sagt  ferner^  dass  sie  von  dea 
Gelehrten  aller  Provinzen  vor  und  au  sei- 
ner Zeit  9  die  in  Aet^  lingua  volgare  ge- 
.dichtet  hatten^  von  Siailianiscben^  PugUe- 
siscfaen^  Toskanischen ,  Römischen,  Lom- 
bardischen,  Trevisanischen,  und  Ankonha- 
nischen  Dichtem^  gebraucht  worden  sei. 
Dante  bildete  sie  weiter  aus  und  stetigte 
sie  in  seiner  dhfina  commedia,  in  wel» 
eher  er  nicht  nur  Wörter  aus  allen  Mund- 
arten Italiens^  sondern  auch  provenzalische 
und  lateinische  au&iahm,  wie  nach  ihm 
gleicLfaLs  Petrarca  in  seinen  Gedichten 

getan  hat,  der  seiner  Mattersprache  für 
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iie  f'oesie^  so  wie  Boccaceio  |für  dio 
Fxose,  die  völlige  Ausbildung  gab« 

;  Aus  dieser  kurzen  ^  aber  für  tinséra  ge^ 

genwärtigen  Zwek  hinreichenden  Daistel- 
luiig  der  warscbeinlichsten  £ntstebuags<' 
art  der  italienischen  Sprache  aus  der  la- 
ieiniscben^  da^ch  die  alm^licbe  Umr^ 
g^sialtung  ihrer  Mundarten,  erhel« 
léji^  dass  man  die  Sacbe  unrichtig  ansieht; 
wenn  man,  nach  der  gewönlichen  Vorstel- 
lungsart, glaubt,  die  jezige  gebildete  Sprache 
Italiens  sei  aus  der  gebildeten  Jateinischen, 
blos  durdä  Vermischung  derselben  mit  den 
Sprachen  der  nordischen  Barbaren,  ent- 
statidem  Beid^,  die  altere  sowohl,  alt 
die  neuere  algemeine  Sprache  Italiens  haben 
sich  aus  alteren  und  neueren 
Mundarten  gebild^t;^und  die  lateinische 
ist  nur  in  sofern  die  Mutter  der  italienischen; 
als  sie  aus  den  verschiedenen  älteren  Dia- 
lekien  der  äitrömiseben  Sprache  in  die 
neuerem  übergegangen  ist,  welche  ihrer- 
seits .  wiederum'  den  Stof  zur  jestlebenden 
Gesamtsprache  jenes  Landes  gelielert  haben, 
warend  isie'  noph  immer  neben  dieser  fort« 
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dauern  und  vorzngsweise  im  Mundé  det 
Volks  lebra  ;  jene  hingegen  blos  gescbiieben 
und  von  der  gebildeteren  Klasse,  und  auch 
von  cUeter  aor  in  «inem  kleinen  Teilo 
Ital  iens  in  gehöriger  Reinheit  gesprochen 
Wird.  Man  nAnt  ate  deshelb  «udi  nnr 
mit  Unrecht  die  Toakanische,  .denn 
dieae  ist  eben  so  gut  eine  bloaae  Mundart 
wie  die  Römische  und  Yenezianiscbe^  die 
ihr,  wenigstens  im  gefiilligen  Klange  der 
Auaaprache,  nicht  nachatishen. 

Die  hier  gegebene  Erklärung  von  der 
Entstehung  éét  italieirischen  Sprache  zeigt 
zugleich,  wie  nötig  es  dem  gründlichen 
Spraehforscber  ist,  neben  der  gebildeten 
Geaamuprache  einer  Nauon  auch  die  ver* 
ichiedenen  Mnndtlrten  derselben  m  studi- 
Éen.  Sie  haben  die  rohen  Materialien  zu 
dem  Prachtgebande  geliefert,  in  welchem 
die  £iIazion,  wie  in  ihrem  Zentjralmuseum^ 
mit  vereinten  Kräften  und  Mitteln,  ihr 
köstlichstes  Gemeingut,  die  Fruchte  ihrer 
Kultur,  die  Werke  ihres  Geschmaks  und 
ihres  wiaaenachaftUchen  Fleisaea,  zum  Rohm 
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'idcr  Zèitgéllostoii  und  zum  ì^mén  der 
Nachwelt^  aufbewahrt. 

Dante^s  X)hen  angeführter  Trakiat  de 
Wiigari  eloéfuio  Ist  in  mehr  als  einer 
Uixisicht  merkwürdig.  *  £r  ist  die  erste 
•grammatische  Schrift  über  die  italienische 
Sprache^   und  ein  Beweis     wie  richtig 

Dante  über  Sprache  dachte;  wie  deutlich 
er  die  UnftnlangUchkeit  jeder  blossen  Mund- 
art, Liud  die  Notwendigkeit  einer  algemei- 
tten  Landessprache  9  die  mehr  als  Mundart 
sei,  für  den  ästhetischen  und  wissemcbaft^ 
liehen  Ausdruk  erkantd,  £r  mustert  in 
de^iselben  die  verschiedenen  Dialekte  sei- 
ner Sprache^  und  zeigt  dais  keiner  die 
'Probe  hält;  dass  keiner  würdig  ist^  zur 
algemeinen  Landessprache  erhoben  zu  wer- 
den^ sondern  dass  alle  Mundarten  dazu 
ihr  Edelstes  beitragen  musien.  Zu  Dan- 
te*a  Zeiten  hatte  die  Toskaniscbe  oder 
▼iehnehr  Florentuüscfae  Mundart  noch  nicht 
das  entschiedene  Ubergewicht  erlangt^ 
W4»Ich0S  ihr  in  der  Folge  mehrere  Vortref- 
liehe  Florentinische  Schriftsteller^  vor  allen 
aber  £r  selbst/  Petrarca  and  Boc- 
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caccio  und  spSterbm  die  Akademie  detla 

cntsca,  über  ihre  Miuchweatern  verscbaf« 
ten,  indem  fene  die  algemeine  Sprache 
mit  einec  Menge  toskaniscber  und  üoren- 
'tiniscber  Ausdrücke  und  Redensarten  berei- 
cherten^ und  diese  ibr  noch  uberdis  die 
Benennung  lingua  toscana  aufdrangen^ 
worüber  sich  nnter  den  italienischen  Ge- 
lehrten  ein  langer  und  heftiger  Streit  erhob, 
in  welchem  viel  Papir  und  {)inte  unnue  - 
verschwendet^  und  wenig  Belehrendes  zu 
Tage  gefordert  wurde,  weil  es  sowol  dea 
Gegnern  als  den  Verteidigern  der  mund- 
artisohen  Ansprüche .  an  filo3olischem  Geistia 
und  festen  Gründen  mangelte.    Hätten  sie 
blos  Dante's  richtige  Ansicht  gefast  und 
aus  dieser,  was  daraus  folgt,  gefolgert,  so 
waren  sie  des  unnüaDen  Streites  überhoben 
gewesen^  Im  XJII  und  XIV  Jahrhunderte, 
wo  Dante  lebte ,  war  vielmehr  der  Pug- 
lie&ische,  oder  jezige  Napolitaniscbe  Dia- 
lekt am  .meisten  terbreicet  und  mehr  ge» 
bildet,    als  einer  der  übrigen,   wie  die 
Schriften  der  alteren  Toskaner  beweisen, 
welche  weit  rober  und  rostiger  ersclieinen, 
als  die  gleichzeitigen  Produkte  Pugliesischer 
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Skribenten  ;  und  hatten  die  äusseren  Um« 
Stande  seine  Kultur  länger  so  wie  daikida 
begünstigt,  so  wäre  vielleicht  aus  ihm  die 
Geiamtsprache  «.umeist  hervorgegangen. 
Aber  gerade  damals  wandte  sich  der  Ge« 
niu^  der  Kultur  nach  Toskana  ^  das  sich 
um  Jene  Zeit  zu  einem  blühenden  Staat 
erhob,  and  in  dem  kurzen  Zeiträume  eines 
Menscbenalters  drei  Geister  .von  uberwie- 
genden Talenten  hervorbraclite^  die  nicht 
hur  aUe  verdunkelten^  welche  bis  dahin 
in  italienischer  Sprache  gedichtet  und  ge- 
schrieben hatten,  sondern  auch  für  alle 
Nachkommen  klassische  Muster  in  ihrer 
Sprache  wurden*  Von  dieser  Zelt  an  be- 
hauptete Toskana  den  Vorzug,  der  Haupt- 
sift  der  litterarischen  Kultur  in  Italien  zu 
sein,  und  der  Toskanische  Dialekt  gewan 
einen  uberwiegenden  £influs  auf  die  Bildung 
der  Gesamt  spräche,  wodurch  et  nachher 
der  Akademie*  della  crusca  einige 
Zeit  gelang,  ihre  Mundart  der  Gesamt- 
5])rache  Italiens  unterzuschieben  ^)«  End- 


*)  Weder  Dance  noch  Petrarca  habea 
«  sich  in  ihren  Gedichten  Mos  tosk^niicher 
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lidi  Eeigt  euch  jener  Traktat,  dass  di« 
sheisien  iulieniscben  Mnndarten  seit  fünf- 
hundert  Jahren  grosse  Veränderimgen  er* 
fahren  haben;  denn  von  den  Bebpielen, 
die  Dan  te  in  demseiben  von  jedem  Dia« 
lekte  anfuhrt,  Ist .  fast  keines  jeu  mehr 


Ausdrücke  berlienr.    Beide  hracbtea  einen 
§ro«f«n  Teil  ihres  Leben«  aas«erhalb  To«- 
kaiia  sti,  beide  dicfa.tecen  aiuierhalb  ihre» 
Vaterlimcies ,  hdde  kainten  und  bcauztcn 
dici  anderen  Mundarten;  besonders  berei- 
cherte Dante  mit  vielen*  Ansdr&cken- dér- 
aelbea  tetoe  Sprache,  wie  in  «einer  diffinm 
CQwmidia  genugsam  am  Tage  liegt.  Ja  auch 
die  laieiai«€he  und  (irovenzali«che  Sprache 
miuten 'ihnen  Au«dr&ckef  Wendungen  und 
lUcIensartea  leiden,  wenn  ihre  damals  nocli 
arme,  ung<^bildece  Spraciie  nicbt  da«  Ge*- 
nügjende  ciarboè.    Bopeaeeio  ist  viel- 
leicht, was  die  Wörter  und  Redensarten 
l>etrift|  , seiner   vaterläu  '  sehen  Mundart 
am  meisten  treu  geblieben,  -  aber  «eine 
Wortfügung   hat  er  soviel  als  möglich 
der  lateinischen  nachgebildet  ;    doch  ver-* 
ecbmahete   er   auch  Ausdrücke  anderé^ 
Mundarten  nicht,  wo  der  Karükter  der 
l^ersoncn  4*^  iorJerte. 


I 

Digitized  by  Google 


%  ■  < 

gültig  ;  ja  die  meisten  derselben  sind  in 
ihren  Provinxen  langst  schon  nicht  mehr 

verständlich. 

■ 

Diese  Veränderungen  sind  in  einigen 
Mundarten  grösser^  in  andern  geringer 
gewesen.   So  z.  B.  ist  die  Bolognesische 
Mundart,  welche  Dante  der  Florentini-  . 
sehen  und  Römischen,  so  wie  den  meisten 
fiWigen  Mnndarten  seiner  Zeit>  vorrò 
jezt  vielleicht  die  roheste  und  häslicbste 
unter  allen;  die  Florentinische  nad  Römt« 
ache  hergegen^  welche  späterhin  die  wol« 
tätige  Rukwirknng  der  gebildeten  Gesamt* 
spräche  am  meisten  erfahren  haben,  nähern 
sich  derselben  jétt  unter  allen  Mundarten 
am  meisten.   Die  jD^apoiitaxiischej  welche' 
eu  Dante*s  Zeiten  die  gebildetste  war,  > 
hat  sich  in  diesem  langen  Zeiträume  nur 
wenig  verändert,  und  vielleicht  gar  ver- 
schlimmert, wenii  man  nach  einigen  in 
derselben    geschriebenen    Kroniken  aus 
dem  Xtll  Jahrhundert  urteilen  darf.  So 
haben  auch  die  Sizilianiscbe,  Sardiscbe  und, 
Venezianische,  wegen  ihrer'  isolirten  Lage 
nur  wenige  Veränderungen  erlitten«  Da- 
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gegen  haben  andere  sich  merklich  veran^ 

deru  VYarsciieiniich  würde  also  aa,ch  )ezt 
Dan  te 's  Urteil  über  die  Mundarten  sdner 
Spraclie  anders  iaait^n. 

Nach  Dante 's  nicht  ganz  besümtet 
Anftalunj^  der  Mundarten  seiner  2Mt  be- 
Jtei:  sidi  die  Zal  derselben  aui  vierzehn* 
Es  sind  die  folgenden  :  Der  Toskanis'che,  - 
der  Hömische^  der  Pugliesische  (jei» 
«ige  Napolitaniscbe),  der  Kalabresische» 
der  Sizilianische^    der  bardische, 
^er- Geno vesiscb e,  der  Romagna or 
lische,    der  Ankonitanische,  der 
Lombardisciie  (üoIo;^neser,  Mduündei> 
Bergamasker     e*)»  der  Trevisanische, 
f     der  V  enezianiscb e^  der  Furlanische^ 
(oderf lioUsche)  und  der  Istrische  Dialekt»  - 
Die  Furlanische  Sprache  ist  eigentlich  nicht 
xn^den  Mundarten  der  Italienischen  sa  * 
rechnen^  sondern  sie  i$t>  wie  die  iibàtÌ7  * 
sehe,  deren  wir  bereits  oben  erwähnt 
haben,  eine  Trümmer  des  grossen  Homa- 
vischen  Vereins  der  samtlichen  lateinischen* 
.Tochtersprachen  im  früheren  MiUelalier, 
obgleich  «ie  sich  nicht  völlig  so  rein  wie 
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jene  von  de&  Einfluistt  der  iulieniscben 

Sprache  erliaken  bat  *). 

^)  Die  »aebfteli  enden  Proben  "vierden  «eigen 

dass  die  Furia nische  oder  Friulische  Sprache 
zu  der  Siptchüft  der  Komaniscben  gehört« 
Der  bekäme,  so  oft  augeAkbrte  Scbwvr 

.    Ludwigs  Königs  der  Deutschen ,  lautet  ia 
provenaaliach-er  Sprache: 

IVe  Dt9  amur^  wi  pro  Xjritm  poèti  H  nos^ 

iro  conmmn  satvmntnt  disi  di  en  nvant  in  quant 

^  äis  savir  et  podir  m9  dunat  sì  salvarai  $o  eist 

miùn  firadro  Karh^  9i  in  mdiudka^  §t  m  aut^ 

ktmä  còsa,  si  com  om  per  drcii  san  froda* 

salvar  dist  if%  o  quid  il  mi  alter  si  fazei  et  ab 

Ludker  nul  plaid  nunquam  prindrai  qui  meon 

voi  eist  mcon  fradrc  Karlo  i»  daamo  sii»  * 

ttnd  im  FttTlaniioben: 

Per  famur  de  Grò  ^  e  dei  poptd  Cristian,  e 

fiosiro  comiin  salvantent  da  chist  dt  in  devani^,  in        '  \ 

I 

quani  che  Già  me  donerà  savi  #  podà  jo  salverai 
chisi  mio  Frodi  Cario  ^  §  h  judarai  i»  oga^  # 
cada  uno  ciotso,  come  chi  om  ci  def  saiva  ci  so 

Fradi ,  in  chel  che  alter  farà  ss  par  me;  e^cufn 
Ludher  no  farai  alcun  plaid  o  ojitstatnent  clic 
eie  mio  voli  a  ckisi  mio  Frodi  Carlo  sci  m  dam*  " 
Dié  ertten  beiden  Verte  dèr  Biliel  lamen  in 
d«r  Ob  erwa  1  Hner  Roma  ni  se  li  en  Sprache  : 
Eaicn  Paatsshcm  ka  Deus  seafficu  ilg  Tschici 

'a  ia  Terrà.  Mo  ta  Tictrafwa  sndaafmma  m 

1  , 
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Die  vielfttlügen  Veränderungen  i  wekhe 
seit  Dante^s  Zeiten  euch  die  politifcha 
Lage  und  Verfassung  itaüens  erkren  hat, 
haben  glelcbfals  auF  die  Dialekte  seiner 
Sprache  einen  bedeutenden  iiinütts  gehabt» 
Manche  derselben^  besonders  in  Oberita« 
lien^  wo  jene  Veränderungen  häufiger 
und  bedeutender  waren  ^  haben  sich  spä* 
teihin,  im  langen  friedlichen  Verkehr  be* 
freundeter^  oder  Einer  Macht  zugehöriger 
Sladte  und  Provinzen^  einander  mehr  ge- 
nähert ^  andere  sind  bii  auf  unbedeutendè 
Scbattirungea  der  Aufspräche  nnd  einzelner 


vida^  ad  ei  fova  scUr  sin  la  baisezia;  ad  Hg 
Spir$  da  JDetts  schasckeva^  sm  Pava* 
•   und  in  der  Engadi&er  Romaniichen 

Sprache  : 

In  H  prmeipi  cr$0r  Dm  H  Tschet  #  ia  Terra. 
Mo  la  Twra  Hr^  «fMi  ^amssa  zatoM  fitorm$^^ 
0  vofda^  €sf':r0tar  sur  ia  faiscka  dHabiis^  ei  U 

Spürt  da  JJtts  smuuewa  sur  la  fatscha  da  las 
a^uas, 

UDil  in  der  Furi  a  ni  sc  ben  Sprache 
<     ,         In  fei  prmcipi  Gib  ai  crea  U  chi  #  ia  frare. 

ßja  !a  Tiare  e  jere  viuiiäe^  e  sema  fiioarme^  e  par 
Hi  tenebria^  e  jerin  su^  la  face  dilf  aéJsSf  d 
itpiri  é$  Giè  ai  leoe  su  Us  agkism 
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Ansdruckey  in  etaandeir  geschmohcoi  ;  an^ 
dere  haben  sich  mehr  geschieden;  dm 
meÌÈten  haben  einen  Teil  ihrer  Aobeit 
abgelegt,  und  den  Kost  des  eisernen  Mit- 
telalters abgeschliffen«  Wir  können  daher 
auch  ]eu  der  obigen  Dantisch.en  Eintei- 
lung nicht  mehr  folgm» 

Der  Apennin ,  welcher  Italien  in  der 
Mitte  darchschneidelf  und  die  obere  nòrd* 
liebe  Hälfte  von  der  unteren  südlichen  ' 
ttffnt,  ist  sogleich  eine  natürliche  Scheid6<^ 
wand  seiner  Mundarten^  dergestalt >  dast 
diese  in  zwei  Hauptabteilungen^  die  der. 
nördlichen  und  die  der  sudlichen 
Mundarten  zerfallen,  «wischen  welchen  die 
Toskanische,  als  verbindendes  Mittelglied, 
nnd  auch  durch  seine  geografische  Lage  in 
der  Mitte  ,des  Landes  zur  Pflege  der  Ce- 
lamtsprache  desselben  vorzüglich  geeignet, 
das  Gleichgewicht  behauptet» 

• 

Dieser  Unterschied  zwischen  den  Mund- 
arten des  nördlichen  ujid  südlichen  Italiei^ 
began  vielleicht  achon  in  den  früfaesteil 
Zeiten  mit  den  ersten  Kolonien^  w,elcbe 
ea  ans  K«»rdan  nnd  Sudjen  bi^vfilkjafictn  ; 
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vielleicht  mnt  mit  der  Niederl^assting  der 

Gallier  im  nördlichen  Italien;  vielleicht 
erst  mit  der  Einwanderung  der  germani» 
sehen  Scharen;  welche  sich  vorzugiich  über 
diesen  Teil  desselben  ergossen^  neue  ileiche 
daselbst  begründeten^    der  Voiksspracb© 
neue  Formen;  und  den  Spracborganea 
rauhere  Laute  gaben.  Da  uns  hier  Belege . 
dürch  Überlieferungen  und  Urkunden  feb* 
len^  so  lä^i  sich  darüber  nur  mutniassen; 
aucb  kan  es  für  unseren  Zwek  füglich  uit* 
entschieden  bleiben;  der  Unterschied  selbst 
ist  darum  nicht  minder  gewi^  Eben  so  gewia 
is^  es.  dass  die  Loipbardischen  Mundarten 
ihre  jesige  Gestalt  und  ihren  Kanikter 
'vornemlich  von  den  germanischen  Sprachen 
ephahen  haben*   Im  untern  Italien^  in  Si- 
zilien vmd  Sardinien«   die  früher  durch 

► 

Kolonien  südlicher  Völker^  vornemlich  aus 
Griechenland^  bevölkert  worden,,  ware^ 
die  Mundarten  von  jeher  weicher^  g^bil« 
deter  und  wohlklingender.  Zwar  bewirkte 
das  Eindringen  der  nördlichen  Sprachen, 
dass  auch  jene  südlichen  Mundarten  Ita* 
'  liens^  welche  sich  nach  und  »ach  der 
berschenden  Sprache  i«auuuis  untergeord* 
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net  und  mit  derselben  vereint  hatten ,  das 

algemeine  Los  der  UnischafTung  leilien; 
doch  würden  sie  dadurch  nicht  so  wie  die 
Mundarten  Oberitaliens  entsrelt  und  ver- 
stümmelt* Auch  der  Karakler  der  gebil"» 
dcien  Gesamtspracbe  Italiens  zeigt  deutikh,  ** 
ditss  diese  iiire  erste  j  für  die  Grundform 
enucheidi Ilde  Bildung  von  einem  siidli« 
eben  Dialekt  empfangen  bat;  denn  der^ 
Toskaniscb^  hatte  in  den  frühesten  Zeiten 
irielleicht  Inehr  den  Karakter  der  nördlichen 
^Is  der,  $i*id]ichen  Mundarten^  und  sein  je« 
«ges  Glekhgev^icht  zwischen  beiden  ver* 
danki  er  der  .Einwirkung^  der  gebildeten 
Üprache# 

bie  Miindartén  des  sildìichen  und  nSrd^ 

liehen  lialiens  unterscheiden  sich  votnem^ 
lieh  dadurch 9  dass  diese.  Texten  sämtlich 
(di^  Venezianische  ausgenommen  >  weicbd 
durch  ihre  isolirte  Lage  gescbuzt,  jener 
Sprach  Verderbnis^  so>  wie  Venedig  selbst 
dem  Eindringen  der  Barbaren^  entgangen 
ist  ;  daher  sie  auch^  obgleich  sie  mit  dei| 
lüinbardischta  Mundarten  viele  Ausdrucke 
Rmis€h$  SiudiiH.  IlL  Bd*   .  17 
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und  rormen  gemeinschaftlich  hat,  doch 
nicht  w  dem  Skteme  derselben  gehört  )9 
härter,  rauher  und  abgeslossener  lauten^ 
und  8ich>  dem  Grnndkarakter  der  Gesamt-* 
spräche  entgegen^  aber  dem  Karakter  der  / 
•  germanischen  gemas,  überwiegend  zu  Kon* 
sonaniendungen  durch  Verstümmelung  der 
Wörter  hinneigen;  die  s&dlichen  Mondar* 
len  iiingegen  weicher,  offener,  voller  und 
breiter  tönen,  ihre  VVorte  durchgängig  mit 
Vokalen  endigen^  und  die  Wörter  vielmehr 
dehnen  als  zusammenziehen*  Doch  zeichnet 
sich  unter  ihnen  der  Sardische  Dialekt  da- 
durch aus,  dass  er,  gleichfals  durch  sein  e  iso- 
lirte  Lage^  unter  allen  Mundarten  der  alten 
gemeinschaftlichen  Mutrerspracbe  darin  am 
ähnlichsten  geblieben  ist,  dass  er  viele  ih-*% 
Ter  Konsdnantendungen,  mitbin  auch  ihre 
Wörter  selbst,  ganz  und  unverstAmmelt 
erhalten  hat  ;  daher  es  auch  nicht  schvirer 
ist>  in  diesem  Dialekte  Gedichte  zu  machen^  . 
die  zugleich  sardisch  und  lateiiiisch  sind, 
vrelches  in  andern  Dialekten  gar  nicht, 
und  in  der  gebildeten  italienischen  Sprache 

nur  mit  vieler  Muhe  lind  Kunst ^  zü  be* 
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wetkstelHgeil  ist        Dieser  verschiedene 

Hang  der  südlichen  nnd  nördlicliexi  Mund- 
arten zei^t  sich  iti  d^t  Auss|>rache  Arem- 
der  Wòtter  aulìallend.  tìer  To^kaher  und 
Kdmrer,  anä  mit  ihtiéik  valle  Suditalieaer^ 
können  kein  Wort  nfiit  einer  Kuasonant- 
endting'  (die  in  M,  n,  t,  etv^a  Ausge- 
nommen) aussprechen,  ohne  derselben 
nodfa  ein  e  anzühangell;  so  s.  B.,  sprechen 
sie  die  lateinischen  Wörter  corpus,  amat, 
habéH^  doeeÒani  \i.  a.  dgl*.  inimer  corpusse^ 


Uitv  eior  SMefe  èva      Toi'ttteiii,  das 

el>€Q  äüvvül  lirteiniscii  als  italienisch  ist  : 

yh9  in  mftftè^  fmm^  in  mnu  értpré, 

(luMndo  te  finn  imploro^  in  te  non  ^fi'O^ 
Furisiima  Maria ^  et  in  sincero 
Te  non  adQro^  et  in  divino  arijhrtm 
£f  0k yrfdriiéatar^  H  ami  ei  érs  ! 
tfméMf  umiitm  m  arfnaif^  odiò  ievi^ 
,     Te  M^ria  «tno^  et  ih.  gaudio  veto 
^      Vipere  sper^  ardendo  in  vìvo  (mire. 
Nqh  amù  te^  re^na  émgnsia^  quando 
■    JTff*  ^kFO  fd  pàce\  et  ià'  sdkiHio  fido  :  '  ' 

iVo«  amo  te^  qi^andù  non  vivo  amando, 
^^■Iti  te  sola ^  0  J^aria^  in  te  confido 
.  '  '    .  /#  ina  niaurna  cura  respirando^ 
'  (tèltsi  cotutdba  in  sst^  Beato  nido. 
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amane,  hahette,  docebante  auf.  Der 
Norditiiliener ,  obwol  auch  er  solche  Koii- 
sonantverbiudtuigen ^   die   seine  Sprache  , 
nicht  hat,  wi^  c^>  pt,  pf,  eben  so  wenig 
,    .   cime  viele  Muhe  aussprecben  kan ,  findet 
doch  keine  Schwierigkeiten ,  die  einfachen, 
Konsonantendungen  oiine  jenen  Nachklang 
eines  Yokallautes  auszusprechen»  Dieser 
[Nachklang  ist  eigentlich  nichts  anders,  als 
das  hörbare  Nachlassen  des  zur  Aussprache 
'    des  Konsonanten  gespanten  Organes^  wel* 
cbofe  der  .an  lauter  Vokaléndungen  ge- 
wohnte Süditalieaer  bei  der  starken  Schwin- 
gung seiner  Aussprache  nicht  so  uiimerk- 
lieh  ^mjichen  kan^  als  wir  und  andere  an 
^    'Konsonantendungen  gewöhnte,  die  Kon*  ^ 
^    aonanten  weniger  vibrirende  Völker. 

JPemer  zeichnen  sich  die  Mundarten 

Oberitaliensj  und  zwar  die  nordwestlichen 
und  nördlichsten^  Frankreich  und  Deutsch« 
land  zunächst  gelegenen,  namentlich  die  . 
Genuesische^  Piemontesische,  Mailandiscbe» 
und  zum  Teil  die  Bergamaskische,  auch 
dadurch  vor  den  sudlichen  Mundarten  aas> 
dass  sie  die  der  Gesamtsprache  gleichfals 


0 
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hemden  VokaUauce  /;  und  o,  zum  Teil 
auch  den  Iranzösiscben  Nasenlaut  des  /i, 
und  dai  weicbe  s  häufig  haben,  welches 
leztere  auch  die  wtiche  Venenanische 
Mundart  karakterisirt  ;  endlich  auch  da- 
durch^ dass  sie  mehr  Wörter  germaiuòcheu 
und  französischen  Ursprungs  enthalten^  als, 
die  südlichen,  vvelclien  siat  derselben  wie- 
der gricbiscfae,  arabische  und  spanische 
.Wörter  beigemischt  sind. 

Nach  der  jezigen  Beschaffenheit  der  ita- 
lienischen Mundarten  scheint  uns  die  nach- 
stehende Einteilung  derselben  die  zwek- 
xnassigste  zu  sein,  •  indem  wir  von  der  Mitte 
ausgeben >  und  uns  zuerst  gegen  Süden, 
sodan  zuruk  über  die  Inseln  des  Mittel- 
jnere$  nach  Norden  wenden,  in  folgender 
Ordnung: 

Die  Toskanische  als  Mittelpunkt;  sodan 
südwärts  die  Römische,  Napolitani- 
sehe,  Kalabresische,  Sizilianisch  e, 
Sardische;  und  nordwärts  die  Korsi- 
sche, Genuesische,  Piemont es ische, 
Mailandische,Berga.maski8cbe,  Bo- 
lognesische,   Yenezianische,  Pa- 


d-uanìscbe,  Lombardiscbe.  Warum 

wir  die  drei  lezten  sa  und  niicht  anders 
ordnen,  wird  sich  ans  Aet  aab^eii  Dafstel- 
derselben  ergeben« 

Wolle  «an  auf  klaiaaro  Verschiadanbai- 

ten  Rüksicht  nehmen^  so  wurden  sich  noch 
mehrere  anffabraa  lassen  ;  denn  jeder  Dia« 
lekt  hat  wieder  in  seinem  Bezirk  mehrere 
Abweichnngen  >  die  sich  aber  in  dem  ge- 
ineinschaft  liehen,  Karakter  vereinigen.  Ein 
Beispiel  davon  ^rd  d#r  I^eser  an  den  Un* 
terabteilungen  der  Toskenischea  Mundart 
seh^n,  die  wir  tiier  genauer  aosaeichnen^ 
weil  sie  der  gebildetsten  Mundart  angebo- 
ren^ und  genauer  beobaclneir  worden  tind« 

Die  vorncmsten  Punkte,  auf  welche  man 
bei  dem  Studium  der  Mundarten  einer 
Sprache  zu  acjiten  hat,  «ind  ;  er^tens^ 
4ie  Aussprache  nach  ihren  £Iemeaien  im 
Einzelnen  |und  nath  ihrem  Klange  im  Gau- 
zen*  Jede  Mundart  neigt  siel  vonugsweise 

zu  diesem  oder^  jenem  Laut  e  ^  zu  dieser 
Öder  lener  Aüalqgie  der  Wortbildungen 
nnd  Endungen,  welches .  auf  Klang  und 
Fisiognoj^ie    wasentUchea  £infloa  hat  ; 
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tweitem,  di^  Yptanderungen ,  welche 
d^e  ihr  vait  de|r  p^samt$|)r^cbe  ||emeiif- 
9chaftUcheii  Wörter  zeigea^  und  die  ihr 

xn^tik  der  Mundart;  drittens,  die  ihr 
mgeaeu  Wprter,  un^  f|i^  Abkauft  dersel« 

Leu  aus  yefwandt^n  oder  fremden  Spra« 
chen^  Yfplfhß  A^f  4^  Bildung  d^  Mundi- 
lift  tjiiHus  gfsbabt  hajjtßn.;  und  die  ihr  ei- 
gewn  J^enmtm;  viextpn$,  ikv  7er- 
hältnii  zu  den  anderen  Mundarten  und  z^v 
Gesamtspracbe,  welche  der  Masstab  für  * 
jdip  Beurteilung,  der  s^mUiciien  unter  ihr 
leilithilteDj^ll  Muiidaneii  üt;  fünft e^a 
jendlicb^  wenn  in  de^  Mundarten  scbrift- 
atelleri^cbe  Werlce  vorhanden  sind#  eiQe 
Probe  und  Litier^^ur  d^selben.  Jn 
der  TQrliegenden  Skisse  können^  wie  sicfi 
-von  ßßjb&t  verfitebt^  von  jedepi  die&^ 
Dinge  nur  einige  Zuge  und  kurze^A^deu- 

.  ^¥^g^A  |;e|;ebeii  werdexu 

-   j 

■  « 

r 

L  Die  Toskìlnische  Mundabt, 

M^if,  irri^^  weijin  nian  gUubi^  dass  das 
Yoik  in  Tpikana  rein  Italienisch  sprichjt.; 


Digitized  by  Google 


—  264  - 

Es  hat  damit  ungefähr  dieselbe  Bewandnis, 
wie  mit  dem  Meisner 'Deutsch.  Überhaupt 
\  spricht  keiu  Volk  die  gebildete  Sprache 
seines  Landes  rein;  datu  können  höchstens 
die  Gebildeteren  im  Volke  gelangen.  Die  , 
Toskanische  Mundart  bat  ihre  Idiotismen 
eben  sowoi  als  die  übrigen;  nur  in  gerin* 
gerem  Masse  ^  weil  die  unter  ihrer  Pflege 
gebildete  Gesamtspracbe  mehr  auf  sie,  als 
auf  die  anderen  Mundarten  surukgewirkt 
hat,  ' 

Es,  gibt  Idiotismen  der  Toskaniscben 
Mundart  ^  die  ^  in  ganz  Toskana  üblich 
sind;  andere,  die  nur  in  einer  oder,  der 
ändern  Gegend  gehört  werden.  Auch  die  / 
Aussprache  ^t  sich  in  ganz  Toskana  nicht 
Oberai  gleich^  obwol  sie  durchgangig  Einen 
Karaktec  hat*   Man  hat  deshalb  sechs  Ab- 

,  teilungen  des  Toskanischen  Dialekts  un- 
terschied/en ,  namhcb  den  Florentini- 
schen,  den  Sien esischen,  Pistoje- 

^sisc.hen#    Pisanischen,  Lucchesi- 
sehen  und  Ar  e  tinis  c  b  en.    Unter  die- 
sen  sind  die  b^den  ersten  vorzüglich  durch  , 
Schriftsteller  bearbeitet  worden^  und  beide 
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Streiten  um  den  Vorrang  in  der  Sprach- 
fceinheiU  Das  gebildete  Publikum  lialiens 
hat  zum  Vorteile  der  Sjeneser  entschieden^ 
und  mit  Recfat;  denn  in  der  Tat  ist  nicht 
allein  ihre  Aussprache  geßUiger,  sondern 
sie  haben  auch  weniger  fehlerhafte  Idiotis- 
men als  die  Florentiner, 

-  I,  Die  Fiorentiniscbe  Mundart 
zeichnet  sich  unter  allen  andern  durch  il^- 
ren  rauhen  Kehllaut  aus,  der  im  ItaÜCTi- 
schen  um  so  widriger  aofialt,  da  diese 
Isaiion  in  ihrer  Sprache  eigentlich  gar  kei- 
nen Hauchlaut  hat.  Der  Florenüner  spracht 
nämlich  die. Laute  ca,  che,  chi,  co,  ai 
mit  einem  starken  Hauche,  der  zugleich 
etwas  vom  Kehl-  und  Nasenlaute  hat,  so. 
aus,  dass  das  c  in  ein  stark  angehaixcbtes' 
verwandelt  wycd,  als  ob  ha^  he,  hi, 
ho,  hu  geschrieben  wäre.  So  lauten  z.  B. 
die  Worte  :  che  cosa  volete?  ima  dirozza 
con  due  cavalli,  \m  Munde  des  Fiorenti- 
ners:  he  hosa  olete?  una  harozz^a  hon 
dw  haalli.  -  Dasselbe  findet  auch  mit 
stat,- dessen  A-Laut  sich  in  einen  Hauch 
verliert,  dergestalt  dass  z*  B-  qiiale,  quello. 
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'  gnesto,  quindi  wie  hwale^  h%9elloj  JmestOf 
hwindi  lauleD*    Oieipr  Anbaiich  des 

Lautes  ist  eigenilich  ui  gani  Toükanci  hei- 
liiMbf  «ber  im  FiarSeiiMOMcb^ii  am  mebien; 

luad.  ei  ist  juclem  Fitiüdea  auiiaiiejid^  so 

yne  w  Auf  der  Hube  des  Apepnin  das 
Floreniiiiische  Gebiet  betrit.  Dieser  Kehl- 
laut  ist  die  Ursache^  dass  der  Fiorentini- 
scfae  Dialekt  alipn  übri^e^  lialiea^ern  fU- 
wider  ist,  besonders  jenen  )i|  jeii  uiitern 
^u41ì€bern  Gebenden.  Si^  werden  deswe-. 
£eQL  äi^eb  vpn  den  {tömern.mid  Napoliu* 
^ern  ^ppitv^^ise  Hokoi  und  hahafagiuoli 
geiian^  Auch  dem  Fremden  >  obgleich  er 
an  die  Kehllaute  seiner  eigenen  räuberen 
jSprecbe  gewönt  ist^  macht  diese  Aussprache , 
Mnei^  «ehr  unangeneb^ieii  £indruk  aufs 
Ohr;'(ienn  da  der  Foremtiner  durch  dieses 
Hauchen  wandere  Laute  verstummelt, 
klingt  es,  als  ob  der  Redeiide  ein  Gebre« 
eben  an  4en  Spracbwerkzeiigen  habe.  Gi* 
rolamo  Giglf^  ein  Siene^er,  und  einer 
der  jbestCA  Grammatiker  seiner  Sprache, 
aber  einer  von  denen ^  weIcLc  das  Spracb- 
tribanai  der  Akademie  dell^  crvscß^  nicht 
anerkennen  wollen,  karakurisirt  die  Ho* 
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reminiscbe  Mundart  sehr  treifend  aU  ein 
9c1daeciato,  insaponato  e  smanioso  par- 
lare, d*  iu  als  ein  gequetschtes^  seifengUit- 
tes^  ängstlicbgeziertes  Spruches«  /  ^ 

Soviel  uns  bekant  ist  hat  niemand  der 
Unaobe  dieser  sonderbaren  Erscheinung 
in  der  Milte  Italiens  nachgeforscht.  Wahr- 
achrittlicb  ist  dieser  Keblfaauch  eia  Rest 
der  alten  Hetruscischen  Sprache^  die  ihn 
batte,  und  die  ia  'dea  gebirgigen  Gegen- 
den Toskana's^  ihres  ehemaligen  Hauptsizes^ 
sich  am  Hngsten  erhalten  bat«  Es  ist  eine 
bekante  Bemerkung  »  dass  Gebirgvölker 
vmd glich  die  Hamhlaute  in  ihrer  Spracht 
stark  entwickeln^  und  dass  derselbe,  wenn 
er  SH^K  einmal  eniwickek  hat>  einer  der 
unvertilgbarsten  ist;  obgleich  er  kaum  mit 
Recht  ein  Laut  genant  werden  kan* 

Die  tioren  tinisch  e  VoJksspraciie  teilt  sitU 
in  die  Sprache  des  Sfadt*  und  des  Land« 
Volks  ;  jene  nent  man  den  dialetto  ur- 
bano oder  di  mercatp  vècchio  (  vom  air 
ten  Markt),  und  diese  den  dialetto  rtis^ 
iico  öder  di  contado  (vom  Lande).  Der 
dialetto  urbano  ist  weniger  durch  ILoh^it 

i 
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«md  Unwissenheit  entstell  als  der  rusticop 
aber  jeder  hat  sèine  eigenea  wzzi  und 
'  r/^oÄoW  (Zierlichkeiten  und  spiichwörtli- 
cbe  Redensarten)  auf  die  der  Florentiner 

eia  Grosses  brilt,  und  dio  er  gern  duch  als 
Blumen  ia  seinen  Schriften  ausstreut,  weil 

er  sich  einbiidci,  dass  sie  dem  NichiHo- 

rentiner  eben  so  relz/end  klingen  wie  ihm. 

In   beiden  Arten  der  *  Florentiniscfacitt 

Mundart  sind  schnlisiellerische  Produkte 
vorhanden«  Die  merkwürdigsten  im  dia^ 
leUo  urbano  sind  :  Lq  Fiera  (  der  Jahr- 
markt) eine  grosse  Komödie  in  fünf  Abtei* 
lungen>  jede  von  fünf  Akten  »  die  fünf 
Tage  spielt,  von  Michelau  elo  Buo« 
narroti  dem  iilngern,  ìàqSl^jx  des  gros- 
sen Kunstlers  dieses  Namens«  'Buonar- 
rotti  schrieb  seine  Fiera  eigentlich  für 
das  Bedürfnis  der  Akademie  della  criisca^ 
deren  Mitglied  er  war.  Als  diese  damit 
umging,  den  Toskaniscben  Dialekt  als 
herschende  Landessprache  auf  di^n  Tron 
zu  erheben,  bedurfte  sie  eines  Werks ^  um 
alle  die  Worter  und  Redensarten^  ,  die  sie 
aus  ihrem  Dialekt  xw  das  grosse  Wörter- 
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^uch  der  Landesspraclie.  auihehjDpeXi  woItQ> 
xnit  Scbriftstelien  zu  belegen.  Da  ersan 
Buonarroti  dieseu  kolossalen  Jahrmarkt^ 
und  kramte  ih  demselben  alle  9>«sz»  und 
riboboli  der  ilorentinischen  Yolksspraclia 
ftur  grossen  Er^zung  aller  Toskanc(r,  aus» 
Dem  Sprachforscher  ist  dieses  Drama  als 
ein  Magazin  des  Florentmischen  Volkswi- 
ses  sehr  interessant^  und  zur  besseren  Ver- 
ständlichkeit f8r  die  Kichttöskaner  hat  der 
gelehrte  Anton  Maria  Salvini  es  mit 
einem  Komentar  •  versehen^  der  für  die 
gründUc|ie  Keutnis  der  Italienischen  Sprache 
\iel  Lehrreiches  enthält  *).  Ein  anderes 
scbiizbares  Magazin  des  Floirentinisciien 
Idioms  ist  des  Lorenzo  Lippi  Malmait^ 
tile,r acquistato,  ein  Horaiscbes  Heldenge** 
dicht  in  zwölf  Gesängen,  welches  reich  an 
echt  kq^schen  und  burlesken  Zügen 'ist# 
und  von  vielen  der  Seccliia  rapita  des 
Tassoni  vorgezogen  wird«  Da  aber  auch 


Die  beste  Ausgabe  der  fìtta  und  der  Tancia 
des  Buonarroti  ist  die,  welche  1726  in  Firmzt 

jier  Ii  Tartini  «  I-ranc/ä  in  4  heraui^^ckummen 
ist. 
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dìcaes  Weirit,  seiner ,  vieleir  Flarentinereiea 

il^ef^f  jedem  Nichttunkaner  durchaus  un- 
teralatidlkh  sein  wurde  ^  so^  hm  es  ein 
("lorentiniscber  Gelehrter  Paolo  Minacci 
luie  einem  rejcblichen  Komnientar  verse-, 
hen  *X  Fin  èlteres^  nicht  minder  merk- 
.  Iffurdiges  Monument  FloraHiniscbeÉ  Mund- 
art und  Volkssitte  des  XV  und  XVI  Jahr- 
bnnderts  sind  die*  Canti  carnascialescfn 
(Kariievalslieder),  welche  zu  den  Zeiten 
dej^  Medici  in  Floreni  bei  dffemlicbetf 
Aufzügen  und  Muromereien  gesungen  wur« 
den«  Im  dihleuo  rUslpco  schrieb  der 
grosse  Lorenzo  Medici  einige  Stanze 
contadmesùhe  in  lode  deila  Nencia  da 
harheritha^  und  sii  gleicher  Zeit  JLuca 
Ptdci  andere  Stanze  cMtaJimisc&&  in 
lode  della  Baca,  üübsche  iiorentiniscbe 
Bäuerinnen  Mràren  die  erste  Veranlassung 
dass  die  Dialekte  poetisch  bearbeitet  wur- 


.  Die-  beste  Ausgabe  des  MalmmntiU  racquis» 
tat9  ist  die  fV  fMmze  per  Fraaceseo  Moiuhg 

//  Fot,  in  4  gedriikte.  Eine  spätere 
(  Ausgabe,  jerrer  ganz  gleich,  ist  /»  lireme 
1^     178g  n§Ua  stm§i^9ria  BùmUtcciaita  tsrsehienen» 
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den.  Ausse^  diesen  siteren  Dankmalerü' 
sind  desF.rancosco  Baldovini  erotisché 
Idill«  il  Lamento  di  Cecco  da  Va^rlungo^^ 
und  eine  andere  Komödie  des  oben  er- 
wähnten Buona  tiro  ti>  la  Tancia,  com^ 
media  rmticale  betitelt^  die  vorzQglicbstea 
Produkte*  .  .  ^ 

Die  Flotehiiniscfae  Mnfidart  bat  vfelf 
Idiotismea  odér  Àbweictmngeà  ton  der 
teincoi  Spfàcfaef  besondèrs  in  dèn  Pormen 

der  Zeitwörter,  die  sie  mit  allen  ihren 
Toskaniscben  Schi^esterft  geitidft  Kat;  meb« 
rqre  andere  sind  ihr  allein  eigen.  Die  Kùrzé  ^ 
erlaubt  Aur  ei'nige  wenige  finzufAb^en  ;  M 
u  B.  isagt  der  Florentiner  egghi  und 
queg^hi  st.  €gH  und  quegli  ;  tnlta,  €nltri, 
^uiltroe,  addoe,  pigghùia,  si.  volta,  filtri, 
àhróue,  laddove,  piglino  ;  hwàiccnno,  st. 
qìuUefiìio  ;  coilpà,  ^oilgare^  ghiene,  st; 
colpa y  volgare,  gliene  ;  aus  diesen  Beispie- 
len wird  man  das  Seifénglatte^  ahnden  ^  wel-* 
chei  Gigli  dieser  Mundart  beilegt*;  lerner 
tagt  ér  :  aie,  àtet^,  arò.  Hoc,  mana,  mia,* 
ùiuij  sua,  st.  avete,  avrete,  avrò,  nuovo, 
Màno,  miài,  tuoi,  suoi;  gelate,  lägiftärey 

«  ■ 

* 
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tgralimareg  nescire,  st.  volare,  latforàrs^ 
lagrimare,  uscire;  u.  s.  w.  * 

2*   Die  Sienesische  Mulldart 

(italienisch  lingua  Senese  oder  Sanese 
genant)  klingt  angenehmer  als  aie  Floren- 
tlni^cbe;  denn  die  gorgia  ist  in  ihr  weilt 
gemässigter^  doch  immer  noch  J^ieik^cti 
genug ,  um  in  'der  ersten  Frase  den  Tos^ 
kaner  (und  den  Hohoo)  wieder  zu  erken-* 
iien«  *  Eigentumlich  ist  ihr  vor  den  übrigen 
Dialekten  Toskanas  der  Hang  ^um  a^ 
taute  y  dessen  sich  der  Sieneser  gern  stac 
des  e  bedient;  z,  B«  in  der  unbestimten 
Form  der  l^eitwörter  in  ere,  wenn  die 
vorlebte  kurz  ist^  sagt  er  éssare,  conos^ 
dare,  rómpare  ^  scrinare,  vìnciare,  st. 
èssere,    conoscere f   rompere,  scrivere, 
.  Dtncere  ;  desgleichen  in  den  Formen  der 
künftigen  Zeit:  amarò,  saparei ,  .  veda^ 
remo,  leggiarete,  àct  iva?  anno,  sU  amerò ,^ 
sapreif  vedremo,  leggerete,  scrii^eranho, 
und  so  in  vielen  anderen  Wörteirn  als: 
càncarOf  póvaro,   léuara,  opara,  sd^^  ■ 
creto,  ciarayello,  danese,  sU  cànchero ^ 
pòvero,  létfer'a,  òpera,  secreto,  cervello. 
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'SeH0sé.  Diese  Verwandlung  des  e  in  a 

gibt  dem  Sien e&is dien  etwas  Offeneres^  Brei- 
teres^ und  in  einigen  der  hier  angeführten 
Wörter  bemerkt  man  auch  schon  den 
Ubergang  zum  Gedehnten  welches  die 
audlicben  Dialekte  auszeichnet^  u|id  wel- 
ches wir  auch  im  Römischen^  aber  weit 
starker  noch  im  ^apolitanischen  Dialekt^ 
wiederfinden  werden,  Aach  seit  der  Sie- 
neser  eben  so  wie  dieser  häuiig  e  st^t  i, 
X,  B.  in  fameglia ,  ordenare,  lengua, 
wntOf  tenca,  st.  famiglia,  ordinare, 

lingua,  vinto.  Linea  ^ 
  \  >  ^ 

♦)  Das  Wo  IL  tinca  (Coprimi  s  tinca  S  c  h  1  e  i  h  e) 
yrard  einsi,  wie  die  Kronikenscbreiber  des 
Mittelalters  ersalen^  das  Schibolec  der 
Sit.iics(.r ,  und  kostete  mehreren  derselben 
das  L^beD.  In  den  Kriegea  s&wischea 
Florenz  und  Siena  lies  einst  der  Befebls- 
habti  eines  auf  der  Grenze  beider  Gebiet« 
liegcndea  Floreotiaiscben  Kastells  alle 
Reisenden  anhalten;  und  nm  die  Seneser 
'  von  den  Florentinern  zu  unterscheiden, 
hieU  er  in  einem  Bottich  mit  Wasser  ei- 
nige von  den  Fischen  sur  Hand,  welche 
Im  Itasienisohen  Hnca  heissea,  und  fragte 

RUmische  Siudiin,  UL  Md.  l8 
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^  274:  — 

Der  Slenesiscfae  Dialekt  v^nrde^  sohdn 

um  das  Ende  des  XV  Jahrhunderts  gleicü-i 
zeitig  mit  dem  Fldrentlniscben  durch  Scbrifit^ 
steiler  bearbeitet.    Die  Accademici  degl' 
Insipidi       degV  Intronali        und  vor-, 
sienilici^  die  Congrega  de    Mozzi  ^**)^ 
welche  in  fener  Zeit  ii^  Siena  bluhetcn^ 
führten  ländiiche  Comödien  im  Yolksdia« 
lekt  auf.    Der  grosse  Beifal  den  diese 
theatraiisclien  Darstellungen  in  Siena ^  und 
besonders  In  Rom  am  Hofe  Leo*s  X  er-. 
lileiten>  welcher»  als  geborner  Florentiner;» 
an  dem  attischen  Salze  des  Toskanischea 
Bauernwizes  viel  Geschmak  fand^  und  die 
,Copgrega  de  Rozzi  jährlich  im  Karneval 


die  Ergriffenen  um  den^amen  derselben. 

Die  welche  nach  der  Siencs»schea  Aus- 
spräche  sagteu  son  Unchg^  tviirden  iorXje- 
fangnis  geworfen  oder  getödtet;  die  bin« 

gegen,  ^velche  son  tinche  sagten,  lies  er*  ' 
als  Floremincr  ihres  Weges  ziehn. 

*)  Der  Gcscbmaklosen  oder  Faden. 

Der  Verhlüften,  eigentlich  .Ange- 
donnerten. . 

5'**^;  Die  Gewlscliaft  dir  V  ngeflcklaekten» 
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mch  Rom  hinuberkomfhen  1ie&»  reia^te  bald 

aucii  die  andern  Städte  Lalieus  ihren  hti- 
.  miscfaen  Uialekt  auf  di^  Bühne  zu  bringen» 

und  seit  jener  Zeit  wurden  die  Komödien 

im  Volksdialekt  in  Itaken  algemein  *)• 

.  ^»  ■  » 

Wahrscheinlich  gab  die  Idee  den  Volk«-  , 
diaiekt  auf  die  Büiioe  zu  briiigen,  welche 
SO  sehr  belustigte  und  geüel)  die  erste  Ver* 
anlasung  znr  Erfindung  und  EinfVilirung^ 
der  Karaktere  der  ueuera  itaiienisciica 
Komödie*  Die  ältesten  derselben  waren 
die  beiden  Bergjamasker  Bauern  Ar  Ii«* 
phino  und  Scapino,  die  man  auch  die  ^ 
beiden  é^aimi  (die  beiden  Hanse,  denn 
Zanni  ist  nichts  anders  als  das  verkürzte 
Giovanni^  zu  nennen  pflegt,  und  von  de- 
nen der  erste,  dumm,  -täppisch  und  ge« 
,  frassig,  der  %iveite  gewandt,  scRlau  und 
:^voller  Kniffe  ist:  Dis  waren  die  Leiden 
Bedienten  der  italienischen  Komödie,  die 
in  der  Miindart  von  Berji^amo  auftraten. 
Ihnen  wurde  b^ild  nachher  Pantalon, 
der  Veueiianiscbe  Kaufman,  und  der  Dok«* 
tor  Graziano  beigeseh,  von  denen  der 
erste  in  der  Venezianischen,  der  zweite 
in  der  Bolognesischen  Mundart  jsprach; 
Die  beiden  Komiker  An  e  lo  Beolci 
(bek^lmer  imttjr  dem  ]S4ii2en  U  Ruzzante^ 
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Die  Ansai  det  im  XVI  Jabrbund^t  ge-^ 

drukten  Tljcarerstucke  in  Toskanischer 
Bauemspracbe ,  belauft  sich  über  bundert. 


der  Spashafte}  und  Andrea  Calmo, 
gingen  noch  if eitar*  Man  findet  in  ibreà 
Koipödien ,  Veneiianer,  Paduaiier  Banern, 
Bergamaftker,  Friuler,  lljrier,  Dalma^ier» 
Ragnieer,  Grieben,  deren  jeder  in  eeiner 
eigenen  Mundart  verdorBenee  Italienisch 
Tvelscht,  $0  da«s  die  Bühne  ein  'v?abrei 
Babel  inirde  ;  und  im  XVII  Jahrhunderte 
tfar  fast  keine  bedeutende  Stadt ,  keine 
Provinz  in  Italien,  die  nicht  ihren  Dia- 
4  lekt  und  einen  eigenen  Karakter  oder 
venigitene  eine  eigene  Ferstmagf  in  ihrem 
'  Dialekt  aufs  Theater  gebracht  hatte,  wäre 
es  aucb^ur  ein  Bedienter  oder  Lastträger  ' 
gewesen/  Napel,  wo  die  komische  Ader 
der  Euiioanerie  reichlich  fliest,  gah  deren 
mehrerci  seinen  Pulicinello,  Scara* 
mnccia,' Tartaglia,  und' Covieìlo; 
Kalabrieu  storica  Giangurgulu;  Sicilien 
seinen  Travaglino  und  Giovanelli; 
Mailand  seinen  Beltramo,  elne.Art  von 

Pantalon  oder  Mailandischen  Spiesbürger, 
und  Menighino  einen  Facchino  oder 
Lastträger  aus .  der  Gegend  des  Lago 
maggiore;  Ferrara  selntu  Kupier B r i g- 
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Mah  Haute  me  eeloglie  rustioali  oaer  conf- 

medìe  villesc/ie  ;  und  wer  die  motti  und 
frizei  und  riboboli  des  Toskaniscben  Volks 
jener  Zeit^  deren  die  meisten  auch  noch 
Im  VfnIfftiFe  sind^  kennen  wil^  ntus 
diese  commediè  villesche  studiren;  aber 
sie  sind  jezt ,  selbst  in  italienischen  Bucher« 
samlungen  selten  zu  linden*  An  poetischem 
Gehalt  sind  sie  meistens  arm;  ihr  Inhalt  ist 
gemein  y  aber  oft  du^oh  Zweideutigkeiten 
und  Zoten  gewürzt,  welche  von  dem 
freien  Tone  jener  Zeiten  zeugen.  In  des 

Ii  e  1 1  a  ;  die  Komagna  iiiren  Bastagio 
oder  Facchino;  Rom  seinen  Doli  Bas^  - 
qaale,  Signor  Gelsomino  einen  Selt- 
zer, und  Trivella  u.  8.  w.  Auch  damit 
noch  nicht  sufriedenf  brachte  man  noch 
Ausiandler  aufs  Theater:  dent sehe  Trun- 
kenbolde^ spanische  Eisenfresser 
oder  sogenanta  Capitani  gkriasi^  Slavonier^ 
welche  dorch  ihr  gebrochenes  Detitsch- 
Spanisch  -  ölavonisch -Italienisch  die  Zu- 
schauer nicht  zu  Athem  liommen  Ii  essen« 
In  Venedig  und  Napel  haben  diese  Volks- 
'  komötiica  sich  noch  vornemlicb  erhalten. 
Sonst  sind  sie  in  neueren  Zeiten  ziemiich 
^UM  der  Vöde  gekommen* 

r 

r 
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'Allacci  Dramaturgie  fmd«t  man  eiii 

Verzeichnis  voit  commedie  ritóticali,  wel»  . 
*  cfaes  aber  bei  weitem  nicht  vobtändtg  ist. 

> 

3.   Die  Pistojesiscbe  Mundart 

» 

hat  unter  ibrea  ToskaniscLeu -Schwestern 
am  wenigten  von  der  gorgia  ^fiorénlina^ 
und  ist  von  manchen  andern  Fehlern  der 
Floreatiniscbeii  Mundart  frei.  Der  "Pisto- 
iese (oder  PUtolese,  wie  ihn  der  Florenti- 
ner nent),  sagt  yfeàet  ègghi  noch  éjfueggJd,  ^ 
noch  aiitro,  noch  haailoj  noch  mana^ 
aiich  vervrechteh  er  nrcbt,  wie  der  Siene* 
^  ser  in  der  kùnfiigejd  Zeit  ^  mit  a  ;  doch 
sagt  er  tu  fratello,  la  tu  sorella,  mi 
padre ,  figlio ^  stat  tuo ,  mio,  luo;  fer- 
ner o  st.  n,  «.  B.  oiHore,  longo,  gionto, 
^nto ,  st.  lunare,  lungo,  giunto,  ptmto; 
desgleichen  doppo,  robba  st.  dopo,  roba. 
Die  Pistojesen  endigen  alle  Wörter  in  ere, 
als  cavaliere^  mestiere,  giardiniere,  can* 
celliere  auch  im  Singular  in  eri,  und  sa- 
gen  cavalieri ,  mestieri  u.  s.  w.  Über- 
haupt sind  die  verschiedenen  Endungen 
und  Formen,  besonders  der  Zeitwörter^ 
welche  die  italienische  Sprache  noch  neben  « 
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.  ^er  eigeatlicheri,  gewönlichen^  in  Prose  ^ 
und  Verseil  eulast,  ursprünglich  mundar«- 
tische  Abweichungen,  deren  sich  die  fru- 
her^ii  Scbrittsteller  aus  Vei^biedeiien  Ge- 
genden Italiens  bedienten/  und  welche 
hetnacb  in  der  Schriftsprache  blieben/ da- 
-her  man  mehrere  poetische  Formen,  welciie 
die  Proae  gewonlich  nicht  gebraucht ,  auch 

•  im  Munde  des  Volks  findet.  Dieser  Keich- 
tum  an  Yerscbiedeneit  Formen  einea  Aua« 
druks  zu  verschiedenem  Gebrauch  ist  ein 

'  grosser  Vorzug  der  italienischen  Sprache, 

•  und  beweist  dass  über  ihre  Ausbildung  ein 
poetischer  Geiiit  geWaltet  bat« 

4*  Pisanische  Mundart 

fibertrirt  gleich fals  nach  dem  Zeugnis  un- 
*    befangener  Italiener  die  Florentiniiciie  an 

Wohlklang  und  ßeinbeit;  docJi  ist  die 
.  gorgia  in  der  Aussprache  des  Volks  von  ' 
.Pisa  merklicher  ais  im>  Plstojesj^c^ien.  In 
rPisa  lautet  das  betonte  o  in  der  er^^ien 
'  Person  künftiger  Zeit  wie  //>  z.  B.  ameriir 

sentirà,  st.  {unero  ^  seilt  irò  j  uxul  z  wie  ^, 
-  s«  .B,  piassa ,  '  posso masso  st»  '  piazza, 
.pozzQp  m&zz,Qn  Aueli  veiv\audeiu  die  Pisa- 
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Xier  gern  l  in  z*  B.  rimosine  st«  limo^ 
sine,  und  den  Artikel  äZ  in  /^r^  z.  B.  ar 
pontß,  ar  fiume;  etwas  Aboliches  lindet 
deh  aadi  in  dem  Genuesischen  Dialekt* 

» 

5.   Die  Lucchesisclie  Mundart. 

Lucca  bat  von  jeher  in  dem  Rufe  ffi^ 
standen^  dass  dort  das  Ilalienische  vorzug- 
lich rein  und  gut  gesprochen  werde«  Vel« 
lutelli  ein  hekanter  Gelehricr  des  XVI 
Jahrhunderts  behauptet  sogar>  dass  Lucca  - 
vor  allen  übrigen  Städten  Toskana's  den 
Vorzug  der  Sprachreinheit  verdiene.  In« 
des  iiabeu  auch  die  Luccbesen  ihre  Idio- 
tismen der  Aussprache  und  der  Oramma* 
tik  so  gut  wie  die  andern.    Sie  sprechen 
wie  die  Pisaner  das  z  gern  wie     und  das 
betonte  £nd-o  der  künftigen  Zeit  wie  u 
Aus>  auch  sind  sie  von  der  gòrgia  nicht 
frei.  Die  französischen  Wörter  regret  und 
regretter,  welche  dem  Italiener  mangeln 
und  die  er  durch  keine  gleichbedeutenden 
ersezen  kan^  h*nden  sich  als  regretta  und 
regreUare  sfhon  lange  im  Lucchesiscfaen 
Dialekt;  aber  die  Florentiniscben  Sprach- 
meister  namen  nicht  leicht  ein  toskanisches 
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Wort  in  ihr  Vocabolario  «af  /  wenn  «t 

nicht  auch  Borentiniscb  ^  war.  An  den 
Luccbesischèn,  Pbanlschcn  und  Pistojest« 
5chen  I^iaiekt  schliest  sich  die  Volkssprache 
der  angrenzenden  Herzog tbumer  Massa 
und  Carrara  an^  welche  von  jenem 
Hiebt  bedeutend  abweicbt. 

6*   Die  Aretinisqbe  Mundart 

bat  manche  Eigeniiiumlichkeiten  der  Aus«' 
spräche^  welche  sie  von  den  Mundarten 
der  übrigen  Toskani^chen  Städte^  mit  wel- 
chen Arezzo  seiner  Lage  nach  weniger  Ver- 
kehr bat^  unterscheiden.  Ihre  au£bllendste 
Eigenheit  ist  die  Verwandlang  des  a  in  ä 
in  betonten  Silben  j  so  z»  B.  sagt  der  Are» 
liner  päne,  chüpo ,  genaräle ,  giiichare^ 
^hiamär^j  st.  pane,  capo,  generale, 
gùiocare ^  chiamare:  er  sagt  ferner  uve 
St.  doi^e,  anzäre  und  anciäre  st.  respiare, 
auch  sagt  er  wie  die  Sieneser  :  amaro, 
iornarai,  scrivarà,  perderete,  woraus 
man  sieht,  dass  unter  den  Toskanischen 
Mundarten  die  Aretinische'  den  breitesten 
Klang  hat.  Das  l  des  Artikels  wird^  in 
der  Verbindimg  mit  den  Falzeicben  und  * 

,  r 
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Proposi^iaueil^  nur  einfach  geborl, 
ìde*/ò  n^ano ,  co  la  éjorsa,  a  lo  spirito, 

ne  la  c%isa*   So  schrieb  auch  $chon  Fec*. 

rarca,  der  von  Aiez^o  gebürtig  war,  ei- 
genhändig in  seinen  Gedichtlein,  tind  noch 
jezt  \yii'd  von  vielen  in  der  Poesie  eine 
ähnliche  Schreibungsatt  beobachtet. 

Die  VolkssprachiB  der  Kortonesen  ist 
der  von  Arezzo  in  ihren  Haupteigenheiten 

/»leich;  denn  in  Konoiia  sa'5t  das  gemeine 
Volk  päiie,  giucUiire ,  Cardinale^  Dio 
Korioaesen  sagen  conimciUc  st.  co.ue^  uüJ. 
ruga^^U  via  oder  strada,  beides  vom - 
1  laii^ocischeii  comment  und  fiie,  die  sich 
sonderbarer  Weise  dahin  verirrt  haben«  . 
Die  Kastanien  n^nt  man  im  Koriones^scüen 
baloce  yom  Griciiisclien  PoeXocvor* 

An  dfe  Mundart  der  Areiiner  und  Kor- 
tonesen scIiUessen  sich  die  von  Perugia^ 
Citta  dl  Castello,  Bor^'o  S.  Sepol- 
cro f  und  A  ng  ili  a  ri  an«  das  ìi  abgerecb» 

iitjt^  welches  sich  bei  ihnen  wieder  verjiert; 
xind  so  geht  der  Toskanische  Dialekt  al* 
xu.ilich  durch  Umbrieu  in  den  Romagnuo- 
lischen  und  Römiichen  üben 
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Die  Idiotismen^  welche  allen  Tojikani« 
«eben  Mundurten  eigen  sind ,  finden  sich 
vornemlicb  in  dun  Formen  der  Zeitwörter, 
B.  B.  oviamo  st.  abbiamo;  eri  st.  erof 
Date,  avevi  st.  avei^ate;  sarebbamo,  ama» 
rèbbamo ,  st.  sareninio ,  ameremmo  ; 
amono  st.  amano;  temano  st.  temono* 
Uberhaupt  sind  in  den  iialienischen  Mund- 
arten die  Abweichungen  von  den  regel« 
Illässigen  Formen  der  Konju^aziuu  fast  ohne 
ZaL  Jeder  Dialekt  hat  deren  mehrerej  die 
nur  ihm  eige^  ^ind,  andere  gibt  es^  die 
mehreren'  getnein  sind  ;  und  die  .  Schrift» 
Sprache  hat  deren  für  die  Prose  ùud  für 
die  Poesie  in  nicht  geringer  Zal^^  so  dass 
ein  volsi  rindiges  Verzeichnis  derselben  ein 
eigenes  Wörterbuch  für  sich  ausmachen 
wurde.        ^  '  ' 

Ausführliche  Proben  der  hier  kurz  auf- 
geführten  Unterabteilungen  der  T'oskani« 
seilen  Mundart  zu  geben,  erlaubt  der  be- 
schränkte Kaum  9  der  dieser  Skizze  bestirnt 
ist,  uoi' so  wenir^'er,  da  diese  Proben,  um 
eiae  anschauliche  Vorstellung  jedes  Dia- 
lekts zu  gebea^  scho2i*von  einem  gewi^en 
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Umfange  sein  musten;  denn  ihre  Eigen-' 
heilen  sind  nicht  so .  häufig  und  auflpallmd 
als  in  andern  Mundarten^  die  wir  durch 
kurze  Beispiele  versinlichen  werden* 


IL    Die  Römische  Mundart. 

  ' 

Wie  man  sich  von  Toskana  entfernt,  so 
werden  auch  die  Idiolisinen  in  den  Mund-- 
arten  häufiger  und  aufifallender.  Schon 
der  Rdmiscbe  Dialekt  beweist  dis;  deni^ 
obwohl  er  einer  der  leiasten  ist,  und  von 
Seiten  der  Aussprache  sogar  entschiedene 
Yorzü^e  voT  dem  Toskanischen  hat,  wie 
das  bekante  Sprichwort  lingua  Toscana 
in  bocca  RonLana,  mit  Zusiünniung  aller 
i;ebildeten  Italiener^  die  Toskanischen  aus^ 
genommen^  bestätigt  ;  <6Ò  entfernt  er  sich 
doch  in  manchen  Stucken,  besonders  in 

* 

seinen  Ausdrücken  und  Redensarten,  mehr 
als- der  toskaniscfa«;^  von  der  reinen  Sprache. 
Die  ùocca  Romana  ist  untadelich^  aber 
nicht  die  lingua  Romana,  in  der  es  ]e» 
doch  eben  so  wie  in  der  Toskanisciien 
Mundart,  verschiedene  Grade  der  Ausbil- 
dung und  Roheit*  gibt.  .  Der  gebildete 
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Römer  spracht   reiner   als   das  gemeine 
Stadtvolk  ^  und  dieses  wiederum  besser' aljk 
das  Landvolk   der  umliegenden  Gegen- 
^  .^    den.  Jener  macht  im  Sprecfaeii  nur  we- ,\ 
^  ^  nige  und  geringe  Abweichungen  von  der. 
'    Oramxniadk  der  reinen  Sprache,  >und  im 
Durchschnitte  vielleicht  weniger  <ils  der. 
To^kaner;  aber  des  leiten  Ausdrucke  ia 
der  jRede  sind  gewählter  und  der  Schrift- 
sprache gemasser>  welches  der  Rede  des 
Toskaners  einen  eigenen  Reiz  gibt»   £ina  . 
Menge  Ausdrucke  der  Schriftsprache,  die 
man  auch  im  Munde  des  gebilde|en  Rö- 
mers -  selben  oder  nie  hört,  weil  es  dort 
gesucht  scheinen  würde,  sich  ihrer  z\x  be- 
dienen, bort  man  taglich  im  Mutide  des' 
gemeinen  Toskaners.   Dafür  aber  würde 
der  Toskaner  es  ebenfals  für  gesucht  hal- 
ten^ wenn  jemand  dort,  obgleich  der 
Grammatik  gemäs>  eravate,  iwe^^ate,  av^ 
remmOß  saremmo,  stat  der  algemein  fibU* 
chen  Idiotismen  eri,  avevi,  arrebhamo ^ 

sarebbamos  sagen  wolte,»  stat  deren  der 

Römer  ebenfals  avre^siuio,  sa/ essiiuo  sagt* 
Doch  die  Idiotismen  des  Römischen  Dia« 
•  lekts  verschwinden  im  JVlunde  des  gebildeten 


Digitized  by  Google 


r 


I 


JEVömer«  vor  dem  Wohlklange  seiner  oSe^  ' . 
neri,  runden»  voUüJienden ,  ii\e]ocliscljen 
Aussprache,  durch  weiche  die  rtaliefiiscli^ 
Sprache  erst  ihre  ganze  Sclioaiieü,  ^uniutU  . 
vnd  Energie  erhält.  In  keiner  endera 
Proviiiz  oder  Stadt  Itahens  wird*  so  deu Ir- 
lich ^  so  rein  und'  wohitönend  ausgespro-* 
cben^  jeder  Sprachlaut  so  kräftig  geschwun- 
gen^ jedes  Wort  so  bestirnt  und  richtig 
betont^  wie  iu  iiom;  daher  auch  die  ita- 
lienische Spreche  im'  Mnnde  de/*  gebildet 
ten  Aiauner  und  Frauen  ß.oms^  bei  dem 
treflichen  Organ,  das  dort  häufiger  als 
anderswo  zu  sein  scheint,  w^il  e3  sich  \xi 
einer  solchen  Aussprache  vorteilhafter  ent*  . 
wickeln  und  zeigen  kan>  eine  wahre  Mu« 
§Xk,  ist  *)•  Im  Munde  des  Pöbels  inus  nian 


*)  Der  vcrscorbeae  J  a  geni  an  u  sucht  in  der 
Vorrcd«   zu   semen  .  Ani'aogsgrö  odca 
■  \    '       von  dem  Bau  und  der  Bildung  der 

urier  der  italienischen  Sprache 
diesen  durcli  gauz  Italien  mit  Aussciiiu« 
Toskaua's  anerkanteit  Vorzug  der  Rörni- 
/  solitii  Aussprache  vor   clor  Toskanischen ' 

^ai  Geiste  eines  eckten  Toskaners  zii  be- 
^Streiten«    Djis  begreift  sich  luicht,  wenn 


* 
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freilich;  diese  Musik  nicla  suchen,  dtnx^ 
.  da  ist .  Uiése  offene  voUönende  Ausspracht 
von  mancfa^Iei  Verstummeiun^ea  und  int- 


man  ihreis  dass  Jagemann  warend  ieiitea 

•lebaclinjahrigen  Aufenthalts  in  icaiien  im- 
mer in  riorenz  gekLt  hat,  ^Uó  auch,  sein 
Ohr  an  den  Klang  der  Floreotinischen 
Aussprache  so  gewöhnt  liane,  dass  ihm 
der  Gurgellaut  und  die  übrige»  Idiotis- 
men derselben  eben  so  ^enlg  mehr  auffal- 
len müssen,  als  dem  gehornen  Toskaaer. 
Gegen  das  von  ihm  beigebrachte  Urteil 
des  Adriano  Politi  vdn  Siena,  womit 
er  seine  Behauptung  untei^stùzen  wil,  läse 
sich  mancherlei  eiii\Yenden,  und  vor  allen 
dass  Politi  ein  Toskan^r,  also  in  seiner 
eigenen  Sache  kein  ganz  unparteiischer 
Richter  war.    Audi  sieht  man  schon  dar-  ' 
aui,  dass  derselbe  behauptete:  die  Stade 
Rom  Hege  eigentlich  auC  Toskanischcm 
Grund   und    Boden,    und   beinahe  zTvei 
Diictei  der  Bewoner  Roms  seien  aus  Tos- 
kana gebürtig,  wohin  er  die  Sache  zn 
spielen  shciite.  Der  Umstand  den  Politi 
selbst  eingesiebt,  dass  in  Korn  eine  Menge 
Fremder  aus  allen  Provinzen  Italiens  zu- 
sammenkommen,  wurde  allein  schon  auf 
di«    Vorzüge    der    Römischen  Mundart 
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«tenongen^  von  einer  sn  gedebnien^  atn<- 

gendea  Betonung  |  und  von  jener  Roheit 
begleitet^  welche  fiberal  der  Sprache  des 


«cbliessen  lassen  «  so  wie  sie  auch  haupt- 
taeblicli,«aüs.  ihm^sii  erklären  find«  Un- 
•tceitig  war  Jägern  an  ti  der  grQDdlioli^e 
Kenner  der  italienischen  Sprache  io 
Deuiichlandf  aber  er  hatte  mit  der  Bil- 
dung der  Toskaner  zugleich  aueh  ifar'e 
Vorurteile  aogeuommen  ;  uud  der  wcseiit-- 
liebe  Unterachied  svriichea  Mundart  and 
Geaaiptspraebe  icbelnt  ibm^  ao  wie  allen 
'welche  die  Toskanische  Mundai't  mit  der 
reinen  italienischen,  und  die  bocbdeuuche 
bder  säcbsiscbe  Mundart  mit ,  der  *  reinea 
deutschen  Gesanusprache  verwechseln , 
nicht  klar  geworden  su  aein.  Der  Ver/V  ^ 
bat  nicht  Jiur  viele  gebildete  Florentinet^ 
sondern  auch  verschiedene  Mitglieder  der 
Accad^Ui  Fiorentina  gesprochen,  welche 
*  in  der  Aussprache  den  Florentiniscben 
Dialekt  eben  so  wenig  verlaui;ueten.  als 
'  der  gemeine  Florentiner«  Den  Uehelklang 
der  Florentiniscben  Ansspracbe  bemerke 
man  nie  besser,  als  wenn  in  Rom  ein 
11  or en tiner  sich  in  eine  GeselachaTt  von 
Römern  verirrt. 


■ 
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Pöbels  eigen  isr.  Doch  spricht  tiirgetidi 
ia  Itaiien  dDS  Volk  so  deutlich  und  leicht- 
VerstSndlich  wie  in  Rom^  we'ehes  det 
Fremde  dem  «s  gut  zu  siaUen  komt,  &m 
besten  beurteilen  kan.  Aber  gerade  im 
Mumie  des  gemeinen  Volks  erscheint  die 
Maadart/in  ihrer' wahren  Gestalt 


"  -  > 


*)  Hier  mag  eine  Betnerkung  ihreli  PIsk  fio-* 

den,  die  für  alle  Mundarten  gilt*  Da 
diese«  wie  oben  gesagt  "worden,  narh  den 
verschiedeoeii  Volksklassen  bald  roher  bald 
gebildeter  tind^  so  kan  man  fragen:*  AttS 
tvelcher  Klasse  wähle  der,  welclier  in  ei- 

m 

htv  Mundart  dichtet  nnd  schreibt  «  sein« 
Sprache?  aus  der  gebildeteren,  oder  ans 
der  roheren?  Der  Kegel  nach  imiuer  gaus 
O^er  doch  vorzugsweise  aus  der  leztern^ 
und  das  mh  Recht,  da  in  jener  der  eigen- 
tümliche Karakter  der  Mundart  abgesehlif- 
ieUf  und  suin  Teil  vemvìscht^  in  dieses^ 
aber  mit  ungeschwacfaten  Zügen  ausgedrökt 
ist«  So  sind  die  Gedichte  der  meisten 
Italienischen  Mundarten«  wie  sichs  gebärt^ 
in  der  Sprache  der  untern  Volksklassef 
verfast.  Die  Iriorentiner  haLen  Gediclue 
im  Urbanen  und  rustikalen  Dialekt 
ihrer  Mundart«   Auch  la  des  Goldoni 

Riimück$  StHäim.  III,  Bä.  1^ 
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Stadt  Rom  hat  drei  Rioni  oder 
Quartire^  welche  vor  andern  von  der  nn- 


LusupieUn  ift  der  Venèuaniftche  Dialekt 
nur  in  aofern  nach  seinen  verichiedeDen 

K.lassen  abgestuft,  je  nachciem  oia  Notile 
oder  Kaufm an,  oder  ein  Gondolier  spricht. 
In  den  Volkekoiqödien  und  Possen^  wa 
mehrere  Mundarten  neben  einau(Ì€r  auf— 
.treten I  sind  diese  nicht  immer  durchaua 
echt,  eondern  oft  bloe  nach  ihren  kedt- 
liebsten  Haupreugen,  soviel  als  für  den 
Schauspieler  nödg  ist,  angedeutet.  Der 
Verfaiser  aoicher  Stücke  har  vielleichc 
einen  höchstens  zwei,  aber  selten  vier 
iiti4  mehr  Mundarten  so  in  seiner  Gewalt^ 
dasi  er  aie  korrekt  schreiben  könte;.  aber 
er  kent  sie  hinreichend  um  ihre  Haupt-* 
Züge  zu  entwerfen,  und  überlast  dem 
Schauspieler  der  gewönlieb  aus  der  Pro- 
*  viaZf  in  deren  Mundart  er  spielt,  gel>fir- 

tig^  ist«  die  volkomnere  Ausführung,  Man 
kan  also  auch  aus  solchen  Komödien  die 
Dialekte  nicht  Immer  mit  Zuverlässigkeit 
^  Studiren,  wenn  sie  nicht,  ^vie  die  im  Ve- 

neaianiscb^n  und  Napolitaoischen  Dialekt, 
oder  we  die  des  Carlo  Maggi  iù'der 
MatlÜDdischcn  Mundart,  von  ££ngei[>orii6n 
(eschrieben.  sind» 


'i 
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tersten  VoIkskl«s8e  bewohnt  sind^  wo  also 
die  Volkssprache  echt,  gehört  wiri^  ;  näia-  **' 
lieh  die  Gegend  am  labore  del  pepalo, 
tlei€ü  Btjwoner  sicii  deshalb  i  /popolanti 
yCenneù ,  diei  Gegend  zwischen  dem  Esqui^ 
Ixiiiächen ,  Quirin  al  iscken  und  Kapitolini- 
scben  Hügel y  welche  ai  mon// iieistr,^  und 
aiacfa  Weicher  die  Bewoner  derselben  sich 
i  montigiani  nennen  ;  und  den  Teil  4er 
òtadt^  Welcher  jense^tsi  der  Tiber  liegt  und 
Trasieußre  faeist^  dessen  Bewoner  sieb 
noch  reme  Abkoialinge  der.  alten  Homer 
EU  sein-  berfibnien,  und  el«  der  rfistigste 
und  rohesie  Teil  des  üdmischen  Volks 
unter  dem  Namen  trasteverini  <  bekanfc 
^sind.  In  jedem  dieser  Quariire  hat  der 
Yolksdialekt  eine  besondere  Scdiatlirung^ 
die  teils  in  eigenen  nur  in  dieser  ^der  je- 
ner Gegend  üblichen  Ausdrücken  und  V 
Aedentartenj  teils  in  >  gewissen  Versezun* 
gen  der  Sprachläuie  »  auch  im  Tone  der 
Aussprache  selbst^  besteht^  aber  nur  dem 
lüngebornen  merkbar  isU  Der  Fremde, 
selbst  der  auswärtige  Italiener^  übersehe!-  -  *  ' 
det  sie  nicht*  Auch  die  dort  in  grosser 
Unsaaberkeit  und  Yeracbtung  lebenden^  - 
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jB  einem  kleinen  Bezirk  am  ostlicfara  Ufer 
"^der  Tiber  eingepferchten  Kinder  Israels 
haben  ihren  eigenen  jüdisch  •romif eben  . 
Dialeki^  der  sie  von  den  krisUiclien  Be- 
wonem  Roms  unterscheidet.  Eben  so  bit 
die  Voli(ssprecfae  der  umliegenden  Gegen- 
den Fraskati^  Tivoli,  Ostia,  besonders  in  . 
den  Sabinenf  ihre  Untersdbiede«  Die^rache 
des  Landvolks  um  Rom  ist  überhaupt  rau- 
her und  verdorbener  ab  die  des  YoIIls  in 
der  Stadt,  und  man  mus  wenigstens  einige 
Zeit  mit  demselben  verketiren  und  unter 
ihm  leben,  wenn  man  sie  verstehen,  oder 
gar  sich  auf  seine  Weise  mit  ihm  unter- 
halten wil.  ^ 

Eigentümlichkeiten  der  Römischen  Mund- 
art sind,  unter,  andern >  die  Verwandlung 
.des  l  ij\  r;  z«  B,  c<^rpa,  vorta,  mono^ 
-  urtimo,  arcuniß  cartello,  st.  colpa p 

wlf;a,  molto,  ultimo,  alcuni,  coltello. 
des  j  und  gh  In  gU,  s.  B.  agUuto , 

gioglia,  gliouOß  vasogliop  st«  ajuto^ 

gioja,  ghiotto,  vasojo. 
des  nd  in  jin^  %,  B«  annanno,  carnate, 

menno,  fqnno,  st.  andando,  andate^ 
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'   '     .  mondo,  fondo.  Diete  Verwaadiung 

^  des  /i/i  in  nn  ist  allen  übrigen  südli- 
cben  Dialekten  j  dem  Napoliiaiiiscbeii^ 
Kalabresischen^  Sizilianiscben  und  Sar* 
dischen^  gemein» 
des  s  VEL  z  nach  einem  Koiisonanten#  z» 
corzo,  ^etisarzis  verzo^  st«  corjo, 
iScusarsi,  verso  ;  so  aucli  pozzo ,  st. 

'  pOSSOm 

Den  Infinitiv  «ler  Zeitwörter  verkunt  er 
immer  jua  die  iezte  Silbe  re  oder,  verwan- 
delt ne  in  ne,  sb«  B.  annà,''amà,  temi, 
'  dormi,  Jà,  dà,  sta,  oder  armane,  amane^ 
temene,  dormine,  fané;  dane,  stane,  st* 
andare,  ornare,  temere,  dgimire»  fare, 
dare,  stare.  Zti weilen  verrukt  er  auch  '  / 
den  Ton  und  sagt  véde,  sède,  àU  vedé, 
sedè,  ^  OH  weder  e,  sedere* 

Die  Partikel  ne  hSngt  er  gern  an  alle 
einsilbigen  Wörter^  oder  an  vsolche^  die 
den  Ton  auf  der  lezten  Silbe  haben  >  vor* 
nemlich  wenn  sie  die  Rede  endigen,  oder 
wenn  eine  Pause  folgt;  B«  venite  sune, 
aiinate .giane y  sine,  none,  st»  venite  sUß^ 
andata  già,  41,  no. 
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Häufig  ist  auch  die  VerjezuBg.  des  r  in 
vielen  Wörtern,  vom  Ende  der  Silbe  in 
den  Aniiiag  »  oder  aus  der  folgenden  öübe 
•in  die  vorhergehende,  z.  Ji.fi'ebhe^  crapa,  ^ 
craparo,  grolia,  fitabicane^  -  stremitiio  , 
erompane ^  sU  febbre,  capra,  cupraro, 
gloria,  fabbricare,  sterminio,  eomprarem 
Diese  Versezung  findet  .sich  in  allen  andern 
Dialekten  so  wie  in  d,en  meisten  Sprachen. 

r 

Der  gemeine  Röm<?r.  s/i^t  ferner:  "gnis^ 
eiuiio  st:  nessuno;  cu  trini  su  quattrini; 

,queHid,  éjuestei ,  questore  ^  st.  costtii, 
costei  f  costoro  ;  qtieLui ,  quelei,  quel^ro, 
st.  colui,  qolei ,  coloro  ;  iiUel  st.  nel,  z«  • 

«B.  intel  capo,  $t«  nel  capo  ;  sinenta  und 

^  insinenta,  si,  sino,  ìnsirio  ;  iunel mentre 

■  * 

.  tt*  frattanto  ;  de&gieichen  Fà^^olo,  JLài^ora, 

Lavoracela,  st.  Paolo  y  Laura,  Lauruc- 
eia  ;  und  der  gebildete  Römer  sagt  in  dctr 
hüHichen  Anrede  inuiier  Lei  st.  Ella* 

•  '  'Ausserdem  ist  die  Mundart  des  gemeinen 
Volks  in  Rom  sehr  reich  an  eigenen  Ans«» 
drücken^  und  an  verschiedenen  Renennuu- 

;gen  für  emeu  und  denselben  Gegenstand; 

.  .  s^B.  spada,  Degen,  aent  er  ausseiMiem 

i     •  .  ■  .  ■ 
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noch  cinquadéa^  el .  crudo  ß  Durlindana^ 

martina,  palosso  (Palasch),  saraea  (ei- 
gentlich eine  gesalzener  Fische  oder 
Heringe  aMs  dem  Mitielmeer) ,  scivola, 
sferra,  bacchia;  —  danaro,  Geld^  heist^ 

» 

ausserdem  noch  òelardo,  guazza,  sfar" 
ztigHà,,  simffo,  puzzolana,  nnd  in  der 

Mehr  za  l  ;  c  ìlio  di,  cucci,  mengoti,  /juglie" 

'  4cki,  Vuspi;  ^  ein  allea  Weib  halst 

ausser  vecchia  auch  noch  ciospa,' griscia^  ^ 
grima;  —  ein  Bravo,  Schläger^  Ran«« 
fer  beist  auch:  smargiasso ,  screpante,  ^ 
guappo,  sbarro,  bragnto  il  cappello, 
.der  Hut,  heist  il  fango;  le  sparpe,  die 
Schah e^  le  fangose^;  la  strada,  die 
Strasse,  la  calcosa  ;  i  calzoni,  die 
^  Beinkleider^  //  bigonzi;  ^  il  sonno, 
der  Schlaf,  la  gnàgnera  ;  tu  s«  w»  Es 
vergeht  sich,  dass  alle  diese  ùnd  annliche 
Ausdrücke  nur  in  de]^  untersten  Yolks-^ 
klasse'  gangbar  sind«  Die  meisten  dersel« 
ben  gehören  au  dem  gergo Xjargon"^  oder 
Rotwelsch  des  Pdbels ;  welches. auch 
lingua  janadauica  oder  furbesca  (  Gaa« 
nèrspracbe)  faeist,  und  in  jeder  Provin» 
verschieden  ist.  Diese  Ungna  furbesca  ififird 

■ 
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vornemlich  von  Blinden  »  Betlem  und  an* 

derem  losen,  herumstreichenden  Gesindel 
gesprochen«  Von  der  Hngua  fiirbesoa  des 
Floreminischen  Pöbels  haben  die  Schrift- 
steller manchen  Ausdruk  und  manche  Re- 
densart in  die  Büchersprache  aufgenom« 
men       Mehrere  derselben  findet  man  in 

•  der  Piera  und  l'ancia  des  Buonarroti, 
im  Malmaniih  racéfmstMo  des  Uppif  und 
bei  andern  ;  ja  ein  ehrwürdiges  ^lii^Iied 
der  ^ùcademia  della  Crusca  hielt  sogar 
einst  in  euier  Sitzung  derselben  eine  nobi^ 
lissima  eicalaia  {euk^  'edl9,  Scherarede  ia 
diejer  Florentinischen  Gaunersprache 


Z.     uscir  del  semtnario^  st.  del  sminato^  von 
Sinnen  kommen,  verrQU  werden)  i^itgar 

ta  vila^  sterben  (eigentlich  verrccLcnO»  ^ff°^ 
gar  ueUa  canapa^  st«  morin  imf^ccato^  am 
Galgen  sterben;  U  it^§gnosm^  st  tm  €kiav§^; 

la  fuiicosci^  St.  la  scala  ;  i  hmcchi^  st.  ^  shirri; 
gomo^  %U  cùHiadino  i  morßSf  ^Uàoecmi  sujano^ 

%  St. 

» 

^  Dergleichen  cieàUoe  worden  an  gewissen 

festlichen  Taj^eii,  wo  die  crmcanü  sich  zu 

einém  strAvitzQ  (Schmaus)  vcnammekcai  von 

N 

t 
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'  Die  Utteratur  der  Röxniicben  MundAtt 
Ist  eben  nicht  reich  an  schrmstellcriwjben 
Produkten.  Sie  schrankt  «ich  auf  zwei  epi* 
sehe  Gedichte  ein^  welche  beide  gegen  das 

.  £nda  des  XVII  Jahrhunderts  gadrnkt  sind« 

Sie  heissen^  £1  maggio  Romanesco  ^)  und 
El  Meo  Panacea  ^  f  und  sind  beide  ko« 
mische  Heldengedichte,  jedes  von  zwölf 
Gesangeil«  Der  Stof  des  ersten^  Gedichts 
ist  aus  der  Zeit  des  berühmten  Cola  di 
Rienao^  der  sich  im  Jahr  i347  Tri- 
bun des  Romisclien  Volks  aufvrarf«  Bei 

j 

einem  Pferderennen^  da^  dieser  l>ribun  dem 

^1   I  I  .1  ■  ■!■ 

einigen  Mitgh'edern  abgelesen.  Mehrere  sol- 
cher Reden  sind  gedrukl^  die  meisten  sind 
^       pedantische,  wlzig  scia  sollende  Fiorentine* 
/  reien. 

Jil  maggio  MamoHéSco^  ovùiro  §1  Falh  con*  ^ 
qmsiato^  po§mß  épicogittcoso^  di  Gio*  Cmmlh 

Teresio,    Ferrara  jfer  Bernardino  FontateUi 

iE/  Meo  Paiaccm^  wvero  Roma  im  fesU^  mi 
iriofifi  di  Vienna^  poema  giocoso  tu^'Ungnai^^rJo 
Boyr.anes^  o  Hi  Giuseji/ßt  ßerntri  Romano.  In 
aomm  1695^8. 
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Volke  gibt,  und  wo  ein  Stük  Goldstof,  il 
palio  gmtoklp  nébfit  dor  £bre  des  Triamft 
der  Preh  des  Siegers  sein  sol,  gerathen  die 
eapùrìoni  oder  Voiksbaupter  der.  monti' 
giani  nnd  trasteverini  in  Sireit  über  dea 
Preìrt,  wobei  der  Pöbel  Roms  sich  in  zwtti 

*  Parteien  teiit,  die  einander  melirere  Ge-  ' 
i:  fechte  liefeni>,  bis  endlich  der  Tribun  einen 

llingekarapf  der  beiden  Häupter  anordnet, 
in  vrelcbem  deir  ktkfvAitet  àév  ,monngiani 
siegt.  Das  Gedicht  scbiiest  mit  dem  Triumf« 
:  su^e  des  Siegers  und  den  Volksfesten 
welche  denselben  verlierlichen«  Die  Hand- 
lung des  zweiten  Gedichts  begint  xnit  Zu«* 
rüstungeri  des  Tra&teyeriner  Pöbels,  der 
.  unter  Anfnbrung  eines  jungen  Bravo*s  aus 
..semer  MiU6p  Meo  Patacca  nii^  Namen, 
der  von  den  Türken  wärend  der  Belage^ 

*  rung  im  Jahr  i683  hart  bedrängten  Stadt 
Wien  XU  Hülfe  zn  ciehen  beschlossen  bat« 

« tVärend 'der  Kriegsrüstungen  aber,  wom 
die  principi  Romani  das  Geld  hergeben, 
trifc  die  riAdiricht  von  der  Niederlage  der 
Türken  und  dem  Entsaz  der  Kaisersiadt 
ein,  und  das  su  dem  Kriegszuge  bestirnte 
Geld  wird  nun  zu  Volksfesten  verwandt* 


Digrtized  by  Google 


f 


—  '«99  — .  , 

Dis  lezte  Gedicbt  wird  in  Beuacht  der  Aos^ 
^  -lubruni^  dem  erstea  vorgezogen« 

Ausser  diesen  gibt  es  noch  ein  merkwut* 
diges  Denkmal  der  Römischen  Volkssprache 
^  ans  der  Alitte  des  XIV  Jahrhundert!,  da« 
ungleich  als  historische  Urkunde  den  Ge- 
schieh tforschern  wichtig  i^t,  nämlich  das 
Leben  des  berühmten  Coxia  di  üienzoj 
dessen  vorlim  erwähnt  wurde  *).  Dieser 
aUere  Römische  Dialekt  ist  im  Ganzen  dem 
Napolitaniscben  sehr  ähnlich,  uad  bat  mit 

r  • 

*y  Der  Titel  cTieses  jest  ziemlicl^  seltenen  Büch« 
leuis  ist  :  Fifa  di  Cola  di  Rienzo ,  Trihtno  dit 

Popolo  Romano^  scritta  in  lingua  volgare  Ro» 
9M0na  qH9Ua  9tà^  da  Tomdo  Fioriifiocca^  seri* 
ias09tato*  Der  Verf.  besizt  von  demselben 
zwei  Ausgaben  ^  die  erste  ist  gedrukt  w  ßrac^m 

•  tiatto  ptr  Andrea  Féi^  sum^at^rf  dmak^ 
MDCXXIF  in  12.  die  zweite  eben  daselbst' 
MDCXXXI  in  gleichem.  Format.  Beiden  i>^t 
die  berühmte  Cantone  des  Petrarca:  Spirüo 

•  gentil  che  quelle  membra  reggi  ^  angeblich  an 
^  ColadiRienzo  gerichtet,  vorgedrukt.  Die 

zweite  Ausgabe  hat  noch  Überdis  eine  £rklä* 
rung  der  unbekanten  Wörter  des  römischei| 
Dialekts,'  die  in  dem  Werk?  vorkommen. 
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der  iezigea  Romùchen  Mundart  wenig  mphv 
gemein^  alt  die  oben  bemerkte  Verwand* 
lung  des  nd  in  nn,  welche  in  der  Napo* 
liunischen  gleicbials  aiat  findet» 

Da  der  Pnglieskcbe  oder  Napalifanifcba 
Dialekt  in  jener  Zeit  der  kultivirteste  war^ 
und  in  gans  Unteritalien  faerscfate^  so  ist 
die  Verwandscbaft  liieser  ältesten  Römi* 
sehen  Mundart  mit  demselben  sehr  natur* 
lieh*  Späterhin  blieb  >  durch  ungünstige 
Umstände^  die  Napolitanisclie  zurük/und  * 
die  Admische  gewan  an  Bildung  durch  den 
Einflus,  welchen  die  gebildete  Gesamt- 
qprache  auf  sie  erhielt«  Uberhaupt  war  Rom 
seit  dem  Anfange  des  XVI  Jahrhunderts  der 
Ort^  wo  stets  die  gebildetsten,  ^gelehrte* 
sten  imd  angesehensten  Männer  des  ganzen 
Italiens  veisanunelt  waren;  nnd  batté  sich 
aiclu  bereits  einige  Jabrii änderte  früher  die 
algemeine  Landessprache  in  Florénz  an 
ihrer  ,  Reinheit  ausgebildet 4  so  wurde  es 
späterbin  in  Rom  geschehen  sein;  indessen 
ward  sie  doch  unstreitig  seit  jener  Zeit  dort 
immer  vorzüglich  kultivirti  nnd  was  nicht 
mehr  lür  ihre  Grammatik  geschehen  kcaite> 

f  ' 
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clas  geschah  unter  der  Begünstigung  jener 
Umstanée  für  deit  Wohlklang  ihrer  Ai^s- 
«pracbe.  Jener  ältere  Dialekt  aus  dem  XIV 
Jahrhundert  9  von'  dem  man  weitér  unten 
eine  Probe  ßi^den  wird^  mas  einen  sc])Iaf- 
fen ,  breiten^  unangenehmen  Klang  gehabt 
haben. 

Die  nachstehenden  swei  Senétte  können 

als  Proben  der  jezigen  Mundart  der  gemei- 
nen Yolksklasse  in  Rofn  dienen.  Sie  sind 
aus  eiuer  kleinen  noch  lyngedrukten  Sam- 
lung  von  einem  gewissen  Benedetto  Mi-' 
ch  ele^  der  um  die  Milte  des  vorigen  Jahr- 
himderts  lebte>  und  von  welchem  der  Ver- 
fasser auch  ein  gieichfals  noch  ungedruktea 
epbches  Gedicht  in  dieser  Mundart  in  twöii 
Gesangen #  besizt^  das  die  Befreiung 
Roms  von  der  Tirannei  der  Tar* 
qui  ni  er  zum  Gegenstande  hat,  und  an 
poetischem  Werth  dem  Meo  Patacca 
gleich  komt. 

Checca  nna^  fa^  non  pozzo  condemeno 
De  oviHe  sempré  fitta  innel  pinzierùs 
Da  questo  figurane  quoHi*  io  pea9 
Poi  e  si  per  te  peno  dadäoperom 


/ 


jATpir      tar^i!  q^umno  prmzù  0  €mù^ 

quel  che  siati  0  non  te  ab  bado  un  Ziro; 
JVo»      accorgio  si  è  nuyoP  0  serMO 
Quanno  vo''  a  spasso  ^  0  fono  7  mi  mi$U§rQ* 

w 

Me  va  ti  dot  mini  ^  si  ogni  po'  tnt'  un  tratto 
Jéé  svigU9^  ck9  m$  par  sbrigà  $1  ià  fusto., 

Jmumma:  so'  accasi  ssmpro  ehsiratto^ 
Cko  paro  am  scemeniito ,  giusti^  giusto; 
Ja»$o  d$  ti^  speramia  mia^  vo  imiio* 

II. 

^uanno  viè*  Pora^  chi  i  viventi  vanno 
A  lotto  pé"  äortaiao  ai  dorso  ttk^ 

'  D#  Morfeo  ^  che  je  vai^  focchf  sktssaOMO 
Mentre  jf  canta  sottovoce  un  inno*  r 

^0  requià^  pur  vorrei^àe^  nta  Vaffanno 
jCk'  Iko^por      Oàcca^  siàèè  mo  temtinao^ 
Fa^  che  U  mi*  tiiUoruo  sonoro  staum  • 
S:oigUe^  0.  di  raòiàa  mo     pjà  stremuno. 

Però  trova*  reposo  non  potenno^ 
AW  occftj^  ciò  oasi  ckmét^  mom  sà  ppmo^ 

Isa  li  sbavtgU^acüuü  vo  dicenno: 

Qcchj  !  coonosco  del  mp  maP  et  Jonno, 
Ahi  cho  si  ^9000  accanto  mou^  me  stenuo 
A  Checcai  mai  non  pig^oio  stmtto* 
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Das  erste  Kapitel  vom  Leb«  dei  Cobi 
di  iUenzo  liebt  folgendergeiuU  aa:-  ^. 

'  '  '  ■  - 

Cola,  de  Ri^nzi  fo  de  vass^  lennajo;; 
lo  patre  siq  fo  tavernaro ,  llahbc  ?io7(i^ 
Bienti,  la  matré  kabbé  nome' Matalenap 
la  qiiale  mve^'a  de  panni  lassare  e  d\ic^ 
'qua  penare^  Fo  nato  ne  lo  Bione  da 
la  Reola  ;  sio  havitaci^^o  canto  de  ßiune, 
fra  li  mulinar  a,  nella  via  che  vao  a  Ja 
Reola  dereco  de  santo  Tomao  L  sotto  lo 
tempio  de  li  JuddeL  Fo  da  soa  jmentU', 
tine  nutricato  de  latte  de  eloquentiap^ 
bone  gramatico ,  Tnegliuore*  rettuoricOß 
auierista  Atàono*,  Ouh  corno  e  quanto 
era  wloce  lettóre}  motto  nswa  Tito  Id-- 
2)io,  óieneca  e  Tullio  e  Balerip  Massimo; 
moito  le  deletta^HZ-  le  magnificéntie  de 
Julio  Cesare  raoeontarom  Tutta  la  di^ 
se  speculava  nelV  intagli  de  marmo ,  li 
quali  jaccio  intorno  *  Róma»  Non  era 
ai  tri  die  d  esso ,  ci  Le  sapesse  leiere  li 

anticipi  pataffi);  tutte  scritture  antiche 

vulgarizzai^a  ;  queste  jiàre  de  inarmo  jus- 
lamento  interpretava*  Ouh  comò  spessa 
diceva^  Dove  succo  quelli  buoni  Bx^mati^?, 
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àwe  ene  loro  JustiziOf?^  poteramnté 

trovare  in  tietnpo  che  q tiessi  Jiur  iano  ? 

Era  beW  iiomo.  Quesso  fo  Notario*  Ao^ 
cadde f  che  uno  sio  frate  fo  ucciso,  e 
.  non  ne  fò  fatta  vendetta  de  éea  morte: 
non  lo  poteo  ajutare:  pensao  longamanO 
*  vennicare  lo  sangue  de  sio  frateié  Pensa 
longamano  derizzare  la  cittate  de  Roma 
male  guidata,  perciò  procaceiao,  e  gio 
in  Avignione  per  ammasciatore  a  Papa 
Chimento,  da  parte  de  li  tredici  bwni 
uomini  de  Roma*  La  soa  diceria  fò  cosi 
éu^ansarana  e  bella  che  subbito  habbe 
namorato  Papa  Chimento;  molto  mira 
Papa  Chimento  lo  bello  stile  de  la  len^ 
gita  de  Cola;  dasche  die  vedere  io  vole» 
Ali*  hora  se  destenne  Cola  e  dice:  cha 
li  Baroni  de  Roma  seco  derobbatori  de 
strade,  essi  consiento  le  homicidia,  la 
robbarie,  etc. 


IIL    DXB  NAPOLtTAlfISCHS  MülTDAlLT» 

4 

In  frulierea  Zeiten  bies  diese  Mundart^ 
welcbe  in  dea  ]Sr«poUtaiü8€lie]|  Proviase» 


« 
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« 

Abruzsoi  Puglia  und  Terra  di  la- 
voro gesprochen  wird,  die  Pugliesi- 
sche^  und  war  im  XIII  und  XIV  JabrhuxH 
derte  der  gebildetste  Dialekt  Italiens  ;  auch 
entwickelte  «ich  in  ihm  früher  die  Gesamt* 
•prache  jenes  Landes,  deren  weitere  und 
völlige  Ausbildung  späterhin  in  Toskana 
Äiir  Keife  gedieh.  Dernapolitaiiischf^  Di.tlekt 
hat|  gleich  den  übrigen  «Mundarten  des  sud* 
liehen  Italiens,  eine  offene,  starkbetonte, 
und  daher  ausdruksvolle^  klangreiche^  aber 
darum  doch  nicht  angenehme  Aussprache. 
Der  Hang  su  Vokalendungen  ist  xà  diesem 
Dialekte  schon  so  entschieden,  dass,  sehr 
wenige  Worter  ausgenommen,  alle  in  einen 
Vokal  laut  ausgehen.  Selbst  die  Zeitvvönec 
leiden  die  in  Verbindung  mit  den  Partikeln 
gewönifche  Weglassung  d^s  Endvokals 
nicht,  sondern  bleiben  ganz;  so  s».  sagt 
man Jareme,  dareme,  pigLiare^e,  ^i, fannia 
darmi,  pigliarsi.  Hingegen  gleitet  der 
I^apolitaner  sehr  leicht  über  die  unbeton- 
ten Anfangssilben  der  Wörter  weg,  wo- 
durch dan  eine  Verdoppelung  der  Koziso« 
nanten  bewirkt  wird;  so  z.  B.  spricht  er 
ausr  ammore,  nziemme,  hommo^  ^car^ 

■ 
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recare,  mtisso,  st.  binare,  insieme,  uomog 
ecaricare,  nu^Om  «  . 

Dieser  Hang  zur  Yerdoppelang  der  Kon-' 

sonali ten  durch  den  verstärkten  JNachdruk 
fieigt  sich  auch  hanfig  im  Anfange  der  Wör- 
ter durch  das  Huben  der  Stimme  auf  dem 
Anfangskonsonanten.  So  s.  B.  spricht  der 
Napolitaner  :  le  Jfemmene,  la  rrohba,  se 
nnommena^  le  llmgreme,  a  bb ascio ,  a 
üaapole,  sl«  le  feaimine,  la  roba,  si 
nomina^  te  lagrime,  a, basso,  a  Napoli. 

Besonders  karakterisiisch  ist  auch  der 
uberwiegende  Hang  dieser  Mundart  znm 
e -Laute,  vermöge  dessen  er  hìiiuìg  da$ 
unbetonte  i  in  Aßt  Mitte  und  am  Ende  der 
Wörter  4n, e  verwände] t>  und  z«  B«  spineto, 
ordene,  noheletate,  aseno,  st«  Spirito, 
ordine,  nobiltà,  asino,  sagt^  In  e  endi* 
^  gen  femer  in  der  Mebrtal  ailè  Wörter  in 
'  o  und  e,  die  sonst  in  i  ausgehen.  Das« 
selbe  geschiet  In  den  Zeitwörtern  niit  alleii 
Personen,  die  in.»  ausgelien«  Im  Gegen« 
teil  aber  wird  pft  das  betonte  e  in  i  ver- 
wandelt,  als:  ntiso,  sapisse,  petite,  cri^ 
demi,  chissq,  chili o ,  su  inceso,  sapesse. 
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potete ß  etedimi^  ifttfisto^  quello*  Dteset 

Hang  zum  ^- Laute,  verbunden  mit  dem 
Eur  Dehnung«  nach  welchem  imiTu.r  zwei 
Vokale  einen  Konsonanten,  un4.zvvd  Kon- 
fonifinten  verschiedener  Art  einen  Vokal 
Ewischen  sich  nehmen,  m^ièbt  auch,  class 
tnan  das  £  am  Ende  der  Wörter  in  je  ver- 
wandelt, z.  B.  maje,  guaje  sto  je,  nuje, 
iuije ,  assaje,  ammarraje,  bedanraje,  st. 
mai,  guai,  stai,  noi,  voi,  assai,  ame^ 
mi,  lìédrai  ;  nnd^  dftss  ewei  Vokate  gerii 
ein  j  zwischen  sich  nehmen,  als:  pajese, 
foreju^o pejace,  intenzione,  _  st*  paese, 
furioso,  pi€ic€,  intenzione. 

O  wird  oft,  besonders  wenn  es  gedehnt 
ist,  und  den  Top  hat,  in  n  verwandelt, 
s.  Ò.  grazimo,  lejune,  dolnre,  figliulo, 

%l,  grazioso ,  Hone,  dolore ,  ßgliiiolo.  Hier 

reigt  sieb  schon  der  Anfang  de«  Hanges 

zum  //-Laute,  welcher  gegen  Süden  immer 
mehr  zunimti  Doch  wird  auch  zuweilen  u 
in  o  verwandelt,  und  auch  die  Fälle  sind 
iricht  sehen  wo  o  und  n  wie  i^  Janten^ 
fe.  ajjlénnere,  addore,  ami  ore,  affizio, 
^aetdso,  ascir^,  st.  offendere,  odore,  onore, 
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uffìzio,  uccisa,  uscire..  Dis  gibt  dar  Na- 
poUtanìscheii  Aiuipracfae  etwai  Jüdisches« 

Häufig  werden  a  und  e  durch  Vorsezung 
cipes  1/  und  i  ia  Oiftongen  verwandelt , 
wie  cuorno,  suonno,  àesuogno^  suoppo^ 
priestOf  miezo,  pietto,  frutìello,  vierzo, 
sU  corno  ß  sonno ,  bisogno ,  zoppo,  presto, 
mezßo,  petto,  fratello,  ^ersom  Eben  so 
ist  die  £iidung  der  abgeleiteten  Ijenwörter 
mento  hier  immer  mienio,  wie  Im  Spani- 
sehen« 

Vor  t,  z  verwandelt  sich  /  gern  in 
Uß  «•  B.  auzare^,  ca^tdo,  sauto,  meu&a, 
adonto f  st«  alzare f  ealdo,  salto^  milza, 
sciolto.  Dis  ist  aucli  den  übrigen  südlidbea 
Dialekten  eigen« 

Eine  der  häufigsten  Verwandlungen  isi 
dieser  Mundart  ist  die  des  6  in  ^.  Beide 
JLaute  werden  hier  fast  immer  wilkurlick 
für  einander  gebraucht ^  und  es  gibt  dafür 
keine  andera  Regele  als  den  Gebrauch  und 
das  Ohr  eines  Napolitaners  ^  welches  in 
gewissen- Fallen  lieber  ò,  in  andern  lieber 
Iß  höru    Voiu  ZeiLWQit  voUrt^      Bt  kan 
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yn&n  ebén  sowohl  io  boglìo^  tu  buoje^ 
^hillo  hole,  als  »V  "voglio,  tu  voje,  cJaìUo 
vole  sagen;  aber  der  Napolitaner  sagt  im- 
sner  io  voglio,  aicbt  io  boglio;  hingegen 
sagt  er  lo  boglio,  nicbt  aber  la  boglio, 
aondeni  Ut  vògHo.  Io  boglio  annaro 
wurde  seinem  Ohre  zuwider  sein,  aber  lo 
JkogUo  fare,  la  voglio  vedé  babm- nichts 
,  unangenehmes  für  ihn.  Dis  einauge  Beispiel 
Ht  hinreichend  um  ^räsehen,  dass  hier 
blos  die  durch  Gewohnlieit  gesümten  Ge« 
hörnerven  und  Spracbwerkzeuge  die  Regel 
geben»  Der  Abate  Galiani,  der  hierta 
unser  Gewatrsmah  ist,  wil,  dass  diese  Yer- 
wecbsluag,  welche  sich  auch  in  andern  sud- 
lichen Mandartén  Italiens  und  im  Spani* 
sehen  ündet,  nicht,  wie  viele  glauben,,  aus 
dieser  legten  Sprache,  sondern  aus  dent 
Neugrichischen,  stamme^  wo  ^  gleichfals 
wie  n  lautet.  Wir  möchten  sagen  >  dass  es 
ein^r  solchen  Abstammung  überhaupt  nicht 
bedarf,  da  diese  Verweehstniig  in  der  na- 
türlichen Verwandschaft  der  ^auie  selbst 
liegt,  und  dass  es  dazu  blos  eines  an  eine 
weiche,  bequeme  Sprache  gewohnten,  tra* 
gen  ujid  schlaUcn  Sprachorgans  bedarl. 
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Uberl^aupt  begünstigen  «lie  sudlichen  Mund* 
ftrlea  die  Triigbeit  der  Zunge  mehr  als  die 
nördlichen;  ja  manche  Formen^  die  durch- 

■ 

gan^i^  in  ihnen  herseben ,  c  nn  sl.  nd^ 
ch  sr.  an,  h  st.  v,  haben  blos  in  dieser 
Trägheit  des  Organs  ihren  Ursprung« 

Wenn  auf  /  die  Diftongen  ia,  io,  in 
folgen  »  so  wurd  es  last  immer  in  den  ZUcb« 
laut  sei  vervirandelt;  z.  R.  sciato,  sdamma, 
soiore,  <iciorenza,  ^ciuirtme,  $t«  fiato, 
fiamma,  fiore,  Fiorenza,  fiume*  Diese 
^oxm,  iiat  auch  der  sizilianische  Dialekl« 

Wenn  auf  p  einer  der  Diftongeh  ia,  ie, 

io  in  folgt,  so  verwancleii  vi  sich  lu  ch  ; 
ÉO  sitgt  der  Napolitaner:  chiit,  chiano, 
chio^ere ,  ckiuintao ,  anvhire ,  st.  più, 
piano,  pioverà,  piombo,  empire*  Zuwéi* 
leu  Hit  cine  ähnliche  Verwandlung  des  b 
in  ghi  oder  /  eiUt  B.  ghianco  oder  janco 
St«  bianco ,  gàiunno  st.  biondo*  Alan  *iius 
schoii  gut  mit'deni  Napolitaniscben  Dialekt 
bekant  sein,  um  unter  dergleichen  Vei- 
mumniungen  das  Wort  auf  den  ersten  Bük 
zu  .erkennen, 

•  / 
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Qu  wkd  in  den  Partikel  éfua  und  in 

quello,  questo,,  qualche  in  eh  (oder  k) 
verwandelt,  welche  im  Napolitanischen  cca, 
chillo,  chislOp  carche  oder  cacche  lau- 
.  ten;  aach  in  den  übrigen  sudUdiern  Dia» 
lekten  liudel  diese  i  orm  «UU  ^ 

Die  Verwandlung  des  /  in  r,  nnd  die 

Versexung  des  r,  welche  àicb  in  den  ubri« 
gen  Mundarten  findet^  ist  auch  in  dieser 

Es. mag  hier  genügen,  einige  Hauptei- 
'  genheiten  des  Neapolitanischen  Dialekts 
bemerkt  zu  haben;  seine  Verwandlungen 
durch  alle  Laute  durchzuführen^  erlaubt 

der  IIa  um  und  der  Zwek  diestii  Skizze  « 
nicht«       '  * 

Die  Al^emeinheit  der  Vokalendungen;  ^ 
der  Hang  za  gleitenden  Diftongen;  die 
häufige  Verdoppelung  der  Kousou.nuen, 
und  das  Rubelt  der  Stimme  auf  denselben; 
die  häuiige  Verwandlung  des  i  in  e,  des 
0  in  nnd  des  o  in  u;  die  Dehnung  der 
Vokalverbindungen  durch  ein  dazwischen 
eingeschobenes  j:  der  Hang  zur  Dehnung 

»  \ 
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überhaupt^  und  dia  stark  betontet  iingenda 

'  Anssprache^  geben  der  NapoliLanischen 
Mundart,  neben  ihrem  vollen  und  weichea 
Klange,  zugleich  eine  gewisse  Breite  und 

^  PJatheit,  und  bei  seiner  Leidenscbaftiicb« 
keit  zugleich  eiae  gewisse  Trägheit,  so  dass 
der  Karakter  jenes  Volks  sich  in  derselben 
sehr  fprecheiid  übdrükt,' 

Die  hier  angegebenen  Eigenschaften  der 
Napolitanischen  Mundart,  nebst  vielen  in 
ihr  noch  lebenden^  aber  in  der  Schrift« 
spräche  bereits  veralteten  Formen.^  i.  B«. 
dts  Artikels  lo  st.  il  ;  der  Endungen  ale 
und  ute^  st.  à  und  à;  der  Form  der  zu«  . 
küiitugen  Zeit  in  aggio  j  su  ò;  der  Ad- 
jektivendung abole  st*  abile  und  ei^ole,  und  J 
andere  mehr«  veranlasten  den  Abate  Ga- 
Ii  a  ni  >  eine  gewisse  Analogie  swUcfaen  dem 
Dorischen  Dialekt  der  griciiischen  Sprache 
und  der  Napolitanischen  Mundart  zu  finden» 
jSoviel  lehrt  auch  das  blosse  Gehòr^  dass 
sie  unter  den  italienischen  Mundarten  die 
breiteste^  und  dabei  sehr  singbar  is$.\  auch 
{äst  sich  ihr  im  Verhältnis  zur  gebildetea 
^pra^che  Italiens  eine  gewisse  Alieiibüm« 
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lichkeit  nicht  al^leugnen,  die  aber  in  die- 
lem  Dialekt  und  im  Munde  •  des  Volks 
durchaus  las  kölnische  spielt^  stat  dass  sie 
bei  den  Grichen  einen  rerh«ü:>enen  Zier- 
lichen Karakter  trug.  Galiani  geht  aber  • 
in  der  guten  Meinung  von  seiner  Mundart 
noch  weiter,  indem  er  behauptet,  d^ss  die 
grosten  Komponisten,  die  Napel  hervoi^ge- 
bracht  hat,  ein  Piccini,  Paesieili,  Sac* 
chini,  '  Anfossi,  Guglielmi,  Cima- 
rosa  Uf  a«  einstimmig  bezeugen  wurden, 
dass  der  Nepolitaniscbe  Dialekt  die  ilali^ 
Bische  Sprache  an  Siugbarlieit  eben  so  weit 
^übertreiGFe,  als  die  französische  von  der  ita- 
lienisclien  in  dieser  Eigenschaft  übertroffen 
wird;,  und  dass  die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung bei  der  Vergleichuug  beider  auch 
^  deni  sti^mpfesten  Ohre  einleuchten  müsse. 
£s  würde  uns  nur  von  unserm  Gegenstande 
.  abfuhren ,  wenn  wir  weiter  in  diese  Materie 
eingehen  wolten. 

■ 

Merkwürdig  ist  gleicbfals,  dass,  nach 
Galiani's  Zeugnis,  unter  aUen  Mundart 
ten  Italien«  die  echte  Fiorentiniscbe  und 
die  Kalabresische  dem  NapoUlaner  am  mei« 
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Sien  zuwider  sind;  jene  vorneinlich  ihrer 
hathchen  gorgia  wegen,  und  diese  durcb 
ihre  häufigen  Endungen;  daher  auch  der 
Kalabrese  mit  seiner  ungeschlachten  i^und- 
ert  unter  dem  Namen  Giangurgnlu  ìtì  der 
liapolitanischea  Volkskomödie  eino  lacher- 
liche liuUé  spidt«  Eben  deswegen  ist  ihm 
aucb  die  Sizilianiscbe  Mundart  zuwider«.  Da- 
für aber  erscheint  wiederum  der  Napolita- 
ner  den  übrigen  Italienern,  besonders  aber 
dem  üömer,  in  einem  iacheriichen  Liciite« 
Diesem  - hat  der  Dialekt  des  Nitpolitanersy 
nicht  aliein  durch  seinen  Isiaug,  sondern 
auch  durctr  seine  grotesken  Ausdrucke,  Zm 
B*  solche  wie  ùellezzeluJine  st.  bellezza^ 
ynerJef^ole  st.  meritet^ole,  eine  dnrcliaus 
komische  Fisiognp mie,  welche  nodi  durch 
sehie  frazzenhafteA  Geberden  und  lazzi 
höhet  wird,  so  dass  jeder  gemeine  Napo-  \ 
Ittanet*  dem  Römer  wie  ein  Pulcinel  fpa- 
ieceueila  *)  nent  ihn  jener^  erscheini. 


Der  Polcocnella  ist  der  A  riech  ino  des 
•  Nn^olirinischen  Theaters,  dessen  eigentüm- 
liche Tracht  ein  weites  Hemde  und  derglei« 
'  chea  Beinkleider  von  weisser  Leinwand,  eine 

•  * 
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•  Die  Liueratur  der  napolitanischen  Mund- 

ert  ht  von  allen  die  jeidiste.  Sie  enüialt 
eine  Menge  dichteriddier  Produkte  in  allen 

Gattungen^  und  auch  ein  pi  osaic>Lbt?s  Werk, 


hohe  kegelförmige  Müzc,  und  ciac  scliwarzc 
Larve  mit  einer  grossen  krummen  Nase  i^, 
£r  ist  drollig -täppisch,  gefrässig  und  sehr 
^  verliebt,  und  bei  seiner  anscheinenden  Ein- 
falt unerschöpflicfa  in  den  seltsamsten  lücher. 
liehen  Einfällen ,  mit  einem  Worte  er  ist  der 
personifizirte  napolitnnische  Demos  selbst. 
Balli  erscheint  er  als  eia  vorneli  m  er  Herr, 
als  Filosof,  Arzt;  bald  als  ein  armer 
Bedienter,  wie  es  die  Laune  des  Poeten 
Avil.   G.aliani  erzàlt  den  ürsnrnn'^'  des  Fom 
hcmwüa  folgendergestalt  :  Im  XVli  Jahrhiin* 
dcTt  kàm  nach  Acerra,  einer  Stadt  in  der 
Campagna  felice^  eine  umherziehende  Schau- 
spielcrtruppe.  Es  war  gerade  zur  Zeit  der 
Weinlese,  wo  die  fröÜchcn  Winzer,  nr.ch 
alter  Sitte,  jeden  Vorüberziehenden  mit  wizi- 
gen  Spälssen  und  Spotworten  necken.  Dis 
wiederfuhr  auch  den  Schauspielern,  die  aber, 
als  Leute  die  ir.it  V/iz  zu  fechten  gevvohnt 
sind,  den  Kampf  nicht  scheuten,  und  sich 
ge^cn  die  Spolvögel  der  Weinlese  tapfer  ver- 
teidigteu«    t'uter  diesen  befand  sich  eiuei. 


Di 


^  der  Napolitaner  $o  hoch  «cbÜKt,  wi« 

der  FJoreniiaer  seinen  Oek^merono; 
es  heist:  Lo  coniò  de  li  eutue  oder  il 

Pentuiìierone  del  Cavalier  Giambauistat 


Namens  Puccio  d*  A  niello,  mit  einer  gros- 
•    seu  Nase  und  einem  voa  der  Sonae  braiia 
gebranten  Gesichte«  der  es  den  übrigen  an 
beissenden  Einfällen  zuvor  that,  und  deshalb 
aoch  von  den  Schauspielern  vornemlicb  an- 
gegriffen  worde;  der  Kampf  dauerte  von  beu 
den  Selten  eine  Zeitlang  lebhaft  fort,  aber 
2ulezt  behielt  doch  der  Bauer  das  Feld,  und. 
die  Schauspieler,  die  ihr  PulVer  verschossen 
hatten 9  musten  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchen. 
"     Ais  si^  in  Acerra  angekommen  waren,  ge- 
rieten sie  anf  den  Gedanken  ans  ihrer  schimpC« 
i    liehen  Niederlage  wo  möglich  einigen  Vorteil 
zu  ziehen«  und  den  genialischen  Kerl,  dessen 
überlegenes  Talent  sie  auf  ihre  Kosten  ken« 
nen  gelernt  hatten,  für  ihre  Truppe  zu  wer- 
ben. Der  Bauer  nahm  den  Vorschlag  au,  und 
.  erwarb  bald  als  kuffoné  dieser  Truppe,  überal 
o  sie  hiukam,  einen  ausserordentlichen  Bei- 
fall wozu  auch  seine  Bauertracht,  die  er  auf 
dem  Theater  beibehielt,  und  sein  Karikatur- 
.  gesiebt  das  Ihrige  beitragen  mochten«  Die 
Truppe  hatte  durch  ihn  immer  ein  volles 
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Basile,  Mìkà  enthält  funfug  Mahrcban^ 
welche  in  ftinf  Tagen  zur  Unterhaltung 
einer  MohremUavin^  die  durch  List  Koni- 
gin  geworden,  erzalt  werden,  wo  dan  in 
dem  legten  Mahrchen  der, Betrug  entdektj 
und  die  Betrügeijin  bestraft  wird.  Aus  dem 
dritten  Mähreben  .des  ersten  Tages  ha( 
WieJaiid  den  Stof  zu  seinem  Pervonte 
genommen.  Wer  den  Napolitanischen  Dia- 
lekt 5Ludiren  wil,  wird  am  besten  mit  die- 
sem in  den  eigensten  Ausdrücken  déssel* 
bep  verfassten  Werke  seinen  Zwek  errei- 
chen. Die  Hulfsmitfel  dazu  findet  er  ia 
Jbwei  Werken  des  oben  erwähnten  Ga- 
liani;  diese  sind:  ein  Traktat  unter  dem 


Haus  und  reichliche  Einnahmen,  und  Puc« 
'  cio  d^Anieilo  ward  weit  und  breit  in  der 
Provinz  berühmt.  Aber  nach  einigen  Jahren 
'  t  star,b  Puccio,  und  die  Trappe  muste  ihn 
durch  «inen  andern  Buffon  crsezen,  der  die 
nnn  schon  beliebte  Tracht  und  Larve  gleich« 
fals  beibehielt,  wodurch  sie  denn  endlich  zu 
einem  stehenden  Karakter  wurde»  und  mit 
'    der  Maske  blieb  auch  der  Käme  des  Urhebers 
auf  dem  Theater,  der  almälich  in  Polece- 
tieiia  und  Puiciaella  umgewandelt  wurde« 
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Titel  Del  dialetto  Napoletano ^  welcher 

die  Grammatik  dieser  Mundart,  mit  vielen 

scharfsiiinigeii  Bmiierkungen  über  cljespibe^ 

Bebst  seiner  Gescliiciite  und  Litteratnr  ent* 

hält,  und  ein  Wörterbuch  dieser  Mundart  - 

unter  dem  Titel  Vocabolario  napoletano* 

toscano.  Jener  Traktat  ist  die  einzige  aus-* 

Ifibrlicbe  Darstellung  einer  Mundart^ 

welche  die  italienische  Litteratnr  besizt^  -  * 

und  in  seiner  Art  musterhaft«  Der  Konto«  « 

■ 

ciien  und  Possen j  welclie  ^anz,  oder  znm 
Ti^eil  in  napolitaniscber  Mundart  verfasst 

'  sind^  gibt  es  eine  grosse  Menge,  und  von 
den  sämtlichen  f  seit  dem  Anfange  des  XVU 
Jahrhunderts  in  ihr  geschriebenen  Gedieh* 
ten  bat  man  eine  in  Neapel  gedrukte  Sam« 

.  long  von  28  Bänden  in  8»  derm  2&  und 
27ster  das  oben  erwähnte  Voeaholafio- 
napoletano  von.  Galiani  enthalten,  «us 
dem  wir  die  obige  Notis  über  den  Puici« 
nel  entlehnt  haben. 

^     -  •  '  :   .         •  . 

f 

b 

Das  älteste  scfariftlkhe  Denkmal  in  dieser 
Mundart  ist  eine  Kronik  oder  Tagebuch 
aus  der  Mitte  de$  XUI  Jahrhunderls,.,  das 
unter  dem  Titf  1  DiarwU  di  Maìtéo  .^i^ 
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nello  in  Mura  torlos  Scriptor»  rer.  ItaU 
i'om.  VU  nbgedrukt  stellt««  Dieser  Spi*  , 
nello  ist  vielleiclit  der  «Ueste  Sclinrutel- 
1er ^  der  in  einem  itaiienisclien  Dialekt^  so 
wie  er  wirklich  gesprochen  wprde,  ge^ 
schrieben  bat;  denn. die  alten  toskaniscben  ! 
Schriltsteiler,  welche  die  Akademie  della 
Crusca  in  ihrem  Voofbolario  anßibrt^  und 
die  angeblich  in  Toskanisclier  Mundart  sol« 
len  geschrieben  haben,  s.  B*  Guittqné 
d'Arezzo^  Brunetto  Latini^  Dome-  - 
nico  Cavalca  u»  a.  grostrawieils  Uber* 
sezer^  smd  wed^r  so  aU^  noch  schrieben, 
sie  wirklich  in  einer  Mnndart,^  sondern  ii| 
einer  künstlichen  und  studirten  Schiiflspra« 
die.   Im  Gegentheile  findet  mai|  in  allen 
diesen  Schrjften  eine  Menge  Wörter  de« 
Pugliesiscb  en  oder  Napolitanischen 
Dialekts,  aus  dem  die  ächsifupracbe  jener 
Zeil  sich  vornemlich  gel^ildet  iiaue. 

Die  vorzüglichsten  Diditer  in  diesem  Dia* 
lekie  sind  gewesen  Giulio  Cesare  C  ort^ 
tese 9  der  im  Anfange  des  XVII  Jeflirbunr  . 
deris  lebtet  und^Kictolo  Ca  passo,  ein 
Dichter  von  ausgexeicbneten  Anlagen  «ir 
komiscbeh  6aUre,  der  in  der  ersu*n  UälAe 
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des  XVIII  Jahthunderts  lebre«  Von  ihm 
'  bat  mftn  did  ersten  sechs  Bücher  der  Dias 
in  oapolitaniscber  Mundart  travestirti  die 
ftü  dem  yonuglicbsien  in  dieser  Art  ge- 
rechnet werden«  Ausserdem  haben  die  Na- 
politaner  noch  in  ihrer  Mnüdart  eine  sehr 
gescliäzte  Übersendung  dier  Gerusalemme 
Merata  des  Tasso ^  von  Gabriele  Fa« 
sano;  ferner  eine  Übersendung  der  Aneide 
Virgils  in  öttwarima  von  dem  P.  Nicola 
Stiglio ia,  und  eine  Ubersezung  des  Fa^ 
stor fido  von  Domenico  Basile.  Diese^ 
so  wie  alle  andern  Ubersesungen  in  Mund- 
arten^ sind  vielmehr  ins  Konusclie  spielende 
Travestimngen,  vrie  der  Volksdialekt  sie 
fordert^  als  eigentliche  Ubersezungen;  da- 

her  kan  man  sie  auch  nicht  durch  \Ao^^ 

Gegenlialtnng  der  Originale,  %on  denen 
sie  gewönlich  nur  das  Wesentliche  des  In* 
-  hahs  oder  den  Hergang  der  Handlung  bei- 
behalten, und  in  dem  Einzelnen  mit  WU* 
kür  verfaiireji^  verstehen  lernen« 

Wir  geben  hier  zur  Probe  dieser  Mund- 
art einige  Standen  von  des  Fasani  Uber» 
sezung  der  Gerusalemme  liberata: 

«  » 

é 
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Canto  L  Su  i.  a 


Cßnio  la  santa  mpresa  §  ta  fiatate^ 

ìiappe  chìUo  f^rm  hoanuo  de  valore^ 
Che  tanto  jeis  pe  la  libberiate 
Db  Io  sebburco  de  nostro- Signore, 
Nò  nce  poite  to  ^nfierno  ^  e  tanl'  armate 
Canaglie  nò  U  dettero  terrore; 
Ca  t  afotofe  to  deh  e  de  carrera 
V  amnice  Sj^tarte  acconze  a  la  bannera» 

Ferità  beUa^  scusarne  no  poco 
Mente  fruite  nò  nqrriezze  d*  Aieetma^  ^ 
E  papocehie  co  tfico  n*  hanno  luoco , 
Ca  tu  subbeio  0le  la  corona» 
Nò  la  fare  co  mmieo  mo  de  fuoco  ^ 
Si  la  cosa  uzostanzia  è  beta  e  bona; 
Fassame  W  autro»   ^aje  ca  ua  menzogna 
Nò  ns^  abbasta  a  pagà  quann^  abbesogna^ 

Canto  IV«  V.  3.  4« 

Chiamma  ekitte  mmarditte  nzempHem^ 
Te  cckello  scuro  la  grastosa  tromma^ 
Che  nnogne  mparte  fa  iremmà  lo  nfiemo^ 
JjO  suono  ^  e  W  ajero  ni  grò  nne  rebomma; 
Nè  dda  lo  tierzo  grado  ^  maje  lo  viemo^ 
lù  trwmok^  eo  ttale  strillo  mkiimma: 
Nè  abballa  accossl  cca$a^  eh'  è  a  lleuiello^ 
N contra  quanao  fa  sarva  lo  Castielh, 
XHmisfàe  Siadien.  III.  Bd.  a  K 
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La  deauotarta  priesto  compare 

A  ìii.norra  ji  mmorra  uHiv>i  no  a  te  ggf'an  porti. 
Qh  la  bruita  canaglia;  oh  che  squagliar t 
Pozza  Protone  ^  €  lloro^  e  (alt  corte, 
/l  cfii  pieUe  de  ciuccio  ^  e  a  chi  portare 
De  sterpe  le  cchiommese  vide^  e  storte 
Hanno  le  ffacce^  e  arreto  lo  codone  * 
t!>e  ntorce^  e  storce ^  comm'  a  no  ddraone. 


,  IV.  Die  Kalabrbsisghe  Mundart 

macht  sowohl  ihrer  itìnern  Besciiairenbeit, 
als  ihrer  Lage  sach^  den  Ubergang  von 
der  NapohUiUòi-hea  uüd  Si^ilianischen.  Sie 
Yfxtài  mit  wenigen  Abweichungen  in  beiden 
Kalabrien  gesprochen;  ihr  Ton  ist  unaa- 
genehm  singend,  und  klingt  im  Mande 
des  gemeinen  Kalabiesen  roh  und  leiden- 
scbafilich.  .Der  südliche  Karaktér  zeigt  Mch 
in  dieser  Mundart  noch  eniiciiiedener,  und 
die  meisten  Ümwandelungen  der  Laute  ^ 
welche  dem  Napolitanischen  Dialekte  eigen 
sind,  finden  sieb  aach  in  diesem  wieder; 
andere  hat  er  mit  dem  Sizilianischen  ge- 

meifl.  Überhaupt  kan  mun^dian  NapoUta* 
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nischen  Dialekt  als  den  Schlüssel  der  übri- 
gen sudliciien  Mundarten  beiracfiten,  und 
wer  ibn'kent,  lernt  mit  geringerer  Muhe 
auch  den  KaiabresUchen  und  Sizilianischea 
verstehen.  Zwar  liat  jeder  derselben  eine 
Menge  eigener  Worter;  aber  ihre  Analo- 
gien sind  fast  Juicligängig  dieselben.  D»  s- 
halb  können  wir  nns  bei  dieser  Mundart 
um  so  kürzer  fassen* 

Der  I^aut  des  u  h erseht  in  ihr  beinahe  so 
sehr  als  in  der  Sizilianiscben^  nicht  nur  stat 
aller  Endungen  in  o,  sondern  auch  in  der 
Mitte  der  Wörter  ist  liieistens  o  in  u  ver* 
wandelt.  Die  Diftongen  ie  und  iio  stellen 
häufig  St.  e  and  o.  D,  f  und  g  verwan- 
deln sich  gern  in  j ,  ß.  gauju ,  criju,  st. 
gaudio,  crédo;  jume,  jure,  jurutu,  st. 
ßurne,  Jiore,  .fiorUo;  jurnu,  juntii,  pre- 
jare,  st.  giorno ,  giunto,  pregare.  Häulig 
wird  auch  der  Diltong  au  in  dieser  Mund- 
art gehört^  besonders  in  der  vergangenen 
Zeit,  Zk.h.  passau,  res  tau,  scappau,  st« 
passò,  restò,  scappò  ;  farau,  stau,  sau, 

faranno,  stanno,  sanno;  und  al  wird 
kl  a//  verwandelt^  als:  autu,/^uzu,  scaum, 
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assaiitare,  st.  alfa,  falso,  scalzo ^  mssal' 
tare.  ' 

Ausser  diesen  und  anderen  Veränderung 

gen  hat  der  Kalabresische  Dialekt  viele 
eigene  Warter  »  besonders  ans  dem  Gridìi- 
6clien;  doch  ist  er  an  eigenen  Wörtera 
nicht  so  reich  als  der  Napolitanische^  zu 
dessen  Bildung  so^  manche  begünstigende 
Umstände  zusammentrafen ,  der  in  drei  ^  * 
volkreichen  Provinzen  und  einer  grossea 
Hauptstadt  von  einem  äusserst  lebhaften^ 
redseligea  Volke  gesprochen  wirdj  und  der 
auch  mehr  als  jeder  andere  von  Schnftstel« 
lern  bearbeitet  worden  ist.  , 

Die  Litteratur  der  Xaiabresischen  Mund«- 

art  ist  von  selir  geriiigeni  Umiange.  Ausser 
einer  Menge  kleiner  .  Lieder  ^  schlechter  ge-  ^ 
reimter  Legenden  und  Mordgeschich len^  die 
sich  als  einzelne  Siegende  Blätter  unter  den 
Händen  des  Volks  verlieren,  kennen  wir 
von  derselben' nichu  weiter,  als,  einige  Ge- 
sänge  einer  Ubersezung  der  GermaLemme 
liberata  von  einem  Ungenantien,  die  im 
Jahr  1690  in  Kom  gedrukt  worden;  unci 
dan  die  ganze  Ubersezung  desselben  Ge« 
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■ 

dicfats  von  Curio  CosentinOi  im  Jah^ 

1737  zu  Cosenza  gedrukt.  Hier  einige 
Stanzen  derselben  znr  Probe  des  Dialeku  : 

Canto  L  St«  i.  2«  . 

Eu  tantu  4i  suffraii^j  #  /ff  guerrtiru^ 
Chi  tu  santu  subburcu  hm  Uberafu^ 

iimargiassu  capiuinu^  e  cavalieru 

Fpe  la  crozza^  0  tu  puztu,    ha  mustrat»  i 

Chi  V  j^sia  t  Ubia  cumu  nu  sumierìi 

Fice  ristare^  e  tu  vfiernu  ammagliatu^ 

Cu  na  jacchera  de  ehitP  auta  Utce 

Li  cumpagni  abbiau  sutia  ia  erme. 

Musay  M  me  Jai  cera  de  tuntanu 
Te  stau  pregannu  eu  Carru  Cusenttuu^ 
Chi  seiuHi  ppe  tlunarem0  ta  manu 
E  chi  derizze  V  acqua  aliu  mulinu  ; 
Eu  nu  nvuogUu  cantare  de  supranu^ 
Ma  vasciu^  catavrise  strittu^  e  finu» 
Dame  assistienza^  e      aje  p^e  scusaiUp 
Si  vaju  eseiennu  de  tu  sitnminatu» 

.    Canto  IV.  St.  3.  4* 

La  trumbetta  sunau^  5*  un  fò  m  cuornu^ 
Chi  tutti  li  diaseanzi  chiamau» 

Gran  scotascià      uiìse  ppe  la  ntuornu 
L  <Mriu  se  fice  scuru^  e  annugliau-i 


JN'à  tu  furgtäii  fftai  dà  iantu  scuomu^ 

0  sckioMtu  à  ckil^ù  M  mampagita  $$au^^ 

Uè  mai  la  terra  tremali  de  sta  sorte 

Ppe  terremutu  granne^  $  ckiuca  forU*  ' 

SttòttH  ckiW  amici  sstältmaru 
D'  0^//^  pizzu^  og»0  rasa^  etmiu  griUis 
0//,  chi  brutta  ßgunna^  chi  purtaru^ 
Te  facianu  arrizzare  ti  cajnOi* 
^iérti  nfòrmà  de  viesiie  campijaru 
/lutri  nf orina  de  sterpi^  ò  oucutriliif 
Ccà  facete  d^  ttomu^  e  cuda  à  strasciutts^ 

"Chi  mò  siavad*  ad  arcUf  $  mò  a  furcum» 

f 

III. 

y.     Dl£   SiZILIANISCUE  AIUNDAAT. 

Die  frühere  Kultor  dieser  Muhdarl:,  la 

deren  Schose  die  neuere  Poesie  Italiens 
erwachte^  und  mehr  noch  die  vorzügUcbea 
poetischen  Erzeugnisse,  die  er  mehrerea 
Älteren  und  neueren  Dichtern  verdankt^ 
haben  ihr  ein  besonderes  Ansehen  unter 
ihren  übrigen  Schwestern ,  und  die  Gunst 
der  geistreichsten  und  gebildetsten  Italiener 
erworben  >  und  |iucb  disseits  der  Alpen  is£ 
sie  durch  manche  naive^  can;^Qnei;t;a  üicim 

/ 
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liana,  die  mit  dem  Spiel  der  Chitarre 
KU  uns  herüber  gekomoien  ist^  weriigsiens 
den  Freunden  der  Tonkunst  nicht  mebt 
ganz  uubekant;  aber  diese  oberflächliche 
Kentnis  ist  noch  nicht  hinreichend,  ihreft 
eigentümlichen  Werth  richtig  zu  schäzen* 

Der  Napolitanische  Dialekt  ist  reiclier  an 

poctisclien  i^rzciigaissen  aller  Art;  aber  in 
Ansehung  der  Güte  können  diese  sich  kei* 
liesvvegs  riut  den  Sizilianischen  Poesien  mes- 
aen;  sie  sind  in  Yergleicbung  mit  diesen 
geistlos,  gemein  und  plat.  Wi»  und  Geist 
des  Napolitaners  müssen  sich  dramatisch 
äussern  können,  wenn  sie  in  ihrem  wahren 
Lichte  glänzen  und  gefallen  sollen*  Der 
Napolitaner  ist  ein  geborner  Buffone den 
man  sehen  mus;  das. Beste  geht  schon 
verloren,  wenn  man  ihn  blos  hört;  was 
man  von  ihm  liest,  ilt  nur  sein  capiti 
morcuum;  Spässe  voi^^enen,  mit  der  be- 
gleitenden Mimik,  mit  dem  anscbaulichea 
Leben,  auch  der  Geist  verüogen  ist«  Da«^ 
gegen  hat  kein  anderer  Dialekt,  ja  man  ^ 
möchte  fast  sagen,  die  italienische  Sprache 
selbst  in  ihrem  reichen  Scliaze  nicht,  lieb« 
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liebere^  wirrere  BIntlreii  der  liriscben  Dicht- 
kunst aufzuweisen^  als  die  sind,  wekbe 
den  klassischen  Fluren  Siziliens^  fast  ohne 
alle  Kulmr,  durch  die  Gunst  des  glükli«  ' 
chen  Himmels»  unter  dem  alles  freiwillig 
gedeih^et,  entsprossen  sind.  Der  blqsse  Na- 
men 8  i  z  i  I  i  e  n  ist  hinreichend  ^  den  Freund 
und  Kenner  der  klassischen  Vorzeit  in  die 
wundervolle  Fabelzeit  Homers  und  in  die 
dichterische  Hirten  weit  Tbeokritszu  ver- 
sezen  ;  und  auch  jezt  noch  weht  dieser  Geist 
der  Dichtung  über  den  halbverodeten  Flurei^ 
dttäer  eiüst  glükxicijeu  und  gcscgncLtii  InseL 

Aber  man  würde  sich  irren,  wenn  man 
^  glaubte,  dass  die  Sizllianiscbe  Mundart,  so 
fähig  sie  ist  das  Zarlesle  mii  Anjiiuih  aus- 
cjudjrucken^  sich  auch  durch  Wohlklang 
besonders  empfehle.  Im  Gc^enieile  hat  sie 
im  Munde  des  gemeinen  Sizilianers  einen  ^ 
misfàlligen,  singenden^  klagenden,  oil  iieu- 
lenden  Ton;  und  auch  .die  traurige  Ge- 
sangesweise des  V  uiks  ist  diesem  Tone  an- 
gemessen. Dis  liegt  in  der  Beschaffenheit 
und  Mischung  ihrer  Laute,  wie  sich  aus 
einer  näherea  Ansicht  ergeben  wird« 
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Kicht  allein  alle-Worter^  weiche  im  Ita- 

iienischen  in  o  ausgeben,  endigen  in  der 
Sizilianiscben  Mundart  in  u,  als:  lernt, 
l^gii'*  jocu,  centu,  placida;  und  alle  dio 
in  ein  e  ausgehen^  in  i,  als:  mari,  cori, 
^ertifri^  acqui,  patiri;  sondern  auch  in 
der  Mitte  der  Wörter  ist  diese  Verwand- 
lung des  o  in      und  des  e  in  i  sehr  Iiäulig; 

Z.  B«  amuri,  duluri,  Huììiuìiu ,  ciuisula-' 
zioni,  sali.  Unni,  pirc/ii,  stissu,  timpis" 
tusu ,  poviriu  Dadurch  entsteht  im  Gesam- 
ten  der  Sprache  ein  solches  Übergewicht 
des  //  und  i  über  die  anderen  Vokale,  be- 
sonders über  o  und  e,  dass  man  diese  kaum 
noch  zu  vernehmen  glaubt;  a  bthaupiet 
sein  gewönliches  Verhältnis.  Dazu  komt 
dann  noch  der  Diftong  au,  in  den  sich  al 
gewonlich  vor  c,  d,  s,  t  und^^  verwan- 
delt, z.  ß.  autru,  auteru,  autaru,  caiiciu^ 
caudn,  sU  altro,  altero,  altare,  calcio, 
caldo. 

Ferner  ven^andelt  sich  //  immer  in  dd, 

als  :  agneddu,  ùeddu,  chiddu,  cav addii, 
\    capiddu,  pastured^Oy  griddu,  st.  agnello, 
bello,  quello,  cavallo,  capello,  paito-" 
relln,  grillo;- 
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gl  in  ßgh,  z.  B.  famigghia,  ßgghiu, 
fogghia,  SU /amiglia  ,  Jigiio ,  foglia  ; 

fia,  fio,  fin,  in  scia,  scio,  scia,  z.  B. 
sciavima ,  sci  uri ,  sciume  y  st.  fiamma, 
fiore,  fiume;  in  älteren  SizilianisclienSchrü- 
t€n  wird  dieser  Laut  des  sc  gewonlich  durch 
ein  X  aujgedrükt;^  jais:  xianmia,  xiuri, 
allume; 

nd  in  nn,  B.  linnn,  biunnn,  vidennn, 
ijuaunu,  secunnu,  st.  lindo ,  biondo,  ve* 
derido,  quando,  secondo; 

-pia  in  chiaj  z.  B,  chiantu,  chiaHu, 

cìùaga,  st.  pianto,  piano ,  piaga;  des- 
gleichen chili  und  ctiiüi,  st*  più;     •  ^ 

éju  in  cÄ^  z%  B«  cliiddu,  chistn,  st.  tjuello, 

questo  • 

Die  Verkleinerungsformen  uccio,  elio, 

ino,  uccia,  ella,  ina,  lauten  im  Sizilia- 
nischen  nzzn,  eddu,  i^ddu,  ino,  uzza, 
edda,  idda,  ina  ;  die  Verseli  lungsformea 
0CCÌO/ accia,  lauten  azzo,  azza* 

/ 

Von  den^eigenen  Wörtern,  an  welchen 
diese  Mundart  sebr  reich  ist^  einige,  zur 
t^robe  anzuführen  scheint  üns  uberÜussig^ 
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um  so  mehr  da  es  ein  sehr  gutes  volstSn« 

diges  Wörterbuch  derselben  gibt.  Die  hier 
angegebenen  Züge  werden  hinreichen  die 
Fisiognomie  dieser  Mundart  iu  karakterxsi- 
ren^  die  auf  der  ganzen  Insel  im  Wesent- 
lichen  dieselbe  ist^  wenn  man  kleine  Ab- 
weichungen nicht  rechnet^  die  sich  auch 
dort  wie  liberal  von  Stadt  zu  Stadt ^  von 
Gegend  zu  Gegend  finden.  So  haben  Piz« 
iermoj  Messina  un4  Sirakus,  die  südliche 
Küste  und  das  Innere  der  Insel  manche 
Eigenheiten  für  sich;  in  einigen  Gegenden 
finden  sich  noch  viele  griebische  Wörter^ 
aber  verstümmelt  und  italianisirt  ;  in  aqdern 
finden  sieb  Spuren  des  Provenealischen , 
und  an  der  südwestlichen  Spize  merkt  man  . 
.  die  Nähe  Afrika^s  an  mehreren  arabischen 
oder  maurischen  Worten,  die  in  andern 
Teilen  der  Insel  nicht  üblich  sind,  ol^^Ieich 
von  allen  diesen  Sprachen  dem  Siziiiam- 
sehen  überhaupt  eine  ziemliche  Meilge  von 
Wortern  eingemischt  ist»  Die  Volkssprache 
von  Palermo  ist  die  vorzuglichste  und  ge- 
bildetste, und  ihrer  haben  auch  die  valer- 
ländischen  Dichter  und  Schriftsteller  sich 
von  jeher  bedient«    £s  sind  ^pch  schxifu 
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liehe  Urkunden  in  dieser  Mundart  aus  dein 

XIII  Jahrhundert  vorhanden«  aus  denen 

I 

crhelkt,  dass  sie  in  dies<?in  langen  Zeit- 
räume sich  nur  höchst  wenig  oder  gar  nicht 
verändert  hat.  üis  Ì5t  eine  Folge  und  zu- 
,  gleich  der  beste  Beweis  ihrer  frühen  Bil- 
dung suwulil^  als  ilirer  loiidauernden 
Kultur» 

■ 

Die  Sizilianer  sind  noch  immer  stolz  dar- 
an!^ dass  ihre  Insel  die  VVie^^e  der  neueren 
italienischen  Poesie  gewesen^  dass  sie  dio 
ersten  Dichter  in  der  lìngue^  ^Dolgare  her- 
vorgebracht, und  d^^ss  dieser  deshalb  auch 
eine  Zeitlang  die  Benennung  linr^na  sici- 
liana gleichbedeutend  gewesen*  Auch  sind 
sie  geneigter  die  Axiiber  als  die  Provenza- 
len  für  die  ersten  Muster  ihrer  früheren 
Bild  ung  anzuerkennen.  Wenn  aber  auch 
die  Provensalen  die  Dichtkunst  wirklich  «u 
ilinen  gebracht  hätten  >  so  kan  doch  den 
Sùiiianem  das  Verdienst  nicht  abgestritten 
werden,  die  ersten  italienischen ' Dichter 
hervorgebracht  zu  haben*  Verschiedene 
Samiujit^en  alter  Gedichte  enthalten  noch 

die  Geiumge  eines  Giulio  d'Alcamo, 


ül 
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eines  Giacomo  da  Leon  tino,  eines 
Messer  Guido  delle  Colonne,  eines 
•  Rai  ni  eri  da  Palermo  und  Aadererj 
lind  d|s  sind  die  frühesten  Laute  der  ita- 
lienischen  Lira;  auch  tragen  sie  die  Spu* 
ren  der  Roheit  einer  noch^  ungebildeten 
Sj)raclie  am  stärksten  au  sieb.  Die  acht- 
teilige Stanze  wurde  ebenfals  zuerst» 
von  den  italienischen  Dichtem  erfunden, 
und  in  dieser  ihrer  ursprunglichen,  einfa- 
chen Jb'orni^  nach  welcher  blos  zwei  Heime 
in  acht  Zeilen  viermal  wechselnd  wieder- 
*,  kehren,  wird  sie  noch  heutiges  Tages  von 
den  Sizilianischen  Dichtem  gebraucht*  Ihneii> 
ist  die  Stanse,  so  wie  den  übrigen  Ita- 
lienern das  Sonet,  die  LiebluigsForm  um 
einen  poetischen  Gedanken  einzukleiden« 

Aus  dem  oben  Gesagten  last  sich  erwar- 
ten, dass  die  Slzilianische  Mundart  reich 
an  Gedichten  sein  müsse«  Auch  gibt  es 
verschiedene  Samlungen  derselben.  Dia 
vorzüglichsten  unter  den  älteren  ist  die, 
welche  unter  dem  Titel  Le  Muse  Sici- 
liane in  fünf  Duodezbänden  im  Jahre  1645 
mi  Palermo  gedrukt  worden,   Sie  enthüllt 

» 
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die  Poesien  der  vorzugUcbsten  Sizillaniscben 

Dicliter  deji  XVU  Jahrhunderts i  und  begint 
init  Antonio  Veneziano  dem  ältesten  und 
vorzüglichsten  derselben,  der,  w  Mou* 
reale  bei  Palermo  geboren,  als  Jüngling 
in  afrikanische  6idaverei  geriet,  und  bald 
nach  seiner  Befreiung,  zu  Palermo,  in  der 
Biuthe  seiner  Jugend,  in  einer  i^euersbrunst 
sein  Leben  verlor.  Liebe  und  «artliche 
Empfindungen  sind  fast  immer  der  Inhalt 
ihrer  Stanzen  ^  und  in  dem  mannigfaltigem 
Ausdruk  derselben  sind  sie  unerschopilicb  ; 
oft  aber  sind  dieselben  aucli  scherzhaften, 
burlesken  Inhalts*  Vorzüglich  gelingen  den 
8iiilianischen  DicliLerii  Ddistellimgen  aus 

der  Hirtenwelt  in  kleinen  Eklogen.  £s 

sciieuiL  als  vvelie  der  Geist  TlieokiiLs 
noch  jezt  anf  jener  Insel,  und  die  natür- 
liche Anmut  und  Naiveiät  dieser  Mundart 
eignet  sich  ganz  vorzüglich  dazu«  ^  Eine  an* 
dere  kl<?inere  Samlung^  welche  eine  Aus- 
wahl von  Oktaven  von  88  Dichtern  ent^  .  ^ 
hält,  unter  denen  5j)o  bis  dahin  noch  ua- 
gedrukte  sind«  kam  1770  zu  Palermo  in 
zwei  Bänden  hèràus* 
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Aber  alle  fiüheren  Dichter  Siziliens  wer- 
den weit  von  dem  noch  jezt  in  Palermo 
lebenden  Abate  Giovanni  Meli  über- 
troffen,  dessen  Gedichte  bereits  vor  zwan«» 
2ig  Jahren  zu  Palermo  zum  zweitenmal  ia 
fnnf  Banden  im  Drak  erschienen  "^ind^  und 
an  reizender  Naivetat^  Anmut,  Zartheit  und 
Sössi^keit  kaum  ihres  gleichen  Imben.  Me- 
li's  Sizilianische  Gedichte  werden  eben  so- 
wohl von  dem  gemeinen  Siziliaher ,  als  von 
dem  gebildeten  Italiener  der  andreren  Pro- 
vinzen^ mit  der  geUiigcn  Wollust  genosseu, 
^mit  welcher  jene  Kazion  das  Schönste^  was 
ihr  Klima  liei  vorbringt^  zu  geniessen  ver- 
steht; und  sie  allein  verdienen^  d^ss  auch 
der  Ausländer,  welcher  bereits  der  italieni- 
schen Sprache  kundigiistj  die  kleine  Muhe 
nicht  scheue»  diese  Mundart  n^iher  kennen 
ZU  lernen ,  deren  eigentuB^iche  Reize  selbst 
die  italienisciie  Sprache^  so  fähig  diese  auch 
ist,  die  zartesten  Schattirungen  ^eder  £m- 
pliudung  auszudrucken,  nicht  ohne  Verlust 
wiederzugeben  vermöchte.  Meli  hat  sich 
mit  Glük  in  alien  Gattungen  versucht,  i in 
Eklogeh,  Liedern 9  Elegien,  Sathren,  Ber- 
nesken, Gedichten,  Ditiramben  undscijerz- 
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haften  Epopeen;  uberai  erscheint  er  als  ein 
Dichter  von  dem  gebildetsten  Geschmacke^  . 
der  besonders  die  Ivlippe  gluklich  zu  ver- 
meiden wüste  >  an  welcher  fast  alle  mund« 
artischen  Dicbier  Italiens,  besonders  seine 
nächsten  Nacbbaren  die  Napolitanèr^  ge» 
i.clieiiei£  sind^  die  Klippe  des  Gemeinen, 
Platten 9  oder  des  Zotenhaften»  wozu  die 
jVuiksàpraciie  den  nicht  wahrhaft  poetischen 
Geist  so  leicht  fainabzieht.  Am  reizendsten 
sind  jedoch  seine  mit  Liedern  durchwebten 
Mgloghi,  seine  Anacreonticlii  und  Can^ 
ßunetti.  Wir  sezen  Iner  eine  der  ie2.Lea 
Knr  Probe  her: 

L  '  a  1  i  t  u.. 

Frofumeddu  gratu  e  finu^  ^ 
Di  cm  Paria    impanna ^ 
D*  unni  veni  ?  cui  ti  manna  ?  • 
Quaniu  vàf  ca  Pinduvinu'é 

'    '     .  ^uakhe  spraHicu  dirria 

Ca  sì  figghiu  di  li  sciuri; 

E  li  spiriti  chià  puri  \  ^ 

Tutü  swmu  uniti  in  tia. 

Di  U  sciuri j  è  veru^  ài 
La  fr agama  la  chià  pura% 
Ma  però  si  senti  altura^ 
Ca  li  saperi  assai. 
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Dirria  nautru:  un  zefirèttn 

_  Di  V  /it  aùiai  cuntraii 
Tqnti  effUvìi  preUùaU  '  ' 
Co5Ì^  e  vinni  cca  diretiu; 

Si  H  (^oscura  SàbbH 

Si  d*  Aruuui  il  vìi  linri^ 
Avirna$iu  tali  oduri^ 
Ci  siarrevaitu  U  D$i. 

ProfimiÉddu^  cki  uni  didf  » 
Riäf  a  imiti  dicirU  ! 

Però  a  mia  nm  mi  trizzU^ 
Tu  si  P  aUiu  di  Nißi. 

» 

I 

Ottava  jSiciliana. 

yòsi  UH  Jornu  Foriiina  la  sua  rota 
Per  mia  vutariie  si  rumptu  tu  fusuì 

Fieinsa  tit  rijici  :  e  torna  e  vota  \ 
Nun  pota  fari  mai ,  eh'  iu  stassi  'nsusH 
Unm  mi  dissi  :  di  alhgrizza  un  jota 
Fu'  tia  nmi  c'  è,  uìì  campa  i  i:^pni.isH  ; 
Chi  si  i^auzupir  forza  quakke  uota^ 
Lu  pisu  di  Ü  guai  ti  porta  *gnusu. 

Soaettu» 

Di  lu  Meli. 

JPanif  chi  utra  li  sagri  grutti  oscuri^ 
Unni  s^adurd  ta  ina  ^ffiggti  santa^ 
Ramisele  Studiin.  Ili.  Bd.  2Z 
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Fftrrasti  t*n  jornu;  e  mi  äii.isii:  santa 
U  soiMfagm^  farmiMti^  §  U  pasturi. 

B      sampiigniiy  ingraia  a  la  io  amuri 
Cài  fu  ìiinfm  supèrba^  9  poi  fu  piania^ 
Mi  pfnisiij  dtceuuu:  cu  iiu  vanta- 

Giachi  tamia  gradisci  ti  imi  rimi^ 
Addnrmenta  ti  lupi  ntra  li  tani 
E  di  Pagncddi  accctumm  ià  primi; 

Scaccia  P  ambiziusi ^  e  U  profani; 
E  si  quakuuu  ia  tua  biH  *uu  timif 
FaUu  viviti  maiiciari  da  li  cani* 

_  « 

Die  Siziiianische  Mundi^t  bat  ein  sehr 
volstäadiges  WoiierbucU  ia  fünf  Bändea« 
in  4^  unter  dem  Titel  Vocabolario 
^iziiiaao  etimologico  italiano-la- 
tino dà  mick^Ie  PasqualiA^*  Pe* 


YL  DiB  Sardiscue  Mundart« 
Auf  der  Insel  Sardinien  hencben  verschlei* 

dene  Mundarten,  die  teils  fieinder,  teils 
italienischer  Abkunft  sind»  In  AI  g  h  er  und 
dem  umliegenden  Distrikte  auf  der  obera 
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nordwestlichen  Öeite  der  Insel  wird  die  ^ 
karaloniscbe  Mundart  der  gegen  fiber 
liegenden  ipani^en  Küste  gesprochen; 
denn  Ài g her  selbst  ist  eine  kaialonische 
Kolonie,  und  die  Sprache  ihrer  Stifter- hafc 
sich^  mit  wenigen  Veränderungen  noch  bis 
jezt  daselbst  erhalten.  Der  übrige  Teil  der 
Insel  wird  von  zwei  Mundarten  italienischer 
Abstàmmnog  beherscbt.  . 

Die  eine»  welche  auf  dem  nördlichen 

Teile  der  Insel^^  in  Sassari^  Castel 
Sardo^-  uud  Tempio  geredet  wird,  ist  • 
von  dem  Italienischen  nur  wenig  verschie- 
den,  uiid  der  toskanischen  Mundart  ahn« 
lieber,  als  manctier  andere  italienische  Dia- 
lekt in  Italien  selbst.  Ihre  vornemsten  Ab« 
weicbungen  bestehen  darin,  dass  sie,  eben 
so  wie  die  sizilianische  Mundart,  das  dop<« 
pelte  i  in  ein  dpppeltes  und  die  lin- 
dnngenTo  tmd  e,  àaufig  in  u  und  i,  so' 
wie  die  Pluralendungen  der  iNenwörter  in 
i  und  e  in  us  und  as  verwandelt«  Diese 
und  einige  andere  Abweichungen  bilden 
die  Mundart  des  kleineren  nördlichen  Tei« 
les  der  laseL 
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A  Die  andere  Mundart,  v»tiche  auf  dem 
grösseren  sudiiclien  Teile«  Sarditiiens^>'imd 
Cagliali^   dei:  Haupütadt  fdessulben, 
Jierscbt^  und  die  man  eigentlich  yorzugS'* 
weise  unter  der  Sardischen  Alundart 
verstellt^  isc  gleichfals  in  ibi-em  Hauptbe« 
Stande  italienisch,  aber  ihre  Abweicbungea 
von  der  toskaniscben  Mundart/  oder  viel-, 
mehr  von  der  reinen  Gesamisprache  Ita- 
Jiens,  sind  beträciitlicher,  als  die  Abwei- 
chungen  des  nür duchea  Dialekts  der  Insel« 
Sie  bat  viele  ^Wörter  und'  £ndungen  det 
Laielnisclien  unverändert  beibet^alt^n,  viele 
anderè  auf  ihre  eigene  Weise  umgeändert« 
Uberdis  enüialt  sie  eine  beträcbtiicbe.  An- 
xal  spanischer  Wörter»  einen  geringem 
Aniheil  französisch  er ,.  nebst  einer  Menge 
anderer  unbekanten  Ursprungs..  Man  nenfe 
diese  Mundart  auch  die  Cauipidaniscbe^ 
von  dem  am' meisten  angebauten  Teile  der 
insel^  weicher  su  Car/i/jldanu  Jieist.  Die 
ersterwähnte  hingegen  fuhrt  ihre  Benen- 
nung von  dem  nördlichen  Teile  der  Insel^ 
welcher  sh  Ca^bo  äe  sopra  (II  capo,  di 
soffusa)  genant  wird^  man  neimt  sie  auch 
die  Mgindart  von  Logadoró^  nach 
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Distrikt  dieses  Kainens.  in  welchem  sie 
berscbt«'  .  ' 

r  • 

*         .  r       '  I 

1 

Der  GampidaBiscbe  Dialekt^  jdessen, 
als  der  voriieni&ien  Sardiscircn  iMiindarr, 
Eigentümlichkeiten  \yiir  hier  näher  U^tracb«» 
ten  wollen,  macht  den  Übergang  von  der 
iialieniscben  Sprache  %m  Spanischen,  und 
schilpst  sich  zu^ltich  durch  .mehrere  ge- 
lyeinscfaaftlicbe  Formen  der  sizilianischen 
Mundart  an,  mit, der  er  vornemlich  durch 
die  bèrschenden  Endungen  u  und  und 
«durch  die  Verwandlung  des  //  in  dd  nä- 
ber^  als  m\i  irgend  einem  andern  Dialekt 
Italiens  verwandt  ist«  Sein  Allabet  ist^  wie 
in  aHeh  südlicben  Mundarten^  daa  italie* 
JMSche, 

Die  Wörter  der  Sardischen  Mundart  im. 
campidanischeijL  Distrikt  endigen  grosten-- 
teils  mit  einem  Vokal  ^  und  vornemlich 
mit  a,  i  oder  7/.    Sie  unterscheidet  sich 
bierin  von  der  nördlichen  Mundart  von: 
Logodoro  welche  jene  Verwandlungen 
sowohl  als  diese  jÉndungen  Kwar  auch 
häufige  aber  doch  nicht  $0  durciigehends 


bat  ;  in  diesar  behaupten  o  und  e  nocb 

olter  ihre  Hechte* 

Im  campidanischen^  oder  dem  Dialekt 
Ton  Cagliari 9  finden  sich  in  e  endigend 
blos  de  St.  di;  che  wie:  ite  st.  che  cosa, 
was;  e  und!  è  su  es  ti,  er  ist;  pe  st.  po 
(per)  durch;  ne  und  nicht;  hoe  und  hoi 
fvon  hodie )  heute  ;  intre  st.  inter  zwi- 
schen ;  und.  .vielleicht  noch  ein  oder  das 
andere  Wort. 

In  o  endigen  gleichfalf  mir  einige  we-' 
nigCj  als  nOf  nicht;  però,  |aber,  doch; 
Hno  St.  \se  non ,  wenn  nicht,  ausser;  o 
oder,  und  ol  Ausrufung« 

Demnächst  gibt  es  im  Sardiseben  häufige  ' 
Konsonantenendungen  in  n,  r,  Am 
häufigsten  ist  die  in  denn  sie  ist  die 
Endung  in  der  Mehrzal  aiier  deklinablen 
und  ausserdem  noch  mehrerer  anderer 
Wörter»  In  n  linden  sich  nur  in  und  con, 
nebst  den  abgekürzten  Endungen  der  drit« 
ten  Person  in  der  Mehrzàl,  weiche  eigent« 
lieh  in  nta  utid  nti  ausgeht,  durch  Weg- 
werfung  der  Endsilbe  ta  und  ti  z.  B»  su» 
sti  sunti,  siad;  han  st«  hanta,  sie  habt^n; 
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mrzam-9t.  arzania,  (alzano )  sie'erhebeB;  ' 
^oliii  st.  solinti  ( sogliono )  sie  pflegen* 
In  r  endigen  blos  inter  tind  die  abgekürz- 
ten Eadungen  der  unbestimten  Form  der 
Zeitwörter  in  aire  (  are )  und  iri  (  et  e 
.  oder  ire),  welche  häufig  von  Dichtern 
Älat  des  im  geiueiuen  Leben  Üblichen  Infi- 
siitives  m  und  i  gebraucht  werden;  denn 
der  Sarde  kan  sagen  andai,  andaire  und 
andair  ^x.  andare  gehen;  und  serbi, 
serbir  und  serbir ,  st.  servire  dienen.  — 
In  t  endigt  gewohnhch  die  dritte  Person 
der  einlachen  Zal  in  den  Zeitwörtern  ;  z« 
£•*  benit  st.  mene;  bendat  st*  venga}  boht 
St.  vuole;  bolesit  st.  volle;  hat  st.  ha; 
fait  $t.  fa;  fesit  st.  fece;  seit  st*  sa^  de* 
più  st*  dei'e ;  donatsu  dà;  dongat  s(k 
dia  ;  donghesit  st.  diede. 

.Volt  den  Verwandhingen  der  Laute  kön- 
nen wir  hier  nur  die  anzeigen^  welche  der 
Fisiognomie  dieser  Mundart  ihre  Haupt* 
suge  geben.  Unter  diesen  sind  die  des  o 
in  u,  und  des  e  in  sowohl  am  Endej, 
als  in  der  Mitte  der  Wörter,  die  häufigstem 
Auch  e  verwandelt  sich  in  den  Endungen 
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EU  weilen  in  %•  B.  com  st»  cuore;  pitru 
%U  pure;  paisu  &x»  paese;  Franzesu  st. 
Frahzesem 

Die  Verwandlung  des  *  in  /  ist  eigent- 
licii  bios  Wiederberstellung  der  Ursprung-  , 
liclica  Jnleiuischen  Bildung ,  z.  13.  cluru, 
fiama,  fiori,  plann,  splicazione,  st.  chiaro, 

■ 

Unter  den  Verwandlungen  der  I^onso- 

»aalen  sind  die  des  //  in  dd ,  des  gu  in  g 
oder  gh,  %.  B.  gherra,  sigidre,  sigu, 
gas  tu,  %u  guer/a  ,  seguire,  sieguo ,  gua- 
sto; des  s  \XL  r;  des  harten  Lautet  In 
den  gequetschten,  z»  B.  beccia,  sU  vep- 
chia;  des  in  £^  £.  B.  birdi  sW  verde;  > 
hendii ,  St.  vendo;  bremi,  sX.  verme,  am 
auffallendsten.  * 

Sehr  karakteristi&ch  ist  auch^  dass  der  > 
Artikel  sein  /,  welches  er  in  fast  allen 
Mundarten  Italiens  behauptet ,  hier  in  s 
verwandelt,  B.su  - lifmru ,  st.  ii  libro 
(  su  eigentlich  slat  io )  is  liburus,  .  sjt,  i 
(libri;  sa  paraula ,  si,  la  parola;  is  pa'» 
raulas,  st»  le  parole;  so  auch  soru  odei^ 
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insoru,  St.  /oro.  Die  Mundart  des  nörd- 
lichen Teiles  der  Insel,  oder 'von  Logo- 
cioro  bat^  im  Plural  sos  und  sas,  2.  B, 
.  SOS  ojos,  61*' gli  occhi;  sas  feridas ,  st.  /«• 
ferite,  welches  ilire  Annäherung  zur  spa- 
nischen Sprache  zeigt.  ' 

Häufig  werden  den  Wörtern  Laute  an- 
gehängt, eingeschaltet,  oder  auch  genom- 
men, wodurch  sie  oft  ein  sehr  fremdes 
Ansehen  erhalten,  D,  dogni,  st.  ogni; 
banda,  st.  andò;  bessiri,  st.  uscire;  is^ 
.  prigu,  specchio;  isciri  vom  lat.  scire, 
wissen;  isciu  von  scio  ^  ich  weis; 
àmdrguy  st.  amuro;  trasiu,  st.  tasto; 
bennir^ ,  st.  venire;  arresa,  st.  rosa  di^ 
arreposu,  sf.  riposa;  arriri,  st. 

ridere;  stadi, st.  sta;  oUdi,  st.  vuole, 

•  ■> 

s 

Viele  Wörter  haben  ihre  ursprüngliche 
lateinische  Bildung  unverändert  behalten, 
z.  B«  Deus ,  tempus ,  corpus,  manus,  ho" 
mine,  animas,  debiles,  regnet,  snlvat, 
tres,  est,  sunt,  eros,  nos,  vos,  amant, 
P^g^^s,  St.  pejus,  pettus,  st.  pecLus. 

Vorzüglich  reich  ist  die  Sardische  Mond- 
art auch  an  spanischen  Wörtern^  die  iast 
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unvtrSndeH  in  rio  übergegangen  slnd^ 
B»  iuegu  8p«  luegop  bald:  cìdsas  $p«  ifià* 
Bos,  vielleicht;  porfia,  Wette;  ean^ 
zai  sp«  cannar,  ermüden  und  descan^ai 

^  tp.  descansar,  ausruhen;  aposentu,  sp# 
iiposetUo,\  Zimmer;>  ohidu  sp..  olvido, 
vergessen,  posada  Wohnung;  óabù- 
dona  sp.  saóidnria,  Weisheit;  venuma, 
Fenster;  cuidadu  sp.  cuLdado ,  Sorg- 
falt; gazai  sp,  gazar,  geni  essen;  $fch 
freuen;  verdaderu  sp.  vedadero,  wahr- 
haft; ermahn  sp*  Aermaso  (vom  lau/ar-^ 
lìiosìis)  schön;  ermosura  sp.  herniosìira , 

Schönheit;  abispn  fsi^^,abispo^  Bischof; 
porfidiai  sp.  porßur,  w  et  eifern  ;  la^  ^  * 
mai  sp*  Itamar,  rnfen;  accaiai  sp« 
acabar,  endigen;  alabai  sj)»  alabar, 
loben;  cfieseiai  sp.  /jiiexar^  klagen;  . 
ifirepontai  sp*  preguntar,  bitten;  caglia^ 
sp*  collare  schweigen,  u*  a*  m* 

Minder  banfi^  sind  in  ihr  Wörter  Iran- 

ZQsischer  Abhuaft;  hier  einige  Beispiele 
derselben:  aisi  h.  ainsip  so;  agMa  fr» 
aiguiile  und  itah  agnglia,  Nadel;  bre^ 
bei  odor  berbegue  fr«  hrehis^  Sehaf; 
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^    cementi  fr.  commenù,  wiè;  intragnas  fr. 
entrailles,  Eingeweide« 

Ansserdem  findet  sich  in  ihr  eine  Menge 

Wörter^  deren  Ursprung  unbekant  isu 
Wir  fuhren  hier  nur  einige  derselben  an:  ' 
gama^  Schaar:  pUtingida,  ital«  ghiri^ 
bizza,  mariposa,  Schmetterling;  mdr^ 
giani,  Fuchs;  pibiziri,  Heuschrecke; 
calascliif  Schublade;  bagadia.  Jung- 
fer;  migia,  Strumpf;  pillu,  Schichte; 

arroghedu ,  Stük.  ' 

Ein  Sardischer  Schriftsteller,  Matteo 
Madai^  welcher  ein  Sardisches^ Wörter- 
buch geschrieben  bat,  von  dem  wir  aber 
nicht  wissen  ob  es  im  Druk  erschienen  ist^ 

gibt  die  Anzal  der  in  der  Sardischen  Mund* 

art  enthaltenen  lateinischen  Wörter  auf 

14000,  und  dio  der  grichischen  Wörter 
auf  mehr  als  Sooo  fin,  worunter  freilich  ^ 
auch  die  mit  begriffen  sind,  welche  durch 
die  lateinische  Sprache  in  siévubergegangen 
tfind,  und  den  grösten  Teil  dieser  Anzai 
«usmacben. 

Alle  Menwörtef^  die.  hu  der  £inzal  auf 
n  ausgehen,  endigen  in  dei?  Mebrzal  auf 
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vsr  t,  B.  domu  pl.  domus;  v^rm  pl.  ver- 

^iis  ;  innndu  pl.  mundus ;  die  iu  *  auf  is, 
t»  B«  ordini,  pL  ordinis;  rumori  pl«  rif« 
jnoriò ;  simili  pi,  senilis;  gravi  pl.  gravis; 
und  die  ia  a  auf  z.  B«  prazza  pl« 
prazzas  ( piazza )  ;  boccia  pi»  ùeccias 
(vecchia)»      ^  '  ^ 

■ 

Auch  die  Konjugaiion   der  Zeitwörter,  '  • 
liat  ja  dieser  Mandart  manches  Elgeniüm- 
Iirlu\    Sic  ist  zuief-ich  ;  eine  in  /^^  oder  - 
airi,  welche  die  italienischen.  Zeitwortes 
in  are  unter  sich  begreift;  die  andere  in 
i  oder  iri,  welche  die  Zeitwörter  in' ere 
uad  ire  ènthalt.    Die  Hülfsvvürier  sind. 
'essi  oder  essiri  sein^  und  hai  oder,  hairi 
il  a  ben;  mit  diesem  lezten  wird  auch  die. 
zukünftige  Zeit  aller  Zeitwörter  gebildet^ 
2«  B.  appu  essi,  has  essi,,  hat  essi,  st« 
4arò,  sarai,  surà.  —   Die  gegenwartige 
Zeit  von  essi  lautet:  seu,  ses,  esU  ( es,  è), 
seus,  seis,  sunti  (sun,  mnt);  von  hai 
lautet  sie  ;  appu,  has,  hat  (hadi,  ha)p^ 
eiis,  eis,  hanta  Chan,)* 

A  mairi,  lieben,  hat  im  Praesens; 
mmu,  amas,  amat,       amaus,  amait,^ 
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umani  a  ;  im  Imperfekt  :  amala  j  amaias^ 
ifinaiaù,  pi.  amaias,  àmaiaìsi  amaianta; 

im  Perfekt  :  amesL ,  .  amasti ,  amcòU,  pi* 

amesius^  oiÈtast^U,  amesiaaù 

.  Dis  Wenige  wird  hinreicbeit  zu  zeigen, 

dtiss  cjiese  Mundart  in  mefir  als  einer  Rük- 
siebt,  vorzögliche  Aufmerksamkeit,  verdiei^t« 
Die  enifemie  Lage  Sardiaiens,'  der  wenige 
Verkehr,  den  es  mit  dem  festen  Lande 
bat,  und  der  seltene  Besuch  von  Fremden 
aüf  der  insel,  haben  die  Sprache  der  Sar- 

*  den  vielleicht  mehr  als  in  irgend  einer 
lindern  Provinz  Italiens  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  erlialten,  aber  eben  diese 
Umstände  ei'schvreren.  auch  dem  Italiener 
und  dem  Fremden  die  genauere  Bekant-  ^ 
Schaft  mit  derselben»  ihr  Klang  ist  rauh 
und  unangenehm  im  Munde  eines  wenig 
kuliivirtien  ^  zum  Teile  halb  wilden  Volks^ 
das  auf  den  Birgen  und  in  den  Thiilera 
^  der  Insel  ein  einsames  Hirtenleben  fuhrt., 
und  an  den  Küsten  ^ich  .  von  der  Fischerei 
Habrt»    Desungeacbtet  ist  sie,  von  geist- 

-  reidien  Klopfen  bearbeitet,  des  poetischem  - 
▲ttsdraks  und  dichterischer  Schönheitea- 

•  *  *  4  *  ^ 
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aiicbt  miader  fähige  fils  der  suiUani&che 
Dialekt^  wie  die  ia'ifar  vocJmduai  Gm^ 
dichte  beweisen» 

Muratori^  {ia  seinen  'Abhandlungen 
äber  die  Altertumer  Italiens^  bebau piet^ 
dass  die  Saiden  und  Korsen  die^  ersten 
unter  den  Italienern  gewesen,  welche  in 
ihrer  Volkssprache  ges9hrieben  haben  ;  denn . 

er  hat  alce  Urkuiidea  gesehen^  welche  iui 

XU  und  Xlii  Jahrhundert  geschrieben  wa^ 
len.  Aus  dem  Anfange  des  XVI  Jahrhun- 
deru  sind  auch  bereits  Gedichte  in  beideir 
Sardischeu  Dialekten  vorhanden.  Desun« 
geathtet  ist  die  Utterator  dieser 'Mundart 
.wenn  man  sie  mit  mehreren  andern  vtr« 
gleidit^  nicht  reich  an  Gedichten*  Eine 
Anzal  kleiner  lirischer  Gedichte  aiterei;  uQd 
neuerer  Zeit  in  beiden  Dialekten  bat  der. 
oben  erwähnte  Abate  Matteo  Madauin 
seiner  Schrift^  le  armonie  de'  Sardi  beti- 
telt^  zusammen  getragen,  und  an  dènsel-^ 
ben  gezeigt  wie  mannigfaltiger  Yersarteii* 
die  Sardiseben  Dichter  sich  bedient  habex|. 
Es  ^nd  aber  kane  anderen^  als  diè  der 
italienischen  und  spanischen  I^ichtkunstf 

r 
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■ 
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'  In  einem  Anhange  sifid  mehrere  Geclichte 
beigefügt^  welche  den  Worten  nach  sar-  ' 
disch  und  lateinisch  zugleich  &md  ;  da ,  wie 
bereits  vorhin  bemerkt  worden  >  diese 
Mundart^  wegen  der  vielen  lateinischen 
Wörter,  welche  sich. unverändert  in  ihr  ' 
erhalten  haben  ^  vor  allen  andern  geschikt 

^  ist,  dergleichen  kfinstliche  Sprach«wiiter 
ra  fabriziren.    Yon  grosserem  Umfange 

V  kennen  wir  blos  ein  Lehrgedicht  in  dieser 

Mundart^  das  den  Titel  führt;  II  Tesoro 

della  Sardegna^  ne    bachi  e  gelsi,  von 

Antonio  Purqueddu  in,  drei  Gesängen 

'  in  occupa,  rima,    m\i   dei  italienischen 
**  # 
Ubersezung  sur  Seite,  im  Jahr  su, 

Cagliari  sehr  zierlich  gedruki.  Es  ist  ia 
dem  Dialekt  von  Cagliari^  in  einem 
leichten  und  gefäUigen  Tone  gedichtet. 

Wir  geben  hier  zur  Probe  eine  canzo* 
netia  S^rda  in  beiden  Dialekten,  und 

einige  Stanzen  aus  dem  Tesoro  des  Pur** 
j^ùedda: 

V 

I«  In  der  Mundart  von  Cagliari^ 

9  S*  angioneddu  ehi  pasfii 

Sì  ifopai  <N  shaviU». 
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ffuru  cP,i  no  ndi  nascH 
Unti  Goru  prui  òéUu* 

Non  fi  pàzz*  ispUcai  - 
tanti*  t'amu^  e  i'aäuru; 
Stntu  dà  no  donai 

^tuò  so  Iii  unii  cayu» 

Mira  heni^  f  repara 

Cànto  po  tttì  paia 
*    Fenas  is  prus  sweras. 
'      Da  is  feras  impara 
■   Ch'  i scinti  alitai^  ingraia 
Si  dai  Mmania^  is  ferasm 

*  Miserabili  mnanli 
Chini  isti  sa  iirana 
,      Cfii  sema  de  piedadi  » 
J«  i$ml  in  cadena? 
JVo  vivas  un^  istanti 

Ctm  f emina  tnitudana ,  ,    .  '  . 

'   *    Ck^  in  sa  reakdadi 
Incarnai  ck§  sirena. 

« 

2.   In  der  Mundart  von  Logodoxo« 

•v. 

angionedduy  chi  pascei 
Si  papai^s»  ciaveUu. 
§furo  eki  no  nde  naschei 
Unu  coro  piäs  beUu. 

Non  ti  poto  isplicare 
Caniu  i'amo^  e  t  adoro^ 
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Senio  de  non  ti  dar€ 
St»à  splu  ami  cof^^ 


Mira  hene^  §  reparm 

CaniH  pro  te  eo  paia 
'  Fenas  sas  péds  swiras^ 

Da  sas  feras  ' impara 
'  Ch^  iscin  amare ^  ingrata^'  ' 

&$  las  mmfi^  sas  firas 

MiseraJfiie  amanté^ 
t      Cah  isft,  casta  liraaa^ 

Chi  seßza  piedade  * 
Ti  tenkit  in  cädena?  * 
No  vivaf  an  insiaaU 
Cun  f emina  mmtdana^  • 
Ch^  ili  sa  realidadé 
IncaàM  ck§  sirioom 

Man  sieht  biér^  der  grossen  Ähnlichkeit 
beider  Dialekte  ungeachtet,  ihre  Yerschie« 
denbeit  in  mehreren  kleinen  Zügen  ^  dia 
man  bei  der  Yergleichung  leicht  aufiutden 

wird,        ^  ' 

Die  nachitehend^n  zwei  Stanzen  einet 
alten  zu  AnFange^  des  XVI  Jahrhunderts 
gedichteten  liedes  zeigen  die  oben  be- 
merkte Annäherung  der>SarBi$chen  Mund* 
art  zum  äpanischeu: 

RSmUchÈ  Stadien.  III.  Bd.  25 
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Af^*  M  gosaäes,  cun  tanta  dutsura  '■ 
5*  iiir$m  iUscmtm^  irmòaUiéuiu  inogi0 

Vos  pregamus^  Sanctas  ^  cun  kumite  voghe ^ 
Nos  /aetadis  dignos  de  tanta  veninra, 

F^gkidi^  Ghri^sas^  ehi  smper  siganms 
Sos  cmmnùs  vùstros  in  paghe  $  m,gkirr0^ 

Pro  cht  pusü^  ruta  su  sacca  de  terra ^ 

Tom  m  cmfogidm  m  cMu  ungiamm» 

D«  su  tesoru  de  sa  Sardigna 
Cantu  prima  Si*  i.  2* 

Ctm  quoti  modu  ,d$  arti  prus  simdiadm 
Benii  a  tmei^  cresci^  pustis  danai 

A  su  mundu  tesoru  inesiimadu  ' 
Su  breuf  e  seda;  quali  s' arti  opponai  , 
Remtdiu  a  is  maUs  suus^  f  prétOfodu 
Zibu  cuktvrt^  a  cantai  mi  spronai 
S  amori  pairiiß^  ehi  mi  fmt  attdai 
.  Fiftzas  UH  impossiéiiì  0  iouiéti. 

V 

0  graziotas  Ninfas^  ehi  ieneìs  . 
TaU  brenn  in  i^ustodia  de  su  cetu  ! 
Si  iu0oi  He  Sardegna  propagai  d^  oieis  ' 
Cluali  in  aferus  togns^  cuddu  Z^lu^ 
Chi  OS  inflammat^  infundt  m  depeìs^ 
•  fochi  a  Sardigifà  temi  is  prezHUes  svètee 
Jn  Jingua  patria^  chi  cun  doua  marne  _ 
J)a$  FrMtzesUt  Latiuu  id  Italiana* 
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Ma  pùiU»  invocu  Ninfas^  si  discaru      .  ^ 
A  ss  damßs  Saräas  no  esti ,  zertameiUi 
De  preiBgiri  eaniu  i$moi  declaru  ? 

Conoscine  issas  ioitus  pie.  amenti ^  /  ^  ? 

Qn  ioli  brfim  dat^  tesoru  raru  * 
Df  podt  des/ruHai  sa  Sarda  gentì: 
Scinti^  e  hanti  tìggiu  cun  is  propt  im  ogus^ 
&u  tesoru^  ^ki  dat^a  at$rus  iogi$Sw 

Einige  Sprichwörter  aus  dem  Tesoru  dea 
Parqueddu:  ' 

Chini  ka  arangiu^  o  frutta  in  su  giardiuß^ 
Nom  tiri  perda  'a  s*  érta  0  su  Bisch 


No  f azza 5  a  algunu  su  €hi  no  botes 
ta^^tanta  po  teL 


'  AeeüuUssii  he  un  punta  ^  su  M  nù 

Acconiasiii  m  un  anntu 


Bivi  de  nuigu  e  morri  miserabiii» 


* 


r 
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VIL    DiB  Ko»>I«CHE  MüHSAAT» 

«  I 

Wir  habea  von  dieser  Mundart  nur  so- 
viel in  Etiamng  biingen  können^  dats  die- 
selbe auf  der  südlichen  Sehe  der  Insel  sich 
der  nördlicben  sardicclien,  und  auf  der 
nördlichen  Spize  der  auf  der  Riviere  di 
Genova  herschenden  Mundart  naiiert»  nnd 
dass  luiuen  im  laoern  der  Insel  die  Volks- 
QHracbe  nocb  rober  ^  sehr  unversiandlith.^ 
und  mit  verdorbenen  gricbischen  W  ortera 
vermischt  sein  sol*  Wir  haben  bereits  vor- 
hin, auf  Mura tori's  Zeugnis,  angeführt, 
dass  die  Korsen  s^bon  frühe  Im  XII  und 
XIII  Jahrhundert'  itiren  Volksdialekt  zu 
schriftlichen  Verhandlungen  angewandt  ha« 
ben  sollen;  aber  aller  angewandten  Jvlühe 
ungeachtet  ist  es  «uns  nicht  gelungen,  et- 
was in  dieser  Mundart  Gedruktes  zu  Ge- 
dichte zu  bekommen,  wodurch  wir  eioeil 
deutlichen  Üegril  von  derselben  hätten  er- 
halten und  mittheilen  können  ;  oüch  gibt 
kein  italienischei  Litterator^  selbst  Quad- 
rio nicht,,  der  doch  son$t  die  ihm  bekant 
gewordenen  Schriften  der  übrigen  italieni- 
schen Mundarten  aufgezeichnet  hat,  von 

m 

/ 
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dam  Datela  korsischer  Schriften  Kunde« 
Dis  ist  ein  hinreichender  Beweis^  da^ 

nichts  Schriftliches  von  einiger  Bedeutung 
in  dieser  Mundart  vorbanden  ist^  £bea 
so  wenig  hieben  wir  in  Reisebeschreibungcn, 
welche  von  dieser  Insel  b^deln,  etwas^ 
diesen  für,  uns  interessanten  Gegenstand 
Betreffendes^  gefunden* 

Mit  diesem  Dialekte  treten  wir  in  das 

Gebiet  der  nördlichen  Mundarten  Ita- 
liens« Nach  dem  im  Eingange  von  uns 
als  karakteristbch  angegebenen  Hange  zu 
Konsonantendunge^i»  könte  man  geneigt 
sein^  schon  den  sar  dis  eben  Dialekt  zu 
den  nordlichen  zn  zalen  ;  aber  obwohl  es 
solcher  Endungen  viele  Imt^  so  ist  sein 
Karakter  doch  darum  nicht  weniger  nocb  ' 
ganz  und  entschieden  sudlich;  ohne  dass  * 
darum  jenés'Merkma>- weniger  richtig  und 
r  zuverlässig  wäre.  Der  den  nordlichen 
Mundarten  Italiens  eigène  Hailg  zu  Kon« 
sonantendungen ,  welcher  aus  den  ger- 
manischen Sprachen  in  sie  ubergegan» 
gen  ist^  äussert  sich  in  ihnen  durch  Weg- 
werfnng  der  Endvokale  oder  ganzer  Jpji« 
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dnngen^  oder  dnreb  Ziuainmenaiabiingeif^ 
also  «immer  durch  Abkürzung  nnd  Ver- 
•lufnmelang  der  orspruoglich  lateinische*^. 
Wörter;  und  ^her  auch  durcbgé»i.gi^  (den 
Yenedanifcben  ausgenommen)  ihre  grössere 
Härte,  und  ihre  raube  abgestossene  Kürs^e; 
Sttit  dem  Verlust  so  vieler  Endungen  ha-** 
ben  sie  zugleich  einen  beträchtlichen  Teil 
,  der,    der  italienischen  Sprache  eigenen 
Geschmeidigkeit  eingebüsu   Die  sardiscbe 
Mundart  hingegen  hat  ihre  Konsonàntea- 
düngen  von  der  lateinischen  Mutter  be« 
halten  y  sie  sind  also  auch  nicht  abgekürzt 
oder  4^onsc  verstümmelt,  sondern  es  sind 
die  ursprünglichen  Endungen  der  Wörter, 
wie:  sie  in   der   gebildeten  lateinischen 
Sprache  beiianden,   und  von  denen  die 
meiajten  Vokalendnngen  der  italienischen 
Sprache    selb:>l    aar   Abkfarzungen  sind, 
"Welche  anfangs  von  der  Unwissenheit  ge* 

^  inacht,  nachher  aber  vom  WohUaute  be- 
stätigt wurden.  Dis  gibt  also  auch'  den 
Kansonaateaduflgrn  der  sardisclien  Mund- 

.  art  einen  von  dem  der  nördlichen  Mund- 
arten ganz  verschiedenen  Karakter;  und 
sie  behalt  darum  nicht  weniger,  die  schöne^ 


V 

I 


I 
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demBche^  vielgliedrige  Geschmeidigkeit  der  * 
sudliclien  Muniiarten,  So  wenig. man  die. 
ipaAifche  Sprache,  deren  Konionanténduil- 

.  gen  gleichfais  grossenteils  unentstelte  Reste  ^ 
der  àlten  Muttersprache  sind,  zn  den  nòrd-' 

'Itcben  Sprachen  Europens  rechnen  kan, 
£a  dèiien  erst  die  fransösische  den  Uber- 
gang  macht  I  eben  so  wenig  kan  man  auch 
^  den  sardischen  Dialekt  zü  den  nördlichen 
Mundarten  Italiens  rechnen,  sondern  der  f 

^  m 

Kofsifcfae  macht  diesen  Übergang* 

■s 

m 

\ 

■  • 

YIIL  Die  Gbxvitesxsghb  Mìjkdart. 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  Italiens 
machten  die  Ligurier^  von  ihren  Bergen 
gescbuzty  eine  besondere  VöIkerscLaft  aus, 
die,  bei  ihren  übrigen  Eigentümlichkeiten, 
wahrscheinlich  auch  ihre  eigene  Sprache 
oder  Mundart  Mtte^  von  der  'wir  aber-  ^ 
nichts  Besiiiiites  wissen,  weil  sie  sich  al* 
mälidi,  so  wie  die  andern,  in  Ober-  und 
Unteritalien  berschenden    Sprachtn,  in 
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einen  Dialekt  der  lateinischen  oder  altrö« 

misch  en  Sprache  au  il  òste  und  verlor.  Auch 
in  den  neiieni  Zeiten  hat  das  Volk  von 
Genua  immer  eine  gewisse  iiigentümlicb- 
keit  behalten  t  welche  anch  seine- iSpràcha 
auszeichnet.  Diese,  obgleich  eine  Mund- 
art der  italienischen  y  ist  doch  eine  dex 
entstehesten  und  unverständlichsten.  Stat 
der  schönen  Klarheit ,  Geschmeidigkeit  und  • 
Tonfülle  der  südlichen  Mundarten^  hören 
wir  hier  einexi  schnei  gesprochenen^  un- 
verständlichen Jargon,  dessen  verworrener 
näselnder  Klang  den  Fremden  ungewis 
last,  ob  er  ihn  zur  französischen  oder  zjir 
italienischen  Sprache  rechnen  sol;  denn 'er 
hört  französische  Laute>  und  d^n  und 
wan  versteht  er  ein  italienisches  Wort« 
Dr   das  Genuesische   mit  seinen  beiden 

* 

Rivi  er en  oder  Küstenarmen  sich  zwischen 

Frankreich  und  Itaiit-n  aussirekt,  so  hat 
sich  hier  aus  beider  Sprachen  Vermiscbung 
eine  dritte  gei>iidetj|  die  weder  der  Fran* 
f  zosé  noch  der  Italiener  anderer  Provinsen^ 
ßogleich  versteht^  die  aber  dieser  leichter 
verstehen  lernte  weil  sie  denn  ,  doch  am 
£nde  eine  Mundart  seiner  Muttersprache 
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ist,  und  steh' auch  im  Munde  des  Gebilde* 
tern  des  Volks  derselben  mehr  nähert. 

er  Genuesische  Dialekt  oder  die  lengua 
Zeneize,  wie  ^er  Genueser  sie  nent  ( von  , 
21eaa  j  Genova)  hat  verschiedene  Abwei- 
'chungèn^  sowohl  in  der  Stadt  selbst^  alt 
auf  den  beiden  Rivi  er  en«   Auf  der  west- 
lichen Riviera  nähert  er  sich  der  Mund- 
art jener  Gegenden  des  südlichen  Frank« 
reichs^   anf  de^  östlichen  mehr  den 
•dort   angrenzenden   Mundarten  Italiens^ 
besonders  dem  lombardischen*  Im  Mandci 
des  Volks ^  besonders  der  Schiffer^  als  des 
robesten  Teiles  desselben  i   ist  er  dem 
Fremden  durchaus  unverständlich;  aber  auch 
*  im  Munde  des  gebildeten  Genuesen  wird 
ihm  noch  vieles  unverständlich  bleiben, 
da  der  Dialekt  nicht  nur  mehrere  ihni  ei* 
gene  Worter  ha sondern  auch  die  bekan«' 
tén  in  der  Aussprache  oft  sehr  entsteh 
sind  ;  denn  es  treten  hier  verschiedene  der 
italieniscben  Sprache  fremde  Laute  der 
französischen  ein;  z«  B,  oeu,  welches  wie. 
im  franaösischen  in  eomtr,  oder  wie  eu  ixk 
JavQur,  mit  einem  Worte  wie  unser  o  lautet*  ' 
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Das  ti  wird  gleicbfals  nach  firanftöliscb« 

Art,  wie  unser  //  ausf;e<prochen.  Das 
in  dar  Mitte  des  Wortes  faat  den  frauösi-^ 
sehen  Nasenton,  aber  so  dass  es  dem  ihm 
vorhergehenden  Vokal  den  Nasenlaut  ^es 
französischen  7»>  und  dem  nachfolgenden 
den  reinra  dfinnen  Lant  des  toskaniscfaen 
n  mitteilt.  So  u  B.  wird  das  Wort  pena , 
ausgesprochen  wie  pen'^na  oder  gleiclisam 
wie  periglila,  so  das  die  Silbe  pen  en- 
digt wie  tien,  und  wie  gewdnlicfa* 
Auch  am  Ende  des  \Yortes,  wie  in  com," 
passion,  raxon,  faat  es  den  Nasehlaut^ 
desgleichen  in  Wörtern  wie  speranca, 
panca,,  Franca' f  conseggia,  pacienca , 
senca,  semenca,  Gewöniicb  wird  es  auch 
sunt  Unterschiede  von  dem  toskaniscfaen 
n  mit  einem. Stricblein  bezeichnet.«  z»  B. 
mari&a^  rorìna,  galli&am 

Auch  den  Laut  des  iianzösischen  /  in 
jamais,  jardin  hat  «der  Genuese^  und 
.  drdkt  ihn  durch  ^  aus  ;  z,  B«  paxe,  ditxe, 
raxon,  st*  pace,  disce,  r^gioncm 

'  Z  bat  den  weichen  Laut  des  deutschen 
und  das       dessen  er  sich  gleicbfals. 
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bedient,  laiuet  wie  im  hanzÒsischen  J^aco/t; 
I»  B*  gUtara,  fe,  gretcia,  st«  chinati», 

cielo,  grazia.   Dieses  f  steht  häufig  stat 
det  z,  wie  in  paeienga,  forcao  st,  /or-  . 

^a^o^  aii^i,  peQCo,  soraccQ  %u  sollazzo,  ' 
schicco^ 

t 

f 

A  verwandelt  «Ich  oft  in  ä,  z.  B.  cegua 
St.  acqua  ;  spiet(»^  st»  pietà;  f aito  st.  fatto: 
retrmlo  st»  ritratta  ;   und  o  in  mi,  z.  B* 
Jiuara,  Imugo,  nasiifo,  menwuria,  asuggi 

st,  fuori,  luogo,  nuo^'Oj  memoria,  occ/iì  ; 
auch  die  Endungen  a,  ai  und  ato,^»  B« 

assce,  cavee,   cariùaì   st.   a<s^ai ,  cavalo, 
carità*  ^ 

in  g'g',  s.  B  trapaggio,  scèeuggio 
st.  travaglio,  scoglio        auch  in 

E*  B»  ceuggio  st«  accAiop 

» 

Alle  diese  Verwandlungen  tragen  dam 

bei  der  Aussprache  einen  französischen 
Anstrich,  zix  geben*  .  Am'  auffallendsten  ist 
die  in  dieser  Mundart  Litulige  VeTwanJliing 
des  /  in  r,  besonders  im  Artikel^'  welcher 

hier  ro,  ra,  ri,  re,  dro ,  drei,  chi,  dre 
ist.  loj  la,  li,  le,  dello,  della,  delli,  delle 
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Iwtet;  so  aucb  granria  st.  gloria  ;  éfuarch^ 
st.  qualche.  Doch  wird  dieses  r  im  Arü« 
Icel  nicht  so  vibrirt  ^  wie  somt  in  der  iu- 
lieniscbea  Aussprache  gewönlicb  geschieht« 

Die  Genuesische  Mundart  besizt  bereiu 
seit  dem  Ende  des  XYI  Jahrhunderts  eine 
Samlung  Gedichte  von  verschiedenen  Ver- 
fassern, unter  denep  der  älteste  und  beste 
Paolo  Foglietta  war,  den  man  auch 
t  vorzugsweise  ro  poeta  Zeneize  naute.  In 
derselben  Samlung  befindet  sich  andi  der 
erste  Gesang  des  Orlando  furioso  von 
Vincenzo  Dortona  Qbersezt.  Ausser 
den  beiden  ^^enanien  sind  die  älteren 
Dichter  in  dieser  Mundart:  Spinola, 
Gaserà,  Villa,  unp  Questa.  Aber  sie 
wurden  samt  lieh  von  Cavallo  einem 
Dichter  des  XVII  Jahrhunderts,  der,  unter 
dem  Namen  eines  Genueser  Fischers  Bai- 
litt,  blos  in  dieser  Mundart  dichtete,  und 
ein  Zeitgenosse  und  Freund  des  Ghia»  , 
brea  war,  übertroffen.  Von  ihm  ist  eine 
Samlung  lirischer  Gedichte»  unter  dem 
Titel  Ra  cücara  Zeneize  vorhanden , 
welche  melirere  Auflagen  erlebt  hat,  und 
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von  den  Genaetern  sehr  geschazt  wird. 

  ** 

Endlich  hat  sie  auch  eine  Uberse/^ung  des 
Gerusalemme  liberata ,  von  mehreren 
Verfassern  in  der  Mitte  des  voiigea  Jahr* 
hunderts  verfertigu  Bereiu  früher  über- 
sezte  Francesce  Maria  Yiceti  einen 
Teil  des  Vü  Gesanges^  der  unter  dem 
Namen  il  canto  Erminia  bei  dem  ita- 
lienischen gemeinen  Valke.vorsüglieh  be- 
liebt^ und  uberai  im  Munde  desselben  ist* 
Da  er  aber  die  angefangene  Arbeit  unvol- 
lendet  lies>  so  übernahmen  nachher  &echs 
andere  Poeten  Namens  Stefano  de* 
I^'raivcbiy  Ambrogio  Conti^  Gae- 
tano Gallini»  Paolo  Toso^  Gia- 
como Guidi,  und  Agostino  Ca- 
•  taldi^  die  l}}yersezang  des  ganzen  Ge- 
dichts^ und  blos  die  ersten  Oktaven 
des  VII  Gesanges  sind  von  dem  ersten 
Ubersezer  Viceti.  Der  Genuesische  Tasso 
vnrd  unter  den  mnndartischen  als  einer 
der  vorzüglichsten  gescbäzt.  Wir  geben 
hier  die  beiden  ersten  Stanzen  derselben^ 
aebst  zwei  Stanzen  aus  der  Ubersezung 
des   Orlandi^  furio^Q   zux  Probe  dieses 

Dialekts« 


Digrtized  by  Google 


Pi  a  Gei  uòaleaune  deli  vera. 
Cauto  I*  St.  X  e  2. 

« 

Canio  quiUo^  ch9  ri  diri  ka»  za  C0niaom  , 
In  atr$  ttngme^  #  mn  ean$ù  in  Zin§üs9 
Bfl  sipùiero  de  Cristo  liberaou 
Da  ra  grande  Qofruh^  chi  gk€  ^nze 
S^ngH€  è  snÒ  ;  perM  o  Pha  c^nirasfaom 
Fin  con  ro  Biavo  ^  quello  brutto  arnetz«: 
Ma  in  fin  fm'.  grazia  äe  Dummnidè 
Fi  sò  compagni  se  glC  unir  con  ti* 

Mi  no  cioHimo  ra  Musa  de  Orofasuggio  f 
Ma  a  Fai  me  vozo^  Ver  gm»  Maria; 
Wm^  che  inire  rimme  mi  non  ireenm  scànggia^ 
£  eh*  aggian  ri  *Mce  versi'  P  armonia  ; 
Che  non  ùn4  mi  sciorte  da  si*  imbrmuggia^ 
Voi  che  sei  ra  mce  guidda^  e  ra  mee  via^ 
£  se  a  scrive  de  l^oi  mi  non  me  son  * 
Missù^  ve  n9  ehmmdù  ro  perdon* 

Oro  primo  canto  dell'  Orlando  furioso- 

St.  4a.^43* 

iJnna  ruexa  semeggia  ra  donzella 
Chi  sea  denir*  un  giardin  su  rß  sò  rama^ 
Che  enentre  a  stà  così  fresca  e  nie^eUß^  * 
Hi  gar  san  ^  ni  fantesca  ra  derama; 
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E  fan  sè^  che  coscun  Cha  cara  e  brama 

♦ 

lykavtitu  in  sempaHssan  gran  C9vè* 

Ma  C0SÌ  tostò  à  non  ne  ven  tevà 
Da  quarcke  siagurà^  personna  ingrata^ 
Che  eon  ro  fitsso,  #  ro  sà  nmenà 

.  ^  fa  ianto ,  che  tutta  a  sarata  ; 

&i  che  mssan  ra  vuoe  da  puoe  mrà» 
*  Cosà     figia  cki  no  stà  kouorata^ 
E  chi  se  Ißssa  magnustrà^  pucs  dì  : 
Che  ho  ^  er  so  ogni  mè  ben  mesekmna  mi. 


IX«    Dl£  I^IBtf OKTESI^GHB  MüNBART« 

Der  EinHus  der  benachbarten  f ranz  usi*, 
«oben  Sprache  ist  hier  noch  merklicher, 
als  im  genuesischen  Dialekt,  so  dass  auch 
ein  Franzose  weit  leichter  Pieinontesisch 
als  Italienisch  lernt;  denn  er  findet  hier 
irìcbt  allein  verwandte  Laute ,  sondern  auch 
den  Ton  der  Aussprache  fast  ganz  franzö- 
sisch ;  auch  die  Endungen  sind  es  häufig. 
£in  £ingebi)rner  ienes  Landes  sagt  selbst 
von  seiner  Mundart  :     altro  essa  non  è 
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nella  massima  sua  parte ß.^  che  ta$  lia^ 

guag^io  Italiano  alterato  o  mozzo ^  a 
in  parte  pwro  e  mero  Italiano,  coma 
anche  in  qualcke  partf  linguaggio  Fran^ 
eese  alterato  e  parte  puro,  casi  che  im 
ricchezza  di  vccuùoli  e  di  espressioni  a 
queste  lingue  per  alcun  conto  nón  la 
cede.  Doch  ist  ìa  Ansehung  der  Wörter 
das  Ubergewicht  bei  weiten  aof  Seilen 
der  italienischen  Sprache,  wenn  gleich  ein 
grosser  Teil  derselben  durch  ibrelEndiuw 
gen  sich  der  £ranzösischen  nähert;  z«  B« 
amèy  abandonè,  durnä,  teni'$u  amare, 
abbandonare,  dormire,  tenere. 

Die  Piemontesischa  Mundart  bat^  wie 
die  Genuesische^  den  Laut  des  ò*  und  des 
ü  .und  drülLt  sie  in  der  Schrift  durch  ea 
und  n  aus  ;  sie  hat  ferner  das%  is  mit  dem 
Kasenlaute,  und  das  welche  s.  Ihre  Aus-^ 
spreche  ist  vielleicht  noch  rauber,  aber 
Vtsnig^r  unverständlich  als  die  Genuesip* 
sehe;  obgleich  Abkürz-ungen  der  Endsilben 
imd  Zusammenziehungen  hàuHg  in  ihr 
stat  finden;  z.  B.J/ut^  ^le^s,  Jans,  dvi, 

dsorai  famia^  dia,  tnime^  re^idvep  -  st» 


N 
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frutto ,  stesso j  falso,  dogete ß  dì  sopra^ 
famiglia f  della^  fenetemi,  rendeteti* 

Auch  der  Diftong  ei  steht  oft  stat  eines 
a,  z»  speis,  arseive,  preiv^^^  podeise^ 
antrapreise^  st«  speso,  ricevere/  prete, 
potesse,  intraprese,  und  ai  st.  a^  als; 
nndaite,  stait,  aitii,  dait ,  st«  andate, 
^tato,  altri,  duto  ;  so  anch  e  oder  j;^  stat 
z,  2.  B.  a^essioìi,  geiitilessa,  grassia, 
atension,  st*  affegidne,  gentilezza,  grò* 
zia,  attenzione»  Doppelkotisonanten  sind 
selten;  denn  man  togt  belo,  rico,  litra, 
abia,  ala,  st.  hello,  ricco,  lettera,  abbia^ 
alla.  Der  Diftong  eu  steht'  büafig  stat 
^  z»  B«  neiève,  fieni,  archeuje,  eui,  leu, 
peaig  nesdt,  su  nuove,  figliuolo,  raecog^ 
liere,^  occhj,  luogo,  poi^  notte.  Maa 
sieht  wohl^  dass  alle  diese  Veränderungen 
darauf,  fainausgehea  das  Italieiiùdie .  zu 
fransödren. 

Hier  sind  auch  zur  Probe  einige  franzcr 
sische  Abstamlingò  dieses  Dialekts«  dau* 
droii  ( chaudron )  ;  seurt  ( sort  )  esce  ; 
faus  ( faux )  falso}  ehità  ( ^uitté )  las* 
cifito  :  sosl  (ceci)  questo  qui;  regret4 

S»mis€i§  Siu^SH,  III.  BéU  24 


( regtetter):  anbrassé  (embrasser)  ;  afroso 

( afreiix )  ;   arhiiiwa   ( anchoyis )  ;  a 
panà  (a  la  pende). 

Im  südlichen  Teile  Piemonis  schmilzt 
diese  Mundart  mit  der  genifesischen  zu- 
sammen ,  und  im  westlichen  und  nord- 
westlichen Teile  geht  sie  almälich  in  das 

Sav  oi&cLie  pucois  über^  welches  sich 
sur  Éraneosiscfaen  Sprache  ungefälir  so  ver- 

Ii  alt,  wie  das  PiemontesiscLe  pai^ois 

cur  italienischen» 

Unter  den  italienischen  Mundarten  ise 
diese  vielleicht  am  wenigsten  durch  Schrift- 
steller bearbeitet  worden;  doch  gab  ein 
Arxt  in  Turitt^  Namens  Maurizio  Pi- 
pino tm  Jahr  1783  eine  Gran^atica  Pie^ 
monteUe,  nach  dem  dialetto  urbano  die- 
ser Mundart^  so  wie  er  zu  Turin  gespro- 
ahen  wird,  hecaus,  in  welcher  er  zugleich 
das  Wenige  angibt,  was  in\djesem  Dialekt 


♦)  Menage  leitet  patoìs  von pairius  ab;  so 
dass  abo/«<ot£  eigentlich  t$rm  patrms  htm* 
deuten  wurde. 

■ 


üigiiized  by 


'geschrieben  ist«  Merkwürdig  ist  darunter 
eine  Urkunde  von  iSai^  und  ein  par  Ge-  - 
dichte  des  Giors  Arion  vom  Jahr  [54o, 
^reiche  seilen  dass  diese  Mundart  damals 
vielleicht  noch  meiir  als  jeu  sich  dem 
Französischen  näherte«  Derselbe  Mauri- 
lio P4pino  hat  auch  ein  Wörterbuch 
der  Plemontesisch en  Mundart  zu-, 
aammengetragenf  und  einen  Band  Gedichte 
in  derselben  gesamintilt  ;  aber  beide  sind 
dem  VerC»  nicht  zu  Gesichte  gekommen* 

Hier  zur  Probe,  ein  kieiiier  Brief  noci 

einige  Sprichwörter: 

^     Mia  tara  fio* 

J  endo ,  eh'  essend  giumai  finì  V  tenp  dP  educa* 
sion^  ck'fea  proeurà  t^fevi  dè  ami  tosi  mamestìf 
i  devrù  pensi  atetesion  dei  irosi  staff  ehè  o  étfev9 
Monta  ^  0  manäeve»  Fer  mi  ntnn  i  son  indiffer* 
ma  s*vosi  eheur  a  ^  aekieteisa  nen  a  sarev0 
si*  denira  per  senpre^  r  v*  fas  saveje^  ehe  cot  giova 
mobil  e  richy  eh' a  vnà  'misi  con  mi  a  feve  vi* 
aita^  a  saria  ua  spos,^  ch^a  faria  per  voi*  A 
afu^fia  partatnne  con  d*  espres^/on  te  pi  vive  cìi*  a 
$*peussa*  Foi  h  conosse;  mi  lo  comosso^  U patii  apodm 
ria  mem  esse  mei.  F9màeje  domqme^  niia  cara  fia^  e 
tide:  etaamiafeve  contenta^  e  fortuna^  quandi  veìije 


t 

u 
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Ueùndè  H  desideri  d'un  padre ^  eh' n  v' vful  ben,  0 
ia  vostra  risposta  a^M  strvirà  regola,  ^iem« 
aUgra^  $AU  san»  smpra 

jyw  mia  cara 

♦ 

affizmo,  Fadr^ 

m 

Italieniscii: 

Mia  cara  figliuola* 

^0  credo  y  eh'  essendo  oramai  terminato  il  tempo 
deff  fducazioMe^  che  ho  procurato  di  farvi  dare  im 
codesto  monastero^  voi  dovreste  pensare  cdteteziamv 

de!  l'ustì  o  staio  y  duè  0  di  Jarui  ßlouaia^  0  di  ffUt» 

ritarvin  S  o  per  m$  sono  indifferettte  ;  ma  se  V 
vostro  cuore  no»  s^  acquietasse  a  serrarvi  costì  per 

sempre,  io  vi  fo  sapere,  che  q.iel  gwvtne  nobile  e 
ricco^  fk*è  venuto  costi  con  tue  a  farvi  visita^ 
sarehho  mmo  sposo  che  farebbe  per  voi,  A  me  »0 
ha  parlato  con  espressioni  sì  vive,  che  si  possano, 
Fot  lo  conoscete^  io  lo  conosco  ;  il  partito  non  pom 
irebbe  esser  m gli  or  e*  Pensate  dunque,  mia  carts  - 
figlia,^  e  decidete;  sta  a  me  di  farvi  contenta  e 
fortunata^  quando  vogliate  secondare  il  desiderio 
"  et  un  padre ^  cko  vi  vàot  bene;  e  la  vostra  risposta 
,  mi  servirà  di  ngolom  Statemi  allegra^  eh'  io  sarà 
settfro 

Di  voi  mi  cara 
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Pi^moniesische  Sprichwörter« 

€kipiòiw^  mmckhw.  ^  Chi  pià  biff$mmobm* 

Tani  vai  col^  «k'  a  te»,  coma  eot^  eh'  a  scortia^  — 
Tanto  vah  qu9l  che  Htne^  qtumtù  qu$l  th$  t 
scortica. 

1  dutè  san  fi  sectmd,  song*      /  d/mari  sona^  ti  r«« 

,  condo  sangue»  '  ^ 

th$  fmak^  •  fùoca  fa»  m  marnà.      ZW  fimh^ 

ntine  ed  un'  oca  fanno  un  mercato.  y 

Ctó  gieuga  per^bsogn^  perà  per  noeossit^  —  Od 

giuuLU  per  bisogno^  perde  per  necessità^ 

A  iauia  ^  vtn  nid  vec.  ^  A  tavola  noa  i*  imfOiMa. 

,Cki  fha  maagià  V  diaa^  eh*  a  ntoi^gia  i  com.  — ^ 
Chi  ha  mangiato  H  diavoH  ^  mangia  aucho  io 

forna,  *  / 

la  puma  fa  Pttsèi^  la  papa  io  fa  h$t.  ^  La  pidma 
fa  iucceUOf  ma  il  mangiar  h  fa^j^eUo.  , 

y  ochei  vento  mnì  j  oche  a  bejve.  ^  li  papero  vuoi  * 
menare  le  ^che  a  bere.       ^  - 

Dìo  m*  Ubera  da  cniw  vesÌH^  e  da  un  etù  a 
^npara  a  sonè  '/  vioUn.  —  J)io  me  Uberi  da 
wt  'eativo  ificinOf  0  da  uno     Impara  a  sonar 

il  violino^ 

I 

Wé$  tfaso  monia.iton  aa  dot.      Voco  dfofino 

♦ 

arriva  in  cietok 
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Vi  mi  UM  asù  vfv^  ^h^im  Dotor  mari*  ^  E  mgm 
Ua  ufC  asino  vivo^  ctC  um  dottor  morto. 

Ogni  Sa^i  V0ut  soa  camäoiÜK  — >  Ogm  Sauiù  pmoh 


Unter  den  Miin  Uiitn  Oberitaliens  ist 
diese  wohl  die  reichste;  aber  keinoswef^et, 
Wie  die  Mailänder  gern  behauplen  niuch» 
ten*,,  und  sie  vielleicht  ihrem  ObrW 
klingt,  auch  die  angenehmste;  denn,  de» 
gefälligen  Venezianischen  Dialekts  nicht  xu 
gedenken,  so  sind  die  von  Verona,  Man-f 
tnai  Piacenza  weniger  nnangenehm.  Wenn 
er  sich  mit  seinen  beiden  Nach  baren  zur 
Rechten  nnd  zur  Isinken  9  -  dem  Piamonte* 
aisclien  und  ßergamaskiscben^  mist^  so 
mag  er  ^  wohl  den  Vorzog  des  Woblklan* 
ges  vor  ihnen  behaupten:  aber  an  und 
für  sich  darf  er  auf  Gefälligkeit  keiné 
'grossen  Ansprüche  machen  *}.  Wessen  Ohr 

.       Der  Novellenillchter  Bandella,  ein  Pieu 

monte&e  von  Geburt,   kante  ^  ilennoch  dea 
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*ii  dio  sudliclieren,  Dialekte  Italiens,  den 
FlorratifUschen  und  Romiscben,  gewöhnt  ' 
ist,  der  wird  ihn  immer  rauh  und  barba- 
riscb  Huden;  aber  defur  ist  er  einer  def 
reichsten  an  eigentümlichen  Ausdrucken 
lind  Redensarten* 

i     Die  Fisiognomie  dieser  Mundart  verrith 

auf  den  ersten  Anblik  die  Spuren  germa- 
nischer  sowohl  als  franftösischar  £inwir»  v  * 
kung.  Von  jener  hat  sie  den  Hang  zu 
Konsonantendungen  und  die  abgestossena 
Kurze  ihrer  mei&ienieiis  verstümmeltea 
Worter;  von  dieser  hat  sie  dieselben- frem* 
dsn  Laute  ^  welche  wir  auch  in  der  Pie« 


Mailandischen^  Dialekt  nicht  loben«  Et  sagt 

'7.  /.  Nov.  9,  dass  den  Mailändischen  Frauen 
zur  .Vollkommenheit  nichts  weiter  mangele^ 
als  dass  die  Natur  ihnen  eine  Spraclie  versagt 
habe,  welche  ihrer  Schönheit  und  ihrem  sit- 

^  samen,  anmuihigen  Betragen  gemäs  seit  denn^ 
sagt  er  ^ìh  effatù  ti  parUw  MiìoMsé  ka  tmm 
nrin  prommtia^  ch9  miraèUmMe  gli  precchf  ^ 
äegU  stranieri  offende..^^  Dis  gilt  auch  noch 

bentiges  Tages. 

•  > 
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aionte^cben  gefunden  haben,  nämlich  U 

vnd  //,  die  sie  in  üer  6cliiift  durch  eu  oder 
OHf  und  u  danteli«  femev  den  Naeenlaat 
des  welches  sich,  besonders  am  Ende 
der  Wörter,  in  der  Ausspräche  beinahe 
verliert;  und  ausserdem  noch  den  Laut 
des  franzdsiscben  j,  welchen  aie  durch  sg 
bezeichnei}  z«  B.  le^gp  legge;  sgiò,  giù, 
/eusgia,  foggia^' ßßusg,  foggici 

Sie  bat,  wie  mehrere  Mondarten  Italiens, 
e^en  diaLeUo^  urbano  und  einen  dialeùùo 
msttco.  Jenen  spricht  das  Volk  in  Mai« 
land;  diesen  sprechen  die  Landleute  der 
umliegenden  Gegeiid*  Eine  Unterafa^teilung 
des  lefttem  ist.  auch  die  Mundart,  Welche 
von  den  Uiiiwuhnern  des  Luganer-  und 
.Comer^^Seea  gesprochen  wird,  deren 
^ viele  des  Ì eitern  nach  Deutschland  auswan- 
dem  und  Handel  treiben.  Diese  lextera 
Ì5t  sehr  unverständlich^  und  selbst  Italiener 
aus  andern  Gegenden  verstehen  aie  nur 
mit  Mühe,  Die  Mundart  der  Umwohner 
des  Logo  maggiore  gehört  gleichCals  hie* 
Ijerj  ^beran  den  w^estlichen  Ufarn  desselben 
geht  sie  schon  in  die  piemonteaiii^  Aber« 
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Der  dialetto  rustico  zeichnet  sieb  niltet 
^  andern  Äbweichumgen»  besonders  dado^cb 
ßus,  da$s  er  häufio;  das  a  in  (e  verwandelt, 
wie  der  Aretiniscfae  und  GenuesUcbe^  be- 
sonders \a  den  Zeitwörtern  in  are,  welch« 
£ndung  der  Städter  ü|  a,  das  ungebildete 
Landvolk  aber  in  ii  abkürzt,  wodurch  er 
«ich  dem  Piemontesischen  nähert,  der  sie 

in  è  endigt.  ^ 

■ 

Den  Laut  des  eu  und  cbu  haben  vor* 

neinlich  solche  Wörter,  welche  im  Italie- 
nischen o  oder  uo  haben;  %•  B.  rcßusa, 

aeur,  oßugh,  loßugh,  òtpagneu,  fccugk, 
genoiugh,  st.  rosa,  cuore,  occhio,  luogo, 
Spa^nuolo ,  fuoco  ,  ginocchio* 

Von  den  verslümmelnden  Abkürzungen 
dieser  Mundart  werden  nachstehende  Wör- 
ter eine  Probe  liefern:  fam,  fa?,  red, 
hrfev ,  mei,  drè,  ess,  majo,  stree ,  nass, 
ches,  chat,' CO  dij,  $ue  dò ,  fem,  fara»^ 
scric,  sijuas ,  anem,  tenmm,  sU  farmi,  * 
'  farH,  credi,  bravo^  meglio ß  dietro, 
essere,  maggiore,  stretto,  nascere,  che 
H,  cKegli,  he  déuo,  tìUH  e  dae^  fac- 
ciam,  farebbe,  scritto  ^  ^uasij  anima. 
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tengonmi.  Dadurch  erhält  dieso  Mun darf 
Hiebt  nur  eine  Menge  einsilbiger  Wörter 
(die  meisten  zweisilbigen >  auch  dreisilbige^ 
,  werden  eindlbig  )  ^  aondenf  anch  so  h8a^ 
fige  Konsonantendungen  und  Betonungen 
der  lezten  Silbe ,  dass  ihre  Verse  grosten- 
teils  in  mänlicbe  Heime  ausgehen  müssen^ 
welches  eigentlich  dem  Karakter  der  ita- 
lienisqhen  Sprache  und  Poesie  entgegen 
ist.  Aber  diese  Eigenschaft  ist  eilen  Lom- 
bardischen  Mundarten  eigen  ^  und  gibt  den 
Dialekten  Oberitaliens  überhaupt  eine  ge- 
wisse Familienaniichkeit^  die  sich  auch  auf 
^iele  gemeinschaftliche  Ausdrucke  erstrekt« 

Von  den  eigenen  Wörtern  der  Mailan« 
dischen  Mundart  können  wir  hier  l>los  ei- 
tilge  anfuhren:  areiit^  apresso;  asca , 
senza;  barà,  ingannare;  barnasc,  p4la 

da  foco  ;  ùezin ,  agnello  ;  bicocca^  ar^ 

colajo  ;  canUr,  trape  (ìau  eanteì^usji 

cazeura,  lucerna  (Voglio;  fati,  senza  sale 
(  f ade  )  ;  ßss ,  moke ,  assai  ( romOnisclt 
/ich)  ;  fris,  fregio  (Fries);  ine  heu,  oggi; 
insci,  cosi  ([romanisch  useiaj  ;  iodi», 
f  resco  p  veloce  ;  v  mansciugnà  ^  .  toccar st^ 

■ 
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spesso;  nagoi,  niente  promaniseli  nagu$); 
nomà,  4s  non  ;  pantofU,  pianelle  (Pan- 
toffeln); raù,  sorcio  (Ratte)  regata,  a 
gara  (  Vénezianisch }  ;  robieura ,  eascio 
piccolo;  sciìigà,  ^sdrucciolare;  scos, 
grembo  (Schoss);  sema,  una  volta  (se* 
mei  lau);  verz,  cavolo;  zea,  Jacckino* 

Diese  Mundart  Ist  sction  frühe  durch 

Schriftstelier  bearbeitet  wor^Ien.  Einer  der 
^  ältesten  ist  der  bekaiinte  Maler  und  Schül- 
ler des  Leonardo  da  Vincis  Lu- 
mazso»  welcher  zwei  Bande  Gedichte 
nicht  elgentUch  in  der  Mailändiscben  Spra- 
eher  sondern  in  dem  dialetto  rustico  des 
Lago  maggiore,  und  des  Tales  B regno 
geschrieben  hat  ^  dessen  Einwohner  in  Mai- 
land gewönlich  Lastlrägerdienste  verrich- 
ten^ In  welchem  auch  der  Meneghino 
immer  redend  eingeführt  wird« 

]^i|e  Grammatik  dieser  Mundart  gibt  es 

eben  so  wenig  als  ein  Wörterbuch  dersel- 
ben» so  sehr  auch  bdde  längst  gewünscht 
worden  sind«  Ein  kleines  Buchleii^  aus 
dem  Anfange  das'  XVI  Jahrhunderts,  wel« 
ches  den  Titel  iulin  Karou  Milanes  d*  i. 


Jer  Mailandiscbe  Varrò,  eatkült  eine  An^^ 
kbX  Wörier  dieser  Mundart  mit  etimologi^ 
sehen  Erklärungen,  die  aber  wenig  beirie- 
digend  sind,  und  erklärt  die  richtige  Aus- 
sprache der  Buchstaben. 
'  Der,  auch  als  einer  der  besseren  ifalie* 
nischen  Oicliter  des  XYI{  Jahrhunderts  be- 

m 

kante  Carlo  Maria  Maggi,  hat  vier 
sehr  gescjhäzte  Lustspiele  in  diesem  Dialekte 
geschrieben;  sie  beissen:  i  consigli  di 
Meneghino  ;  il  Barone  di  Birbanza  ;  il 

K 

falso  Filosofo;  il  manco  male,  nebst  ver* 
schiedenen  Dialogen  in  Versen  und  ande- 
ren Sachen« 

Das  Vorzuglichste  ist  aber  eine  mailandi- 
sche Ubersestiii g,  oder  vielmehr  Travel 
tirung  der  Gerusalemme  Liòerata  des 
Tàsso,  von  Domenico  Balestrieri, 
die  im  Jahr  1772  in  zwei  foliobändan 
prachtig  gedrukt,  mit  dem  Original  zur 
Seite  erschien.  Von  demselben  Bale- 
strieriy  hat  man  auch  einen  ^ Band  Ge- 
dichte, unter  dem^  Titel  Bimm  Milanese 
Ts  war  der  vorzughcbste  Dichter  in  dieser 
J^undart  und  lebte  um  die  Mitte  des  vo^ 
rigen  Jahrhunderts« 
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Hier  zur  Probe  einige  Stanzen  aui  «ei« 

nem  travestir  leu  Tasso: 

^       Canto  I.  V.  I«  e 

V  ' 

Vènti  Ui  guarà  samia §  7  C^iiàm 
€!*ha  tibéraa  $t  sepokher  dit  Signor  ; 
rar  reussinn  et    ha  passaa  de  Urani ^ 
Ei  gha  impi9g9a  cao^  9  hrasc^  strmif  #  sudor» 

Bargmß\  e  i  Mori,  e  i  Tarch  han  faa  tane  smani 
Par  JaU  sià  .lù!  ma  là  i  ha  faa  sta  hr; 
Ch0  fon  t  afmH  ds  Dia  Pka  akaa  bandirà^ 

E  unii  i  comjìagH  ch^^andaven  a  s tonde r a* 

i 

é 

Musa  del  Boitomm,  quanci  poetta 
Ha»  jaà  ta  scimùia  ai  Tasso  prima  de^i  f 
Pia  demmegk  dent^  ti  vor  a  ch$  me  metta 
A  fa  P  avvanz  del  Carlin  niatt  anch  mi» 
Tirmm  Goffred  in  scmrna^  anzi  in  èarietta^ 
pésta  aUa  casarenga^  e  coi  taii; 
Vha  mò  foa  tane  figar^  ehe  V  po  scusamm  . 
Ss  P  farà  adess  anch  qnsUa  do  Baiiramm. 

Canto  lY.  St.  3»  o  4. 

Coni  on  gran  son  de  tromba  spaventos 
Hin  ciamaa  tuccj  e  guata  a  lor  so^  manche^ 
Tronnftoa  qmf  grott  orriMj  •  spanios 

A  qMeli  fiboittlf^  i  hin  iù9rlii  i  ant  shJ  canshen. 


JU  fulmm  tM  V  w$9i  s^ò  tttHi  fyrhSf  . 

r^f  dóve  V  phmha  anch  i  muraj  se  sflaiu%m€. 
£1  iaramou  t  è  impari  a  sU  sconquassi 
Com§  sarrav  om  fiisf  nimtà  fer  spsss* 

.  Vegmem  vh  Hicc  d$  skmt  at  harltotif 

j^nzi  gUe  fioccheu  senza  zerimoni,  .  *  ^ 

iVo  P  ha  faa  tanci  mositr  9  CaUoi 

In  la  sea  tetttazion  di  Sani  Antoni» 

(V  hon  pee  d'ocea^  0  de  caura^  e  ceri  taffoU 

De  viper  par  cauij  da  ver  demoni^ 

Meneand  ona  covascta  innante  indve§^ 

Fesg  ake  n'i  queka  di       de  pa^ee» 


XL  DiB  Bbugamaskisohs  Müitoa&t,  . 

Die  barbtrfsche  VcratnmVnelun;:;  der  Wor- 
ter, weiche  die  Piemoniesisciie  und  Mai«» 
ländlscbe  Mundart  karakterisirte  ^  nimt  in 
dieser  jdocii  mehr  m,  und  sie  kan  darin 
mit  der  Bclognesischen  welteifern;  der  sie 
sonst  an  Roheit  uberlegen  isu  Dieser  B.o« 
litjit  wegen  erhielt  sie,  auch  fiülie  *choa 
auf  dér  Bübne  für  dumme  tölpiscbe  Bauern 
und  Bedienten  vor  d^n  übrigen  Mundarten 
llen  Vorzug.  Sio  gab^  wie  bereit«  oben 
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bemerkt  worden,  dem  italienisclien  Lust- 
spiele in  den  beiden  Zanni  die  ersten 
stellenden  Karakterma&ken  unter  dem  Na* 
men-^rlicfaino  und' Scapino.  Das 
Gebiet  von  Bergamo  ist  zum  Teil  gebirgig» 
cum  Teil  flaches  Land;  die  Bauern  des 
gebirgigen  Teils  balt  man,  wegen  der  rei- 
nen Berglttft  fiir  aulgewekter,  kluger  und 
*  scblauer  aU  die  aus  der  flachen  Gegend^ 
Welche  sieb  durch  EtnFalt  und  ungescbilc« 
tes^  t^lpiscbes  Wesen  auszeichnen  ;  diesem 
Gegensaz  der  Karakter  gemSs^  stehe  Ar- 
Ii  chino  den  Bauer  des  flachen  Landes 
und  Scapino  den  Bauer  der  Gebirgsge- 
gend dar«   Die  Mundart  in  beiden  Teilen 
des  Landes  zeigt  keine  bedeutende  Ver- 
acbiedenlieit»  Wie  verstummelnd  und  ent-»« 
stellend  ihre  Abkürzungen  sind,  wird  man  , 
an  naclistehenden  Beispielen  sehen:  tat, 
ijiiac^  met ,  tos,  te/j ,  rii^at,  hotep ,  resòp 
ifuac^  ßoca,  impò,  péra,  faca,  taché, 
ilcai^a,  aideni,  st.  L cinto,  quanto,  mente, 
iolse,  tempo ß  arrivato,  buontempo»  ra^ 
gionc,  qualche,  dunque,  unpoco ,  paura, 
attacca,  attaccò,  diamogli,  ajutatemi. 
Sie  hat^  gleich  Uer  Méiilcuidi^cben^  Pi^noa« 
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tesiscben  und  Genovesischen  Mundart,  den 
L«ttl  das  ö;  der  Nasenlaut  des  »,  den 
man  im  Mailäudiscbea  noch  bort  verliert 
aith  hier  achon  wieder,  ao  auch  der  Laut 
des  ii*  Dagegen  wird  das  lange  o  bau/ig 
in  ou  verwandelt,  s.  B»  neu,  vou,  amour, 
autour,  St.  noi,  voi,  amore,  autore^ 
Ausserdem  hat  sie  noch  mehrere  Verwand^ 
lungen  der  Laute,  von  denen  w^ir  nur  ei* 
sige  der  vomemsten  hier  bemerken  wollen  v 
g  und  gg  Vierden  bäufig  in  z  verwan- 
delt, a.  B*  zo,  za,  zot,  lezp  luz»  pezor, 
foza,  ^onùé,  zovarà,  aU  giù,  già,  genie,. 
Jogge,  iuee^* 
gioverom 

d  und  ^'in  g:^.  fr  egg,  taug,  qnang, 
tuggy  legg,  lagg,  quesg,  sofigg,  spirigg, 
forgg ,  magg,  soldag ,  st.  freddo,  tanto, 
guanto,  tutto,  letto,  latte,  questo,  santo, 
spirito,  forte,  m'aito,  soldato» 
'  gl  in  j;  z*  B.  voja,.  iméfroja,  tra^ajo, 
gajarg,  st.  poglia,  imòroglia,  travaglio, 
gagliardo. 

c  m  s  ;  B.  vos,  basa,  pas ,  caprissi, 
pioit,  st.  voce,  baeiap  pace^r^  capriccio,^ 
piace.  .        ^  ' 
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Der  Artikel  i/  und  del  lautet  im  Berga« 
maskiscfaen  ol  und  dol.   Hier  noch  einige 
Wört,er  dieser  Mundart:  negot  (niente), 
vergot  (  qualche  cosa ),  paper  ( carta),  * 
ilo  (li  oder  là),  melgo  (gran  turco), 
cit  (momento)»  xi  (così),  catar  (trO'^ 
vare),  eigua  (acqua),  ckiluga  (qui), 
hasel  (scalino),  beligorgnìa  (capriccio 
ostinato) ,  sigla  (fischiare,  im  maiiand* 
D«  sigerà ) ,   ancheu  (  oggi) ,  resbaldis 
(risentirsi ),  savrimét  ( sapore ),  fò  e  det 
'(fuori  e  dentro ),  dcsquatà  (  scoprire), 
mgà  alF  oràizul  (ginocare  alla  cieca, 
BUti^t-kuh  spièlenj/   chcuiada  (coma), 
sgorgada  ( sorso ),'^margnuccù  (goffo), 
aproej  (  appresso ) ,  goga  ( scoppio  che  si 
fa  colle  dita  Sclinipchen^;  dena^  (avanti), 
liichià  ( piangere) ,  palpignà  (batter  le 
palpebre),  mangiacadenaz  (mangia ferro) 
mohi  (niugnere),  calufà  ( burlare)* 

Ans  ihrer  frühen  Erscheinung  auf  der 
Buline  last  sich  schon  vermmhen,  dass  'die 

liergainasker  Mundart  auch  linliC  durch 
Schriftsteller  knltivirt  worden;  da  aber  die 
Komödien  der  Italiei;ierj  in  welchen  die 
R^mi5tk$Studi§n,IIJ.Bd.  25 
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itebenden  Karaktere  auftraten^  oder  die 
aogenantot  Comedie  de(f  arie,  blos  iia 
Entwürfe  schriftlich  abgrast,  und  von 
den  Schampielem  ms  dem  Stegereif  aua^ 
geführt  wurden^  so  ist  von  dergleichen 
auch  sehr  weidg  Schriftliches  vòrbandem 
Doch  fehlt  es  ihr  nicht  aa  scbriltstelieri- 
sehen  Produkten  anderer  Art.  Es  gibt  iA 
ihr  eine  Ubersezung  von  Ovids  Ver- 
wandlungen, die  um  das  Jahr  i63.o 

* 

verfertigt  worden,  von  der  aber  nur  eine 
Ptobe  im  Drnk  ersdhienen  ist  ;  das  Übrige  - 
ist  blos  in  Handschrift  vorhanden.  Auch 
einefCIbersesung  des  Orlando  furióso  gibt 
'es,  in  der  aber  der  bergamasker  Dialekt 
mit  andern  lombardischen  Dialekten  ge- 
mischt isU  Das  Berühmteste  in  dieser 
Mundart  ist  indes  die  Überseaung  oder 
vir! mehr  TravesUniiig  der  Gerusalemme 
liberata  von  Carlo  jissohiea,  die  sehr 
geschäht  wird,  und  aus  weicher  man  den 
■  ■  • 

♦)  Der- Titel  hcist:  //  Goffredo  äet  Signor  Tùr^ 
quato  Tasao^  travestito  alla  Bjustica  Bergamasca 
da  Carh  Assonica  Dottor,  i^emizùt  1670  im 
4    di  nuovo  1694.  4* 

•  'S 

♦ 

•  * 
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Bergamasker  Dialekt  am  besten  kennea 
lernt«  Ausserdem  gibt-  es  noch  einige  Sam* 
luugea  von  GedichieA  in  derselben. 

Hier  einige  Stanzeil  aus  dem  travestirten 

Gojfredo  des  Tasso: 

•       ■  ^ 

äanto  L  V«  I.  e  a. 

Canti  la  guera^  $  V  general  da  bè^ 

Che  de  Christ  ttberh  P  arca  sagrada^ 

E  chi  fé  {com'  ass  äis)  de  mà  e  de  jjì^ 

Fer  tuia  a  qnela  rdzza  renégada. 

Contra  tu  tuti  P  Infern  no  7/}  assè^        ♦  ^ 

Gne  P  Asia  insem^  e  P  Africa  meschiada^ 

Che  P  Celdè  aW  arma  sec.  In  fai  a  cà 

'X  cìiiamè  i  comjja^a^  cn  era  de  zà  e  de  là. 

•k 

Musa^  TV,  c^e  in  montagna^  o  zò  a  la  piana 
Te  senesi  la  ribeba  a-  i  Bergamasca 
'  Feiiada  •sà ,  a  la  meda  Faisana^ 
Col  carfterui  a  äricckia^  e  a  stolta  'l  fiasG^ 
Taca  ^  tami^  de  sfranza  grossolana 
A  sii  rimi  da  LeUo  iù  CumasCy 

■ 

Che  l  Qoßrede  famos  nò  pari  strani 
Su  la  scena  do  mond  vesit  da  Zani. 

C^nto  IV.  V.  3,.  e 

Al  vè  vià  quag  Diavoi  chi  ghe  mai 
Al  sega  de  ^eì  teribel  Orcfiesò^  - 

\ 
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Dt  poya  V  sa  sgurü  i  mur  inftmaif 

£  Siri  fè  FrosMrpinm  i  baké. 

Ij  è  rusi^  e  fior^  èorascki  $  Umpwai^ 

Tempesti  #  sumelèc^  sMi  e  irò^ 

E  m  pßr  dé  qmi  irmaz  Uf  tè  soi^ 

Vè  cueagna  balorda  V  teram»U 

Prèsi  ai  nm  corr  €kib$ga  à  nuUgkì  §  ß  rot 

per  fit  P  ho  renda  Bina  e  pò  V  i  onset  : 

Ol  MoH$  Tornai^  tra  qti$i  sò  brndigoz^ 

A  siracà  fì  V  piü  crui^  nò  H  gkm  de  m$u 

Gke  fi*  è  etti  Sia  P  à  alT  oier  cavaloz^ 

Ch^ha  pè  d$  cavra^  #  vipm  g  ea^fH^ 

Chi  si  sirasima  drei  tma  gran  eoa 

Nora  stinca  ^  hora  storta^  hora  c/^i  scoia. 

'Die  Schreibung  in  dieser  Ubersezung  ist 
etwas  verscbiedea  von  der  spater  ange- 
nommenen^ welclie  der  Aussprache  gemas- 
sar  k%;  der  Verfasser  derselben  schreibt 
nämlich  :  iiitù  cugg;  apruv  apreuf; 
fiul  SU  fieuli  amar  st.  amour  i  puul  (st. 
peni,  u.  s.  w.  In  cimia  Gedichte  des 
Josef  Renda  betitelt:   Capüol  prim 

contra  i  spiri forg^ ,  das  in  Bergamo 

bei  Locadelli  I772,g0drukt  worden^ 

rindet  man  die  Schreibiaig,  so  wie  sie  der 
Aussprache  am  gemassesten  ist« 
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XII.   Die  B olo gnesische  Mündart* 

Keine  andere  Mundart  Italiens  erscheint 
«o  verstümmelt^  und  wir  möchten  sagen, 
so  kontrakt  als  diese*  AUe  lombardiscben 
Dialekte  beben  durch  den  Zusammenstas 
mit  den  *  rauben  Sprachen  des  Norden» 
sehr  gelitten.,  vomemlich  der  mailandische 
und  bergamaskische^  die  wir  so  eben  be- 
trachtet haben*    Aber  beim  Anblik  des 
Bolognesiscben  solte  man  glauben^  dass 
hier  am  Fusse  des  Apennin,  bei  dem  Ein- 
i    sture  des  alten  Sprachgebäudes,  die  2er-  », 
Irümmerung  durch  den  Gegend fos  der  Ge-. 
*  birge,  wo  das  Nördliche  sieb/  von  dem 
Südlichen  scheidel,  am  gewaltsamsten  ge- 
wesen sei;  denn  nicht  genug,  dass  die 
Endungen   fast    durcbgängig  abgestossen 
oder  zerquetscht  sind;  auch  die  Wörter 
selbst  sind  gröst^enteils  so  zusammengedrukt^- 
dass  in  vielen,  ausser  dem  Yokallaute  der 
betonten  Silbe  ^  von  den  übrigen  nur  noch 
die  Konsonantlaute  gehört  werden,  und  ' 
die  einsilbigen,   tonlosen  Partikeln  zum 
Teil  gi^r  keinen  Yokallaut  mehr  hören 
lassexij  ^  wie  die  nachstehenden  Beisp^^e 
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»eigen  :  pr  ct.  per  ;  st  <t.  questo  ;  dl  volt 
«t.  delle  volte;  psiss  st.  potesse;  cgnussr 
•t»  cognoseere;  lägrm  sL  lagrüne;  via 
5t.  voluto  ;  vgnir  st.  venire;  as?i  st.  asino  ^ 
^re»  St.  sarebbe;  possfp  $t.  possano;  dsdà 
&U  destato  ;  sia  sX.  sulla  ;  bj  «t«  belli ^ 
arzPMi  st«  ricanto  ;  sig/i  dsendi  su  seco 
dicendo  ;  iu  sti  uri  pzoL  a  asptar  la  rspsta 
St«  0gU  sM^e  M  pezzo  a  aspettare  la 
risposta.  Zwischen  cli«Aseii  Tnìmniern  und 
Brocken  finden  sich  denn  wieder  ganze 
Wörter,  die  unversehrt  geblieben  .sìdJ^ 
und^mit  )enen  einen  sonderbaren  Abstich 
machen.  Die  nachstehende  Stelle  aus  el* 
nem  Volksmärchen-  mag  wenigstens  dem 
Auge  zeigen^  wie  diese  Mundart  si^h  im 

Zusammenhange  ansnimu 

T^gm  ^Antùnii^  ioni  s'mss  a  camnar  clij\Parrivò 
a  pè'ét  una  tmmtagnà  cf^  tra  ^sì  alta^  eff  td  park 
chk  la  tHCcass  al  cil^  Il  in  Jond  donca  al  si  fermof  ^ 
$s  vistf  ck*ai  ira  una  grma^  e  fi  in  tP imómcadura  . 
ai  era  a  seder  »»*  om  saivadgh  ;  oh  5*  avissi  visi 
.Pera  pur  Ut  brutta  figura!  V  aveva  la  testa  pià 
grassa  ch^  »*  è  wtna  zacea  d*  India  ^  kt  front  tutta 
pina^^  brgnogl  ;  P  zU  attaeeà  insem;^di  nas  as* 
qui^àf  ton  dà  bus  tuqusi  tar^  sk*  parevn  doa 
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cfiìavgh;  e  una  bocca  cK  pari  qusUa  £  un  foni; 
ai  vffU  pè  fora  dà  dini^  hmgk  tmß  spanna;  tua 
ptos,  stori  in  til  gamb  ;  in  somma  al  parè  ai  gran'  . 
diavi y  eli  P  arè  fatt  inspirtar  daUa pora,tuit  s  tus 
4f  Bntogina* 

Hier  noch  rar  Probe  der  Entstellung 
einige  Wörter:  aUurij  st.  ajutö;  agdar^ 
«t*  aeéfuetarsif  arfidar  st*  rifUi^ate  ;  ar-^ 
guai  St.  orgoglio;  biolck  s|*  bifolco;  bli» 
gilt  St.  umbilieoi  bso  st«  hisogM;  tntetch 
$lt  coperchio  ;,^ed  st«  dit^ieio;  feri  hier 
liJilà  St.  era  feri  egli  colà;  liezr  st.  leggere; 
indurir  st*  incenerire;  inznrar  su  gene- 
rare;  pssa  st.  possiate;  pssi  &t,  potete; 
pssii  st.  potiUò;  pssiu  $U  potete  voi;  pssen 
-st.  pochino  oder  possiamo  i  psser  st.  ^o- 

* 

tere;  prò  st.  potr^  ;  pri  %u  potrete;  m 
prenti  st.  potremmo  i  i  prenn  st.  potriano. 
'Oft  mos  man  die  Wörter  ans  dem  Zosam-^ 
menhange  erraten  ;  z.  B.  da  kan  heissen 
date,  nnd  dato,  und  dado;  diga  sowohl 
dica  als  debba;  dseva  sowohl  diceva  als 
'  dopcf^kM;  manza  sowohl  mancia  als  man* 
gia;  mar  sowohl, mare  als  madre;  par 
beiit  par^e  und  pajo.  uiid  padre  ;  pien 
beist  pigliamo  und  pieno  ;  prà  heist  potrai. 
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potrà  und  prato;  sen  beist  seno  un4, 
4Ìamof  zò  Iieist  già  und  do  und  giogo. 

Wenn  dieser -Mandarti  nach  Dante^^ 
Urteil,  zu  seiner  Zeit  wirklich  der  Vorzug 
laoT  mehreren  ihrer  Schwestern  gebSrte, 
so  mus  sie  entweder  seit  jener  Zeit  sich 
ausserordentlich  verschlimmert,  oder  die 
übtigen  Mundarten  müssen  eine  Hoheit 
gehabt  haben,  von  der  wir  uns  fect  kei^ 
Ben  Begri(  mehr  machen  können;  dena 
viel  weiter  kan  doch  wohl  die  EntsteUung 
«iner  Sprache  in  einer  Mundart  nicht  ge- 
'  ben*  Indes  kan  Dante*s  günstiges  Urleil 
gegründet,  und  zu  seiner  Zeit  der  i^olog- 
aesiscbe  Dialekt  wirklidi  gebildete^  gewei- 
sen sein>  als  manche  an^erie.  Die  Ursache 
d£von  aber  murte  man  In  deih  damals 
schon  lange  Zeit  blühenden  Zustande  der 
dortigen  Universität,   und  dem  Zusam*-* 
meoliusse  so  vieler  gebildeter  Manner  und  ' 
Jünglinge  aus  allen  Gegenden  Italiens  ia 
Bologna,  suchen*    Und  wenn  dort  aucb 
die  gelehrten  Studien  in  lateinischer  Sprache 
getrieben  wurden,  also  zur  Ausbildung  der  > 
lingua  volgare  und        Dialekte  mmit? 
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mlhmt  Bichls  beitragen  konten ,  so  peschéti 
€8  doch  gewis  mittelbar;  denn  nichts  bil« 
det  besser  die  Sprache  einzelner  Menschen 
sowohl  als  einer  Volksmasse  ^  nichts  wirkt 

m 

besser  der  mun dänischen  Einseitigkeit  ent- 
gegen^ als  die  Yermiscbong  und  gegensei- 
tige Reibung  vieler  Mundarten  im  gesel- 
scfaaftlichen  Verkehr  Gebildeter  mit  dem 
Volke.  Indem  jede  Mundart^  die  ihr  ei- 
gene Roheit  abschleift^  nnd  ihr  Mangel- 
haftes durch  die  Vorzüge  der  andern  zu 
ersesen  strebt^  nahem  alle  sich  gegensei- 

.  tig^  und  es  bildet  sich  aimälich  ein  Mitle- 
leres,  das  sulezt  algemein  wird,  und  den  s 
herschenden  Dialekt  notwendig  veredelt« 
So  machen  sich  gebildete  Menschen,  die 
viel  reisen,  oft  ganz  von  den  Eigenheiten 
ihrer  heimischen  Mundart  los,  dass  man 
endlich  nicht  xiiebr  unterscheidet  aus  wel- 

^  eher  Provinz  sie  sind;  und  diese  sprechen 
dann  ihre  Sprache  am  reinsten  und  besten* 
Geschieht  dis  nicht  bei  allen  so  beweist  es 
weiter  niciits,  als  dass  Ohr  und  Zunge 
Aller  mcht  gleich  bildungsfähig  sind«  So 
•  konte  also  auch  im  XIV  Jahrhundert,  unter 
den  obwaltenden  Umständen^  in  Bologna 
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eine  viel  gebildetere  Monclurt  herschen^ 
ab  im  XVQlten^  wo  der  Flor  jener  gros* 
Ben  Amtalt  Inngst  aufgehört  bat,  auf  die 
Afajse  dei  Volks  za  wirken  ;  und  man 
.  weis^  class  ein  Volk  nur  wenige  Genera* 
tionen  hindurch  in  seiner  Bildung  vernach- 
iassigt  werden  dar!,  um  wieder,  in  seine 
frühere  R^t^eit  xuruk«usiAken» 

.  Spiterbin  Ist  ^war  die  Bo](^gnesische 
Mundart  .durch  mehrere  Sjcbrihstelier  be- 
arbeitet  worden aber  bei  genauerer  Be- 
trachtung ergibt  sich,  dass  diese  Art  der 
Bearbeitung  wenl^  oder  nichts  toc 'Ver* 
edeiung  eineir  Mundart  beiträgt.  Auch  ist 
es  d^m  Schriftsteller  gewönlich  nicht  daram 
£u  tbun  den  Dialekt  m  bilden  #  sondern 
,blp8  die  Eigentümlichkeiten  desselben  recht 
■treu  und  karakteristisch  auszudrucken.  Stat 
die  Mundart  zu  der  höhern  Bildung  seines 
Geistes  hinauf  su  ziehen,-  stimt  ^r  sich 
vielmehr  zu  ihr,  der  Ungebildeten,  herab, 
"«am  den  ungebildeten  Teil  .des  Volks  auf 
die.  Weise,  für  welche  derselbe  am  em- 
pfänglichsten ist  9  zu  ergözan«  Die  schrift-  « 
liehe  Bearbeitung  nuzt  deii  Mundartei^ 
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blos  in  so  iern,  als  sia  dadurch  eise  feste 
'  Rechtschreibung  der  Im  Mande  des  Volks 
immer  schwankenden  Laute  bekommen^ 
nnd  als  die  Regeln  ihrer  Grannimetik  da«» 
durch  i)e$er  eingesehen  und  genauer  be- 

■ 

stimt  werden. 

Doch  wir  kehren  nach  dieser  kleinen 
Abschvireifang  wieder  zur  Bolognesischen 
Mundart  zuruk,  welche  unter  mehreren 
prosaischen  Volksschriften  und  Gedichten 
gleichfals  eine  Ubersezung  der  Gerusa- 
lemme liberala  aufzuweisen  hat,  die  ei-  ' 
nen  Bolognesischen  Maler  des  XVII  Jahr- 
hunderts^ Namens  Gio  Francesco  Ne- 
gri zum  Verfasser  hat.  Es  sind  aber  von 
derselben  nur  dreizehn  Gesänge  gedrukt 
woräen,  die  übrigen  findet  man  noch 
handschriftlich  in  italienischen  Biblioteken« 
Der  Verf»  hat  sie  auf  der  Minervenblblio« 
tek  in  Rom  gefunden« 

Ein  anderes  behebtes  Volksgejicht  in 
dieser  Mundart  ist  der  zu  Anfange  des 
XVIII  Jahrhunderts  von  zwanzig  Bologne- 
sischen Dichtem  in  zwanzig  Gesängen  ita- 
lienisch versifizirte^  und  liernach  von  drei 
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Bolognesjschen  Dicbteiinnea  in  den  dia^ 
leno  urbano  ihrer  Mundart  frei  übertra-^ 
gene^  Volksroman  des  Giulio  Cestire 
Crocia  bekam  nnter  dem  Titel  B  e  r- 
tqldo^  Bertoldino^  e  Cacasenno^ 
worin  die  Schnurreìi  eines  einfältigen 
Bauiern  erzält  werden^  der  eine  Art  voH 
italienisch  em  Eulenspiegel  ist^  aber  dem 
deut«cben  an  komischer  Laune  nicht  gleich 
fcomt«  Auch  eine  Übersezung  des  Secchia 
rapUa  des  Tassoni  und  des  Ctin^o  de 
Ii  cunte  aus  der  Adpolitanisdien  Mundart 
ist  in  ihr  vorhanden. 

Hier  loigen  einige  Stanzen  aus  der  Bo* 
lognesiifchen  Gerusalemme  literaiu 
Negri:  _       ^  . 

Canto      V«  I.  e  a. 

A  mài  ianiar  tPt  ij  arm^  e  dal  SaUà  \ 
Ch'ffherò  ratea     MssUr  Danmäiki  '  ■■  \. 
Con  eh'  iinfgn  0  fttdi^ M  s*i  sittélià 
In  piar  Vantila  terra  d'i  Z.tdiè,        ''  :  ■ 
Al  Dtav  7  i  mess  la  cò  pr  iguir  du  *dà  ■ 
/  Turck^  e  i,  Sarasin  firn  d^méd'^  piè^  ^ 
Mò  i  armami  bußuu^  ch'i  mio  cumpagn        '  * 
Fiè  44  €id  iurnar^  ch'i  avtan  volta  $  j^alcagéi. 
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Musa  ziniil  dal  mie  paes  amiga^ 
7f ,  eh'  tè  la  pià  prfHta  partadora 
jyugm  altra  ^  #  dhfs  in  la  siasoa  amtiga 

A  sia  savia  città  pronuncia  miora* 
Deh!  porz  a  mi  favor com  far  ck*à  diga. 
Cosa^  ck^  al  gojf  inimda^  9  al  savi  ktmora* 
Perdonm  ancora^     à  n'  n'  ho  savà  scriver 
B9n  ia  Ui^^aa  Bulgaisa  im  qsi  M  tiv'r* 

Canto  lY.  jV.  3»  e  4» 

TuH^  i  diav^l  chiamò  dai  u$gr  infir» 
Jjt  so  irumèazza  con  qla  roca  vos  ; 
Trmar  e  siantanir  grati  e  cavern^  , 
Fa  al  rbunUfar  dal  $on  straaif  #  majos^  • 
Al  vmi  ma  tal  fraeass  n*at  fà  tPinfem 
Nè  al  tron  cPastad^  e  ne  i  sajeii  furios; 
L*  ij  artlariff  eh'  if»  sparà^  dov'  i  la  g^rra 
ìi$  al  tarramoi  è  qsi  scossa  fa  terra*' 

SuM  i  sgnur     t  aòiss  in  vari;  irupp 
Dk  gn  lè  currev'  n  à  far  calca  a  la  porta» 

0  i  ine  nmsin  da  far  tirar  et  i  gruppi 

Con  i  vuocch  tP  chiù ,  mo  guardaäura  storta. 

1  han  zamp  $  griff  da  àiestia  e  nuli  v'  lupp 
jy  com  in  tosta  a  la  dritta  0  a' Ut  torta» 
La  gran  covazza  i  p india  in  j*  al  d*  drtB^ 
£'s*H  han  pià  cadaun^  ck'n'àa*  dies  vidic* 
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f         XIII.  Die  Vsmeziànische  Muhdart. 

»  > 

Obgleich  in  dem  aordòstlichen  Wink^ 

Italiens»,  und  rings  von  rauhen  Dinlekten 
und  noch  rauheren  Sprachen  nördlicher 
Völker  umgeben,  ist  doch  die  Vt-aez-iam- 
sehe  Mandati  nicht  nur  weniger  entstelt, 
als  die  übrigen  Dialekte  Oberitaliens  ^  son«  , 
dern  sie  ist^aucb  eine  der  weichsten  und 
gefälligsten;  und  sie  raaciit  eine  Äusname 
von  dem  Sistem  der  Oberitalischen  Spra- 
chen.   Diesen  Vorzug  verdankt  sie  blos 
der  isolirten  ^  Lage  Venedigs.    Von  den 
eindringenden  Barbaren  au£  wenige  kleine 
Inseln  verscheucht^  welche  jest  den  Kern 
des  alten  Venedigs  ausmaclien,  bildete  sich  \ 
dort  seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrbun- 
jderts  im  sicberen  öcbosse  des  Xagunen 
eine  kleine  Kolonie  von  Flüchtlingen  aus 
den  umliegenden  Gegenden  des  festen  Lan- 
des, die  in  den  ersten  Jahrhunderten  blos 
ein  kammerliches  Fichergewerbe  trieb,  aber 
almalich  immer  mehr  anvvacli^t^nd  und  be- 
rSichert  durch  Scbifiart  und  Handel  xu  ei- 
ner iiiächligen  Republik  vvdrd,  deren  Bür- 
ger swiir  durch  ^emeincfaaftliche  Abstam* 
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mung  und  Sprache  mit  den  übrigen  Völ- 
kern Italiens  nahe  verwandt^  aber  doch 
durch'  die^e  Absonderung  seit  mehreren 
Jahrhunderten,  Wärend  welcher  sie  '  ihre 
eigene  Verfassung,  ihre  eigene  Sitten  vind 
ihre  eigene  Muadart  bildeien,  auffallend 
verschieden  waren.  Wie  dieser  Inselstaat 
alntäüch  mächtiger  wurde,  und  seine  Her- 
Schaft  auch  über  die  nmliegenden  Provin« 
zen  des  festen  Landes  ausbreitete,  so  ver- 
breitete sich  mit  ihr  auch  die  Yeneziàni^ 
sehe  Mundart  nicht  nur  rings  umher  auf 
"der  terra  ferma,  so  weit  das  Venesiani»' 
sehe  Gebiet  reichte,  sondern  auch  auf  den 
gegenüber  liegenden  KQsten  und  Inseln 

von  Istrien  und  Dalmaùen*  Alles  Itaiieni- 
* 

sehe  was  in  diesen  Küstenländern  und  In« 
sein  des  Adriatiscben  Meeres  gesprochen 
wird^  gebort  mit  grosseren  oder  geringeren 
Abweichungen  dieser  Mundart  an.  In  Ita- 
lien  erstrecken  sich  ihre  Spuren  bis  an  die 
Etsch  und  bis  an  die  Tiroiischen  und  Käxn- 
thischen  Alpen. 

* 

Der  Klang  der  Venezianischen  Mundart 
ist  sanft ^  gefällig  und  einschmeichelnd^ 
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und  y^enn  sie  sich  aucL  aa  Ofieulieit.,  Breii© 
und  Fülle  nicht  mit  dea  südlichen  Mund* 
arten  jenseits  des  Apennins  messen  kan, 
•o  Heht  iie  doch  keinem  derselben  an 
Reichtum  und  Bildung  nach.  Ihre  Aus- 
sprache^ welche  mehr  schleifend  imd  Iis«, 
pelnd  als  vibtiiend  ist  (wie  denn  über-* 
liaapt  das  Yibriren  der  Konsonanten  ^  wel« 
ches  der  itaUeniscbnn  Sptache  die  bei  ihrer 
.Weichheit  und  Tonfülle  $0  nötbige  Haltung 
\  und  Kraft  gibt,  mehr  in  den  sudlichen  als 
in  den  nördlichen  Dialekten  gehört  wird)^ 
'  gleicht  der  Sprache  eines  i^mdes,  dessen 
Zunge  noch  nicht  '  die  Kraft  hat^  alle. 
Laute  zu  bilden  ;  oder  denen,  welche  sie 
bildet/  die  gehörige  Scwingung  %u  geben  : 
^  daher  auch  das  YenezianiscLe  in  einem 
weiblichen  Munde  angenehmer  klingt ,  ala 

in  einem  laaniichen,  wo  sie  diesen  Alan-, 

gel  an  Haltung  noc|i  wemger  verbergen 

kaq.  So  macht  die^e  Mundart  gewisser« 
messen  einen  Gegensac  mit  der  Römischen^ 

welche  auch  in  einem  weiblichen  Mundo 
durch  ihren  vollen  runden  Klang  impo^rt, 

wärend  die  Veiieüdnische  selbst  im  Munde 

eines  Mannes  etwas  Tändelndes^  Kindt« 
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scIies  an  sich  hat.   Die  Ursache  dieser  an 
Kra(tio5L^keit   grämenden   Dunbeit  und 
Weichheit  last  sich  in  ihrer  Wortbildung 
sehr  gut  nachweisen.  Sie  liegt  vurnemlich 
in  zwei  Formen  derselben:  m  der  häufigen' 
Umwandlung  harter  Laute  in  weiche^  be- 
sonders der  sellai  fen,  breiten  Zischlaute 
in  den  weichen  Sauselaut;  und  dan  in  der 
Menge  der  Diliongcn  oder  Vokalverbln- 
^nngen^  die  sie  durch  Aus  werf ang  der 
Konsonanten,  sowohl  in  der  Mitte  als  in 
den  Endungen  macht.  Dabei  hat  sie  zugleich 
durch  manche  Formen  und  Ausdrücke  die 
in  der  Schriftsprache  für. veraltet  gelten^ 
in  ihr  aber  noch  lebendig  sind,  einen 
leichten  Anstiich  von  Alterttrmlicbkeit,  der 
ihr  wolii  ansteht,  und  ein  Beweis  ist,  dass 
sie  frühe  ausgebildet  worden,  und  in  den 
frühesten  Zeiten  zut  Bildung  der  Ce^mt- 
spräche  das  Ihrige  mit  beigetragen  bat. 
überbaupi  scheint   der  Karakter  dieser 
Mundart  naive  Gutmütigkeit  zu  sein, 
so  wie  jener  der  NapoUtanischen  Mundart 
träge  und  leidensebaftliche  Sin- 
licbkeit  in  einer  komischen  Mischung 
ausdrukn 

RUmiichi  SiudiiH.  HJ.  Bd.  26 


Die  Enge  des  Uaums  erlaubt  uns  hlos 
einige  der  eigentüoilicfaeii  Btldungsformea 
dieser  Mundart  anzuführen«  Zu  dea  Yer^ 
Vfiitidlungen  harter  und  breiter  Laute  in 
weiche  und  dunue  gehören  die  fol- 
genden : 

e  in  T.  B*  amigo,  fadiga,  m^ànego^ 
digo,  SU  amico,  Jaiica,  manico^  dicom 

c  in  das  weiche  z.  B.  pase,  piase, 
baso,  brmar,  taser,  st.  paee^ piace, 
bacio,  bruciare g  tacere^ 

co  in  zz,  %p  B.  brazzo,  furbazzo,  po^ 
wrazzo,  caszar ,  fazzo,  tu  braccio, 
furbaccio,  poveraccio  ,  cacciar,  fac^ 
do. 

t  ùi  d,  I*  B.  zornada,  maridarme, 

fervido,  st.  giornata,  marUarmi, 
servito^ 

g  in.  z,  %.  B*  zà,  zò,  indegno,  zomo, 
ziogar,  zovar,  st»  già,  giù,  ingegno, 
giorno,  giiioeare,  giovare^ 

gl  in  ggf      B.  voggio,  meggin,  mug^ 
gier,  maraveggio,  st.  voglio,  meglio^ 
.  moglie,  mara^iglio.^ 
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se  in  ss,        fmorissa,  cùgnoss», 

hieber  gebören  auch  die  so  haußg  vor« 
kommenden  Wörter  ghe  st«  gli;  ghè  9t« 
ixi  €,  und  xe  st»  è  oder  o  è,  wo  das  ^  wio 
das  vreiclist^  j  ausgesprochen  wird« 

Die  Yervirandlung  des  unbetonten  i  in  e 
fjikL  manchen  Wörtern  einen  breiten  na« 
politaniscben  KJang  %.  aseno,  medego, 
Qmeni,  anema»  /ismena,  assae,  asin0$ 
medico ß  nomini,  anima,  /emina,  as^ai ; 
breiten  Klang  haben  auch  :  eia,  retraso, 
desgrazia,  belo,  refar,  st*  ella,  ritratto, 
dUgrwsia,  hello,  rifare^ 

Altertümliche  Formen  sind  unter  andern 
^foggio  SU  ja;  oggio  und  lèojo  su  ho; 
songio  St.  sonom 

Die  Abkürzungea  und  Zusammenzieh  un* 
fen  des  YenleKianers  sind  immer  von  der 
Art,  dass  sie  keine  Härten,  sondern  iioi 
Gegenteil  Weichheit  verursachen,  Weil 
hier  nicht  Vokale  wie  im  Bolognesischen, 
sondern  Konsonanten  ausgestoss^  weirden, 
und  weil  die  abgekünten  Worte  gewöU'^ 
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Jicb  auf,  einen  betonten  .oder  anbetoniea 
Vokal  oder  höchstens  auf  einen  fliessenden 
Konsonanten  endigen«  Daher  entstefaeii 
hier  oft  Diftongen  oder  Vokalberuhriin- 
gen^,  ^wobl  in  der  Mit  tè  f  als  am  Endo 
des  Wortes,  und  diesen  häufigen  Vokal- 
libergangen  verdankt  die  Venezianische 
Mundart  vornemllch  ihre  oft  an  Schlafheit 
gränaende  Weichheit,  so  wie  jenen  Konr 
sonant Verwandlungen  ihren  dünnen  Klang, 
HieiC  einige  derselben  zur  Probe:  spuar, 
mar  ^  saor ,  meolla,  raise,  sior ,  siora^ 
fio,  fia,  fioi,  ceole,  zornae,  vegnua, 
maria,  marü,  abbiè ,  menùo,  fino,  cao, 
eoa,  bnHt,  vegnù,  cogj^os^u,  jsurà,  sià, 
andè,  vardè,  buUè ,  coy  do,  vu,  me,  tu, 
soo,  indrio-,  st.  sputare,  sudare,  sapore, 
midolla,  radice,  signore,  signor  a  ^  figlio, 
figlia,  figliuoli,  cipolle,  giornate,  vbnutas 
marÌLo,  mariti,  gabbiate,  minuto,  nudo, 
capo,  coda,  brodo,  wnuto,  conoscituc, 
giurato,  staco,  andate,  guardate,  buttate, 
jùome,  due,  voi,  mio,  tuo,  sito,  indiètro^ 

■ 

.  Etwas  Kindisches  hat,  neben,  «nàncbien 

Tonen  der  Aussprache  auch  die  Vetbindong  ^ 
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des  Zeitworu  in  der  Einzal  mit  der  Mehr« 
Eahl  des  Nefinwortes,  welches  im  Vene* 
mAÌscben  häuf^.  gescliieiit^  z.  B.  iuue  fw 
eosi  ;  tutrì  i  ameni  ghe  corre  drio  ;  mi 
fa  più  paura  le  ielle,  che  no  xe  le 
bnUte*  So  atich  das«  mi»  ti,  stat  io,  tu, 
gebraucht  werden^  weicbes  auch  ìa  andern^ 
besonders  lombardischen  Mundarten  der 
fai  ist^  mi.  me  introdugo,  st«  io 

nC' introduco  ;  mi  non  son  padrona,  st. 
io  non  son  padrona  ;  se  ti  savessi ,  st. 
se  tu  sapessi:  ti  me  tratti  casi,  st.  tu 
me  tratti  eosim 

In  der  Konjugazioii  dieser  Mandart  Rn^ 
den,  so  wie  fast  in  alien  übrigen^  grosse 
Abweichungen  von  den  Formen  -der  rei* 
nen  Sprache  stat>  z.  B.  femo  sU  facciamo  t 
feme  st«  fatemi;  fet^e  Bufateti;  wrave 
tu  vorrei  und  vorrebbe;  vegnirà  st. 
verrà;  alberavo  st*  avrebbe;  diseme  st« 
'IHtemi;  gieri  st«  eravate;  so  auch  a^^i/^^ 
xestn,  ^astu,  st«  hai  tu,  sei  tu,  fai  tu^  , 

•  Hier  auch  zur  Probe  einige  dieser  Alund- 
art  eigene' Wörter:  antian  (tegame), 

wer&er  (aprire)^  ancuo,  lomb*  ancor 
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{ oggi);  kßtolar  (ciarlare),  bigoli  ffn^ 
nestra  éi  pasta)  bonigoto  fomieIIieó)fi^ 
iorreza  (allegria),  cala  (cosa  vile), 
ealalin  (farfalla),  cale  (strade) 
'  calle  ^  calesele  (strade  streue  in  Vene^, 
zia ),  calegher  ( calzolajo)»  earega  (  sé^ 
dia),  eatar  (ritrovare)^  chiuchio  (vino)p, 
eiesa  (siepe),  cigar  (gridare),  dareodm 
{di  muevo),  esàpo  (mesctdno),  falòpa 
^biègia),  frangente  (aceidemte^  easo  ) , 
gaiosa  (spiritoso)',  gneca  (sciocca)^ 
grinta  (collera),  TOfimii*  grit;  Imvezm 
(vaso  da  cuocer  vivande),  Inganega 
(salsiccia ),  luganeffher  {pizxicaptolo^ , 
magqn  {stomaco  grande),  M^j^en;  mar-^ 
zioni  {pesci  sninuti),  paehio  {goszot^ig* 
lia)f  palandrana  {concubina),  palpug* 
nar  {maneggiare) ,  polesini  {pulcini^, 
puina  {riccotta),  regata  {corso  di  bar'» 
che,  che  garreggiano) ,  sbasto  (ucciso, 
morto),  auch  im  I^mb«;  scar abbazia 
(concubina),  searpie  {tele  di  ragno), 
schiaranzana  (  gozzoviglia  ) ,  slandrß 
(concubina),  slepa  {schiaffo),  slizzegar 
(sdrucciolare)  gliUcben,  toja  (tmola)^  ^ 
^ancQ  (mancino),  zipffn  (^giutiotie). 
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Obgleich  die  Veneuaoi^che.iVIuiidart  <ks 
Italienische  weniger  entsteh,  als  die  an*> 
dem  Dialekte  OberitaUens^  so  ist  sie  docb 
im  Munde  des  gemeinen  Volki  aelir  nn* 
verständlich.,  teils  wegen  des  scbnellen 
Sprechens  und  Abschleifena  dqr  Läut^^ 
teils  auch  wegen  der  Menge  eigener  £gür* 
licheir  Redensarten  oder  rAoboli,  waran 
sie  vielleicht  so  reich  ist,  als  die  fiorenti^ 
Bische,  und  die  hier,  vregen  des  nassen 
Klements  worin  Venedig  liegt,  bäuiig  von 
diesem  enilefant  sind«  So  wi6  dem  Italie^ 
Ber  auf  dem  festen  Lande  sein  treuer  Esel, 
so  gibt  dem  gemeinen  Venezianer  seine 
liarke»  «eiii  Fischcrgeräib  und  sein  nasses 
Gewerbe  die  Gleichnisse  su  seinen  spricb- 
.wörtlichen  Redensarten^  z.  B.  andar  a 
rwa  heisti  meiiern  in  sicuro;  aàdàr  i 
gami  ari  per  il  cejcoj  heist:  at^er  f^me, 
far  maresi  heist  sconvolgere  Ja  Borea, 
figürlich  agitare  uno;  meter  in  barcft 
heist  fraudare;  màJ^ze  da  irnscar,  et- 
genilich  barche  vecc/üe,  £g«  meretrici 
Attempate;  -slargarse  da  la  riva  beist 
prendersi  libertà;   tirar  la  barca  in 


üiQiiizüQ  by  Google 


squero  licist  terminar  un  negozio;  trog* 
hetar  alafosseta,  soviel  als  morire. 

Keine  Mundart  ist  so  häufig  auf«  Thea- 
ter gebraclit  worden  als  diese.  Schon  im 
XVI  Jahrhundert  schrieb  Andrea  Calmo 
em  Venezianer  in  derselben  verschiedene 
Lastspiele,  worin  nicht  alleüa  der  Vene- 
Mniscbe,  sondern  auch  mehrere  andere 
Dialekte  auftreten.  Unter  den  Neuern  hat 
besonders  Goldoni  in  seinen  Lustspielen 
sie  mit  der  grSsten  Wahrheit  und  Leicb* 
tigkeit  in  allen  Schauirun^en  vom  edlen 
Venexianer  bis  zum  Göndolier  herab,  bd* 
handelt.  In  einem  seiner  Stücke,  le  ba- 
ruffe ^chiozzone  betitelt  ist  die  Sprache 
des  Pöbels  von  Ohio  zza,  einem  Fischer* 
Städtchen  am  sudlichen  Ende  der  Lagunen, 
meisterhaft  dargestelt  ;  und  wer  diese  Mund- 
art genauer  kennen  lernen  wil,  kan  die- 
sen Zwek  am  besten  in  Goldonis  Wer- 
ken errei^cben,  von 'denen  man  cur  b'esse» 
ren  Verstäadlichkeit  verschiedene  Ausgaben 
mit  Erklärungen  der  Idiotismen  bat.  Aus- 
serdem ist  diese  Mundart  auch,  reich  an 
poetischen  Produkten  aller  Art.  Von  dem 
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-oben  erwähnten  '  Andrea  Calmo  bat 
man  eine  Samlung  von  Fisch eridillen,  So- 
netten>  Madrigalen^  Grabacbriften  und  Can- 
tonen.  Seine  Egloghe  pasLorali  vier  an 
der  Zal^  welche  in  versà  scioUà  ^druc^ 
ciöld  geschrieben^  und  zuerst  l553  in 
V  eùedig  gednikt  worden  »  waren  die  er- 
sten rohen  Versuche  des  Pastorale  oder 
Uirtenspieles^  welches  nachher  im  Aminùa 
des  Tat  so  und  im  Pastor  fido  des  Gua- 
riaii  seine  höchste  Volkommenbeit  er» 
reichte.  In  einer  andern  Sani  Inno;  Vene- 
Iranischer  Gedichte  aus  dem  Anfange  des 
XVÜ  Jaljrhunderu  von  Modcsto  Pino 
findet  sich  auch  der  erste  Gesang-  des 
Orlando  furioso  in  dieser  Mundart.  Die 
besten  Produkte  in  ihr^  sind  die  Gedicbtfe 
des  Maffeo  Veniero  aus  dem^ÜJide  des 
XVI  Jahrbonderts  y  desgleiclieirf  dne  Sam- 
lung Satiren  unter  dem  Titel  il  Vespajo 
stuzzicato  (das  gestörte  Wespennest)  von 
Dario  Varotariaus  dem  XVII  Jafarhun* 
dert«  Gegen  das  Ende  desselben  erschien 
auch  zuerst  in  einzelnen  Gesangen,  und 
nachher  zusammen gedrnkt>  ein'e  Uberse- 
zung  der   Gerusalemme  liberata  unter 


Digitized  by  Google 


1 


mm  mm 

dem  Titel  //  Goffredo  des  Dusso,  eatUà 
nlla  Barcariola  dal  D.  Tommaso  Man*' 
dini,  die  sehr  getcbaxt  'ut,  und  von  der 
untea  einige  St.mzen  zur  Probe  mitgeteilt 
werden.  £bemii]s  pflegten  die  Gondoliera 
iji  Venedig  die  Stan^n  dieser  Ubersezung 
in  den  lebonein  Sommernächten  auf  den. 
Kiinàlen  Venedigs  zi^  singen;  jezt  singen 
«je  raebremeils  die  Stensen  de«  Originals^ 
wenn  sie  überiniupt  noch  singen^  dennr 
diese  artige  Sitte  ist  in  den  lesten  Zeitea 
in  Italien  sehr  abgekommen,  so  wie  der 
alte  Geist  der  Frdiiiiclikeit  bei  lep^  No- 
sion  mebr  erloschen  ist*  Anch  eine  gure 
Ubersesong  des»  unter  dar  bolögnesischeft 
Mundart  aufgeführten  Gedichts  Bertoldo, 
Bertoldino  und  Cacasenno  ist  ans  der 
Mitte  des  XVUI  Jahrhunderts  vorhanden« 
Die  neuesten  Prödnkce  in  dieser  Mundart 
sind  die  als  mundartische  Gedichte  voc- 
Küglichettt  aber  leider  hòebàt  schmurigen 
Gedichte  des.  Gior^^o  Bajj'o  ^  eines  bereits 
•Terstorbenen  Venesianiscben  Edeliip 
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De  la  GierujAleme  liberad; 

« 

Canto  l»  V«  I*  a« 
Vorm  fiHùMÉ  d9  cmtimr  gk^  ¥9gia 

Che  at  fin  V  Im  Uberà  co  stmssif  $  äogt'a 
Del  Mo^ira  imm  Gesù  la  sip^imra; 
Dè  meto  mondo  mrìto;  e  do  quel  Bo^ 
plissier  Phéton  no  t  ka  bü  mai  paura  : 
Dio  Pha  agintò^  o  $  compagni  sparpagnaz 
TuHi  V  gh*i  ka  messi  insieme  i  dì  del  Dai. 

0  ßlusa  t/H,  cfie  de  sta  nostra  erbazza 
No  v$  ehgnè  4o  $ircomdar  la  tosta  ; 
Ma  suso  in  dot  fra  la  coleste  ratta 
Delle  stelle  gbavè  coron^  e  vesta, 
J^omo  da  hovor  ahooMco  ana  iatta 
De  quel  liquor^  che  fa  saltar  la  cresta; 
Se  missio  intrighi  ai  vero^  e  se  sie  rimo 
tor  vk  «0  smrà  fatto^  €mpaHm$. 

Canto  IT*  t#  3.  4» 

Presto  so  sento  qaoUa  grtm  tromhttn 

€he  a  capitolo  chiama  el  popoP  moro 
E  qmoßa  sttmzia  brtttta^  0  màktktta 
ìm  trema  ^  0  tUomo  via  toco  è  so^ré; 
JUanco  strepito  fa  là  alla  Piazzetta 
La  Fusta^  quando  parto  *4  Bucintoro  ^ 


E  ta  Urrà  la  fy  mmea  da  $ml» 

(l$ta$ulo  ck0  la  scantina  et  taramoio» 

Se  cala  a  ckiapo  zo  quelle  genie 
Che  a     ufgair  nù  ^  n§  r$sim  m  *oh; 
0  €k9  masi^  o  cké  mostri^  d  ei$^  sir9m^ 
Che  vien  ai  cuor  de  chi  li  vede  un  colo  ! 
EX  muso  da  om^  i  gha^  da  bestia  i  pie^ 
E  i  serpenH  gke  va  t9  per  el  eoU  ; 
E  da  drto  el  ianjanano  i  gha  un  coi» 
Ijongo  ^0  i  ttuta  la  riva  dal  vim 

l  Rustegbi  del  Goldoni. 
Atto  IL  Scena  L 

— *  K 

I 

Margarina  -e  LueieUa^ 

Lue.  Brava ^  Siora  mare.  Mo  co  pulito  che  la 
s'kavÉSttQ, 

a  arg.  Gossa  voleu^  cara  fial  se  vien  sta  zente 
amm^  volm  $k$  siaga^  J^arars$^  €0  fa  una 
Massera? 

tue.  E  mi^.  che  figura  vorla  che  faam  ^  ' 

Marg.   Va  da  puta  ste  ben. 

Lue.  Eh  sì  ii|  siago  beni  Co  no  son  atmlada^ 
stogo  ben. 

»  ■  • 

Karg.  JUi  no  so  cossa  diry  cara  fia.  Se  pocUsse^ 

me  pias0rm$  ansa,  a  mé^.  ein  gk'  avessi  si  vostra 
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bisogno  i  UM  savè  cài  xe  vostro  pare  ?  Con  eh 
né  Sé  poi  parlar.   Se  ghe  digo  de  far  ve 
cossa^  et  me  salta  a  i  occhi.    £1  äts$  che  le 
pule  U  kada  andar  desmesse;  et  me  sa  dir  che 
've'meio  su;  e  mi,  per  no  sentir  a  criar^  no 
,   me  n  impazzo;  lasso  che  et  fazza  eh.  FinaL 
mente  no  si  mia  fia^  no  me  posso  ior  serie  bo^ 
^  '  ninian. 

Lue.  Eh  lo  so^  io  so  eie  no  som  so  fia. 

Margi    Co  ssa  vorressi  dir  ì  no  ve  voggio  ben 
farsi? 

Lue,  Siora  sìy  lame  ne  voi;  ma  non  la  se  scalda 
-    gnenupermi.  Se  fosse  so  Jia^  so  viem  tenie  de 

sugffzion^  no  ia  tasseraue  miga,  che  stasse  co 

la  traversa  davanti.  . 

Marg.  Fia^  eaveaeUs  la  traversa. 

Lue.  -Epo^comeP  onerò  eavada  ? 

Marg.   Co  ve  P  averè  cavada^  figurane^  no  la 
gh^averè  piò. 

Lue.   Eh  za!  credela  che  no  sappia  che  la  m 
burla. 

Marg.   Me  f e  da  rider.    Cessa  vorressi  ? 

lue.   Vorrave  anca  mi  comparir  co  fa  le  aUre. 

Marg.  Disegkeh  a  vostro  pare,  t^ote^  eh»  manda 
a  ehi  amar  un  sartor  in  seomion^  e  che  ve 
^  fazza  un  abito  ?  epo?  xelo  orba  Sior  Lunard^  ? 
eredeUf  figurarse^  ehe  noi  ve  P  abbia  da  veder  P 
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Luì»  Mi  nù  dfg^  mm  mètÉof  M  p$ideésm  àhumeoi, 

iji  tjut'da ,  HO  gfC  ho  gnanca  un  fià  de  cascate* 
Gh^  ho  sio  slrazzo  d$  goUà  da  eoh^  ck»  mm 
vergognò.  Ei  »0  mnig0  €9  fi^  mia  mona»  Per 
casa  co  sto  abito  no  stago  mal;  ma  ghe  vorta^ 
fUMÌ^  qaakossm  cke  patéssé  barn,  .  Som  z^vime^ 
#  no  som  090  gmamem  una  pitocca,  mg  par  gho 
,  gualche  bagatcia  no  ia  me  äesäiga*  * 

Uarg,   A  spiti.   So  poiè  mm  por  do  cascate  ^  ve  h 
darò  nù  dolo  mOm   Voka  una  colana  de  per  le  ? 

Lhc.  JÌIagari» 

Marg.  Adesso  90  ia  vago  a  ior  (^poverazoaf  là 

uotMfaiisso,  Nu  altre  donne ^  figurane^  semo 
tutte  cusÌmY 

Le  Baruffe  Cbio^zotte  del  Goldoni* 
Atto  III,  Scena  lY* 

pasqua.   Mario  t  ,  , 

Lucioitm^  Fradéot. 

* 

fasqma»  Amdè  vUu 

Lue  ietta*  No^ve  lassè  trovare» 

Tom,  Taüj  tasè^  non  abhiè  paura ^  tasè,  JCe 
pogntto  m  trovarmo  Farom  yicomzo^  0  el  m*àM 
dito^  eko  Pka  parià  00  Sior  CmuoSorOf  età 

tutta  xe  accomodai  ^  che  se  può  laminari» 

Otriiiio»  Ssmtiüf 
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LH^rm.   V$  P  tmmiù  dito  ? 

* 

Ck€C$a.  Smènù  tm  k  Busiare? 

Orsitta.  Semiù  mt^  ake  v$  vuoi  $assntarg^ 

B  e^^  o,    Gossa  v'  insunieu  ?  Cossa  if*  anäen  a  in,» 


XIV.    Die  Paduaniscue  Münbaät. 

'  f  y         •         '  '  • 

welche  ein  Gemisch  von  der  Veneziani* 
sehen  und  Lombardischen  itt^  nnd  In  dem 

eiieni^igen  Gebiete  der  Republik  Venedig 
gesprochen  wird,*  wurde  schon  frQbe  unter 

[ 

dem  Namen  der  lengua  rustega  Pavana 
(lingua  fiisHca  PadtuiHa )  als  eme  be- 
sondere Mundart  von  SciiriftsteJlern  bear- 
beitet und  atifs  Thealer  gebracht.  Schon 
in  der  ersten  Uäifie  des  XVI  Jahrhunderts^ 
als  die  Mundarten  anfingen  bestirnte  Kd- 
raktere  auf  der  Buhne  w  behaupten  ^  trat 
ein  Paduancr,  Namens  Angelo  Beoico, 
bekanter  aber  unter  seinem  Brinameli  il  * 
Ruzzante  (der  Spashafte)^  zuerst  a  Is  Schrift-  S 
steiler  in  diesem  Dialekt  auf,  und  schrieb 
in  demselben  Lustspiele,  welche  nüt  gros^ 
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sem  Beifaile  äufgenonnmen  wurden^  und 
von  denen  uiau  vdrschiedene  Ausgaben  l^aU 
Sie  heissen  /a  Piovana,  rjinconüana, 
la  Kkodtana,  la  fiaccarla,  la  Lioruia, 
und  la  Moschetta*  La  Rhodiana  gebort 
jedoch  eigentlich  dem^  Andrea  Calmo  ^ 
dessen  bereits  gedacht  worden^  welcher 
gewönlich  mehrere  Dialekte  in  seinen  Ko- 
mödien zusammen  brachte,  stat  dass  der  , 
Razzante  nur  in  der  Bauernsprache  sei* 
nes  Gegend  schrieb,  wodurch  sich  auch 
die  BJAodiaaa^  welche  gleichfals  mehrere 
Dialekte  enthält,  von  dea  übrigen  unter- 
scheidet. Diqse  Mundart  ist  eine  der  an- 
verstandlichstén  .  für  den   Fremden,  leüs 
wegen  der  grossen  Entstellung  der  Wörter, 
teils  wegen  der  vielen  eigenen  Ausdrücke, 
SU  deren  Erklärung  man  keine  UüUsmittel 
hat,  indessen  last  sich  mit  Hülfe  der  Lpm? 

/  bardischen  und  Venezianischen  Mundarten, 
wenn  man  diese  kenj:«  das  meiste  erraten« 
Nach  dem  Ruzzante  schrieben  nocK  meh- 
rere in  dieser  Mundart,  uat^.,andjgrn.drei 
Yicentiner  unter  den  Namen  Magagno,' 
Menoii  und  Begotto,  deren  Gedichte 

.  tixerst  im  Jahre  ^S5Ö  in  Venedig  susammen 

* 

■ 
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gedrukt  .  wurden^  und  unter  denen  äcb 

auch  eine  Lbcrsezung  de«  ersten  Gesanges 
'  des  Orlando  furioso  befindet/,  von  dee 

wir  liier  eia  par  Siaü^cn  z.ur  Probe  geben  ; 

• 

Canto  L  St«  42,  43« 

La  vertfMfUa  è  purpìo  à  muù  ta  ruosa^ 
Cht  supia  in  I  un  òel  orio^  s*un  rosato ^ 
CAg  ikcàim  ck^  fa  sta  fresca  ^  0  ottùsa 
Pi f gora  no  ta  tocca  ^  o  Pegoraro  ; 
E  vento  e  ta  rosé  la  Un  sorosa^ 
Vacqua^  là  Urrà  a  tnrigarla  ka  car»:  ^ 

2^ovene  ;  vièccki  e  putte  in  naniorè 

Jm  k  r$c£hi9^  9  in  tß  sin  n'  ha  sempre  mu 

Ma  così  presto  eo  tè  zo  det  spia- 

guanto  i'  haea  de  bianco ^  e  de  rosin^ 
De  Mio  e  òon^  fai  perde  ^    imbatiaa^  . 
La  vergHene  'derapo  esser  inedia 
.  Che  la  po  sempre  nte  stretta^  e  avezuà 
Che  con  Pè  roito  qi^t  so  éet  péeotfo 
Tutti  ghe  dà  de  muso^  e  torke  V  cottOf      '  '       "  » 

Hkat  noch  einò  proiaUchìe  Stelle  tur 

.  ,  .       .       •  "  ' 

Probe  :  • 

W  no  calia  deferimia  da  un'  inamor ò  à  un  de 
Sii  bosatieggi  tnamnoli  zopeniiii^  quf  tm  boaruok^ 
RVmtsehe  Studien.  III.  Md.  vf  ' 

■ 

i 
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jwr«  rir$^  ghe  abbia  buttò  un^gaban  su  gi  nogi^  $ 
cazzò  ^  um  spßm  sotto  là  foa  qui  V  fà  rnuUtr-  roelsnäo 
de  qua  e  de  tà  S9mut  sa$r  don  $t  vé$gai  ^  don  H 
suppia.  Mi  a  soh  ei  Manzuoio^  amore  è  ol  óoaro^ 
,  i  spitH  è  ia  dttogUf^  quo  m  kè  appetià  ai  eaore^  0  - 
.V  sfrotHmoMfo  si  è  el  gabàn^  que  m  Mi  su  gimgi  : 
que  a  no  sè  dori  a  vaghe  nà  ben  ne  tnaie^  perque 
dam  a  som  a  na  ^  som^  o  domdo  a  mo  h»  t$  gjh§ 
som»  Mi  a  soh  ckialòj  et  m$  cuore  ^  e  mo  anmo 
è  drio  alla  Niaa  mia  morosa^  què  n»  l*ka  mesià 
via^  si  Siavtrò  rufiam^  qmo  a  ma,  sè  so  èom  m  fa  ^ 

cerco  de  chi  via  (^fp'è  la  ghe  povàe  esser  vegnna^ 
$1  cuors  fos  diso  qaè  i  è  à  n'JxUra  banda*  A  u€zo 
insiro  un  fimeggio  fitora  di  quoUa .^i;  a$  umò  or- 
p ettari  se  *l  m"  *V*'  saesse  me  dir  uoeUa  ;  que  a  no 
*  vmè  lagar  psr  pre^Utè  d$  domaadaro  da  por  iuUo»  « 

0  Struohgki  caacabat^  vo  nmgmo^  mo  ^  no 

desiuivu^  queV  dehtèio  dola  vegnir  sia  notte ^  eosì 
'   com  a  disissi  zà  assi  ?  qaà  sto  fortunale  vo  hard 
pur  fatto  paroro^  ek\ai  tadiiumiuìi  qnàkha  botta* 
Poh  ino  r  è  pur  stò  ei  gran  suppiare^  a  creto^  qitè 
la  bissa  buova^  $1  dragàu.  $  V  tfossingUo  fosso  as^^ 
.  smnè  à  am^  por  momar  ^1  fisemomd»  zo  dtsl\€Ìoh. 
Mo  se  i  no  g*  ha  menu  ßnrmöndo^  i  ghe  ha  menù 
ßnisasa  por  questa  dei  me  parou^  què  i  f  ka  sé 
.   afonia  f  quo  là- no  pò  squaso  pi.  '  ; 

»         «  ♦ 

'  ». 
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XV»  .Die  Lombab^dischb  MundaVt. 

Wir  müssen  uns  über  diese  BeneAtinng, 
und  was  wir  hier  unte^r  derselben  verste- 
hen, deallicher  erklären;  daraus  wiVd  denn 
auch  erhellen^  warnm  wir^  noch  ausser 
den  obigen  Mundarten  der  Lombardei^ 
hier,  eine  Lombardische  Mundart  besonders 
aulführen.  Gewüiilich  begreift  man  alle 
Muadarten*  der  èbemaligen.  Lombardei  ^ 
oder  des  von  den  Alpen ^  dem  Apennin^' 
Genm,  Venedig  und  dem  Meere  umgrans^ 
fen  Oberitaliens  ^  unter  diesem  Gesamtna«| 
inen;  anfch  haben  sie  sämtlich  einen  ge- 
meinscbaftlicben  Hauptkarakter,  Wenn  wir 
aber  diese  Benennung  hier  enger  Iks^^en^ 
so  geschieht  es^  weil  die  Mailändis'che^ 
Bergamaskische  und  Bolognesisdie  Miifld- 
àrt^  obgleich  sie^  der  Lage  sowohl  als  det 
Verwandschaft  nach^  su  der  Lómbardischétt 
gehören,  doch  durch  ihre  Jiigentumlich- 
keMn  eine  eigene  Erwägung  heischten  ; 
wie  sie  denn^  auch  in  Italien  aelbsr^  von 
je- her  immer  als  eigene  Dialekte  angese* 
hen  und  bearbeitet  worden  sind«  Line 
grosse  Menge  Wt»nery  Formen  und  Ann«* 


logìen  sind  allen  Mundarten  Oberitaliens^ 
andere  wieder  blos  den  Ma&darten  Unier«" 
Italiens  gemein,  ohne  dass  diese  darum 
vrenigft  als  beaondere.  Mnndfiten  sa  «be-> 
trachten  wären  ;  denn  was  sie  unterschei-r 
det  ist  anffalleiider  als  was  sie  einander 
ähnlich  machu  Wenn  wir  nun  alles  das 
nehmen  j  was  van  der  Henchaft -der  Ge-« 
nuesisch^Aj  ^Piemontesiscben ,  Mailandi- 
schen j  Bergamasklscben  $  Bolognesischen 
und  Venezianischen  Mundart welche  leitm' 
ihr  Gebiet  bis  an  die  £tsch  eisnrekt,  ia 
\hrer  MiUe  noch  übrig  bleibt,  auf  den 
grossen  Fladien  m  beiden  Selten  des  Po, 
bis.  ans  Adriaiiscbe  Meer  hinab,  so  haben 
wir  das,  was  wir  hier  unter  Lombardi-» 
scher  Mundart  in  engerer  Bedeutung  ver- 
stehen. Die  hier  bersofaende  Volkssprache 
ist  keiner  der  .obengenanten  Mundarten 
£ugehòHg  oder  .gleich^  aber  mit  alien 
mehr  oder  weniger  verwandt«  Sie  hat  dea 
lombardischen  Famiii enkarakter^  den  jene 
.  noch  di^rcà  besondere  ^igentumlichkeiien, 
2.  B.  die  Mailändische  durch  französische 
Laute,  individnalisiren»  Hier  sind  nun 
Cremona  und  Mantua  di&Sjeits,  so  wie 
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PiACenza^  ParAia,  Modena  »»cl  Fer-* 
rara. ienseiu  des  Po  die  bervorstecbeud^ 
sten  Punkte  I  wo  sich  wieder  eigene  Schal« 
tirungen  des  Dialekts  zeigen  ;  ungefelir  so^^ 
wie  wir  Lei  den  Toskanischen  Städten  ge- 
sehen faatjnen*  So  s.  B»  nähert  sich  der 
Modenesischc  dem  von  Bologna  sehr^^ 
wie  schon  d«rl|^losse  Titel  eines  in  dem« 
selben  vorhandenen  Gedichts  zeigen  kan^ 
Welcher  lantet  :  < 

Hasnnament  int?  al  vras  e  *  niUnrat 
linguaz  d*  Modna  swra  al  mal  dal 
corp,  alias  al  Fluss ,  a  un  so  amig 
Mudneiss* 


In  dieser  kleinen  Probe  zeigt  die  Zusam« 
menziehnng  der  Wörter^  wie  vras  von 
verace,  d^Modna  st  di  Modena  p  und 
der  Artikel  al  nnd  dal  st«  il  und  del  die 
^erwand^chaft  mit  dem  Bolognesiscbien» 

Ausser  maiicben  kleinm  Verscbiedenhehen 
der  Aussprache  und  Wonbildung  hat  )e,de. 
Unterabteilung  der  Lombardischen  Mundart 
wieder  mehrere  Wörter^  die  nur  ihr  allein, 
oder  einigen  derselben  eigen  sind  ;  so  z«  B. 


-  4»»  - 

hehl  im  M^iemeincbm^  um  bei  diesem 

Althen  zu  bieiben,  tnes^ora  Messer ,  und 
segalo  SicbftU  di'»  »«n  «nf  den  ersten 
Mbikk  vom  Deutschen  abi^teu  wurde, 
di#. Ither  Muratori  von  falc0  messaria^ 
vod  von  4€cmr0  ebleitet.  AUahna^ 
Schaukel,  im  Romiscben  Dielekt  cnn-- 
noßdniwldi  gmAtüi^  tmi  im  Mod^Qt^siscbea 
dinigatta;  gerla  oder  i^rüa  bdst.  im  Lom- 
bardischen  ein  Tragkotb^  und  nkù  von 
Modena  bis  Chiavenna  am  Fufse  der  Alpen 
jfiebraucbt«  Ein  Muf  der  im  Italienischen 
manicotto  beisi,  wird  im  Modenesischen 
maniz^a  oder  mauizzo  genant^  brina 
Reif    Ii  eist    dort    ga  I  a  verna  zanzara, 

Jilucke^  btift  in  Mod^ia.  und  Mailand 

4ènzala.  Wie  überhaupt  mancher  Gegen'» 
•cund  des  gemeinen  Lebens  in  d^  ver^ 
jscliiedeneu  rrpvinzen  Italiens  vciscbiedeno 
Namen  hat.  kan,  unter  andern  dtfs  Wotc 
Schürze  zeigen.  Im  Toskanischen  heist 
Schurze  grembiale  und  grembiule  {  in 
JXofn  zinnale  und  pßranrianzi  oder,  wie 

^  gameine  Yolk  ausspricht ,  pamanza; 
in  Neapel  mantesino,  in  der  Mark  Ankona 
spdragremb^;  in  Mailand  4eo^4aie  und 
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scossaa  (von  Scoss»  Schoss)  in  Venedig 

irmersm,  in  BergajQia  bigAröi,  in  rPadtia 

grombial  und  im  Friul  gromiaL    Ar  sr 

ra  mA  re  in  der  Vovfilbe  ist  in  der  Lont* 

bffrdei/  besonders  in  Modena  und  Bologna 

besonders  häufig ,  so  9b      sagt  der  Mode- 

iieser  arcomandare^  arsütnire ,  sU  rac- 
* 

€ùmamdmré,  ^mstìtairé;  desgleicfteA  at^ 
vesario,  adracata,  st.  avversario,  a^ar^ 
Mto  (gekrOmt  vor  Altar)  ^  frakbo  ai; 
fabbro;  und.  der  Bologneser  armar,  ar* 
rbmpir,  érfiiar,  %\.  rassegare,  rimnfire, 
Hßuiare^ 

IHa  nahe  Yerwandscbaft  der  venchiaita^ 
imi  Loiftbuféfachen  Dtalekta^  aalfaat  dera^^ 
dia  ttcb  am  meisten  durcb  eigeat&mlic^ 
Abvraichiiiigan  amsaidinen,  nnterelnandat 
iowohl  als  »il  der  Geaamtspraclie,  bracbta 
in  neueren  Zdten  ein  Lomdardiscbar  Dkb* 
tar^  Namans  Eraneesco  Boareiti,  auf  de» 
Gedanken  eines  Werks,  welches,  ohne  in 
ainaoi  basondem  Linnbardisaben  Dialekt 
abgefast  zu  sem,  den  Karakter  der  Lom» 
bAvdiscban  Mundart  Bberbanpt  an  dek 
V^SI^f  L&iiibaiden  ver&^landen 


Digrtized  by  Google 


—  44  — 
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und  mijt  Vergnügen  gelesen  werden  konre* 
DJs  kome  er  nur  lUiclarch  exUngm,  dasm 
er  sich  blos  solcher  Formen,  Wörter  und 
Ausdrücke  bediMta,  welclie  ullvn  Looik- 
bardischen  Mundarten  gemein  sind^  oiid 
im  Übrigen  sich  so  viel  als  möglicb  der  ita^ 
lienischerx  Gesamtspxache^  oder  der  Spraciie 
der  gebfldetem  Lombarden  anscbJos«  jBiae 
tätige  .Angabe,  die.,  der  Urbeber  am  be-  . 
eten  in  der  Überserang  mìei  Gedicbta 
lösen  2tt  können  glaubtet  welkes  in  sèin^r 
Ursprache  gleichfals  die  Dialekte  nicht  ver- 
acbmäbet  batte;  und  so  entstand  sein  Ometo> 
in  Lombardia  in  ottiMpa  rima  in  einer 
Art  von  I^ombardiscber  Ge^^amtspracbej  in 
*  '^er  etwa  ein  gebildeter  Lòn^arde  sich  in 
einer  gemischten  Geselschaft  von  Xiandes« 
lernen,  aus  den  verschiedenen  Provinzen 
d6$  nördlichen  Italiens  ausdrücken  wurde^ 
allen  verständlich  zu  sein^  ohne  doch 
aemen  provinùelleii  Kak-akter  zu .  verlSug» 
nen.    Ob  uns  im  Deutschen  so  Etwas  auf 
eine  gefällige  Art  zn  leisten,  möglich  sein 
würde,  könte  nui  durch  einen  Versuch,' 
etwa  im  Oberdeutschen,  ausgemittelt  wer« 

den.  Boareiti  hat  seine  Auigäbejglüklicb 

■   >  .         ...  < 

4 
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geI6st,  und  besonders  daiiii  s  dèss  er^  dach 
Bescbaffeaiiail  de»  Inhalts  und  der  reden- 
den Personen^  den  mundartischen  Ton 
böher  oder  tiefer  ttìin^é,  dass  er  bald  tum 
Edlen  sieb  hob^  bald  ziun  Komischen  sich 
faerahiiea,  ohne  doch  ans  dem  travesliren* 
den  Tone  }^eraus^ugehen,  seilten  richtigen 
Geschfiiak  bewiesen.  Er  bat  sfcb  in'  die- 
ser Arbeit  der  Venezianischen  Mundart 
oder  ihrer  iPormen  bäußg  bedient^  weil 
sie  reiner  von  ßarbarismen^  also  dem  Lom« 
barden  verständlicher  ist ,  als  manche  lom-  ^ 
.bardische  Mundart  selbst^  und  weil  sie 
.  vor  allen  den  Aasdruk  naiver  Gutmütig« 
Iceit  und  Laune  .ha(/  welcher  dee  vgn  dem 
Verfasser  gewählten  Einkleidung  am  besten 
ansagen  muste*  £r  konte  dis  aueb  um  so 
mèhr^  da  die  Venezianische  Mundart  einen 
ansehnlichen  Teil  der  nordöstlidien  Lom* 

barclei  Leherscht  und  überdis  in  ganz  Ila-  ' 

lien  durch  die  Goldoniscben  Stficke  bekant 

und   verbreitet   ist«     Dieser  Lombardi-- 
sehe  Homer  ist  deshalb  auch  leichter  su 
verstehen,  und  liest  sieh  von  dem  Nicht- 
lombarden  angenehmer^  als  wenn  .er  in  ^ 

einem  d^t  wirküchan  Lombardischen  Dia«  ' 
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lektc  geschsieben  wäre.  Wir  geben  hiet 
.  einige  Sumell  davon  ktir  Prdbe  • 

Canto  U  Su  i.  «  o. 

Canto      j4chille^  che  ^  Eroe  xe  sia' 

Twé  i  prèmi  W  prim$  pir  vig^r  bwmeü 
Qttilh  rMUifimtùgm^  tlu  gm  dà 

Tanti  spasimi  a  i  Greghi  e  tanti  impuzzii  i 
SiramaUdoUa  rabbia^  chi  ia  m$mdà       «  . 
A  cinar  con  PUtiou  fanU  Bramtzm. 

Cuss^  Giove  ordinava  i  e  intanto  i  con 

■ 

Magnava  carni  i  huiva  sangm  uman, 

-Motivo^  chi  sto  mot  Giovi  voUsse^ 
>      Xi  sfà  UH  cèrto  poniigUo^jina  quistian  < 

'    Per  onor^  per  amor^  per  interesse 
Ira  AcJàUi  e  7  Gcmral  Agamiuon» 
B  fforcéè  titf  fiàror  prèndpià  air#m^ 

Apollo  ga  dà  l"  urto  e  f  ocassion  : 

ApoUo,^  si^  mi  9imdicar  P  oßem  . 
Di  Crisi^Aa  sascitè  sia  gran  conUMO» 

Ai  iido^  dovi  é  Qrsgfà.avim  la  maoMf 
9m  ctriv  Crisi  Xi  vogmi^  iké  gicra 

frete  d' jlpoUo^  $  tra  li  putte  ^gàtavi 
V  aveva  uuß  so  fia  vistosa  in  diva    i . 
Ga  sto  bon  Vecchio  un  portamento  grave 
E  mila  gravità  gentil  maniera* 
ScHtro  iToro  «/  ga  h$  mam^  M  viU  ia  tista 
■   E  ricca  indosso  e  mmstosa  vistOm 
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.    Q^uando  in  tmzzo  all^  armada  ei  s'  ha  irovà 
Tutti  i  ürß^  ii  f[  k%  mffso  a  supplicar^ 
E  Agamnon  §  Ilf$netap  pr$gàr 
V  ha  catdamentij  e  P  ha  tortuH  a  pregar  ; 
E  r0gaU  9  ricetmxi  et  ga  mostra^ 
Che  per  sfa  putta  ei  ghe  voleva  dar^ 
■'  E  da  hon  vccchtu  C  ha  parla  cussi  : 
Pè^encipi^  generali^  e  Tes  senti:  ^ 

Frego  e  s^onxuro  et  eiet  de  tutto  euoTf^ 

Che  sì:i  da  i  foìidmuciti  dispin  lù 
La  città  de  i  Trojani^  e  con  onor 
Feticemente  a  casa  po  tornèi 
Jllo  deme  la  mia  putta;  e  sto  valor ^ 
E  ste  rkketze  tutte  rieevè  : 
.  0  mtmaneo  aèòiè  <f  ApoHo  suggizion^ 
(T/ie  g/a  argo  e  frezze^  e  xe  mo  patrott* 


Ausser  den  hier  aiifge£iliri«n  Mandarten 

der  italienichen  Sprache  findet  sich  noch 
in  «inigen  andern^  z.  B»  dem  von  Norcia^ 
von  Perugia^  von  Verona,  von  Co- 
cigliano,  nnd  fiellnno^  etwas  Ge*  V 
scbriebenes«  Da  uber  diese  Dialekte  bloss© 
Unterabteilungen  anderer»  nnd  ihre  Eigen« 
/         tümliobkeiien  zu  unbcträcbtlich  $ÌAd>  ab 
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da«  sie  verdieniM  ei^^ens  abgebancleh  sn 

werden,  %0  wird  es  binreicbend  sein,  sie 
iiier  blos  genant  sn  haben  ;  ancb  ist  das 
darin  Geschriebene  zu  unbedeutend  um 
£rw8nung  su  verdienen«  Ware  uns  jedoch 
die  .in  der  lingua  rustica  von  BeJiuno 
vorhandene  Uberseaung  der  Gemsatemme 
.  liberata  xu  Händen  gekommen,  so  wür- 
den wir  nicht  ermangelt  haben  auch  von 
ihr  eine  Probe  miuateilen,  und  somit 
wurden  die  samtlichen  ninndardschen  TJber- 
sezungen  dieses  Gedichts  hier  beisammen 
seinf«  Wir  kennen  von  dersdben  aber  bloa 
den  Titel  den  wir  hier  beifügen  wollen« 
Er  lautet  :  La  G&hisalem  li&erada  del 
Tasso,  portada  ia  Icngua  rustega  Bei-* 
lunes  da  Barba  Sep  Coraulö  dit  dal 
Piaip  e  spartida  im  tre  libri,  libra  pria» 
Jn  Belun  da  Simon  Tis  in  la* 

So  viel  nun  aber  auch  für  die  Kentnif 
und  Bearbeitung  der  italienischen  Mundar- 
ten bisher  im  Einzelnen  geschehen  ist^  so 
iss  doch  spr  volstandigen  Kentnis  nnd 

'Ubersiebt  aller  noch  Manches  zu  thun 

Übrig;  besonders  sind  die  Mondai^en  der 

I 


p 
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nördlicbsten  Gegenden  Italiens  in  den  süd- 
lich«» Tbalern  and  Vorgebirgen  der  )klpen 
»wischen  der  Etsch  und  der  Drau,  bisijer 
noch  wenig  beobachtet  -  worden*  .Um  so 
merkwürdiger  und  wiikomtnener  sind  da- 
her für  den  Sprachfoiscber  die  Nàchrich* 
ten^  welche  Hr*  von  Uormayr  in  denl- 
Anmerkungen  wm   erteil  Teile  seiner 
oben   bereiu   angeführten  Geschichte 
von  Tirol;  über  die  Mondar ten  der  in 
den  Veronesiichen  und  Viceatinischen  Ge- 
bürgen  im  -  Sudosten  Throls'  Wohnenden 
Gemeinden  von  Valsugaiia>  Porgine^ 
Roncegno,    Lavarone,   und  Setté' 
Comuni  gibt^  wo  seit  mehreren  Jahr- 
hunderten ein  verdorbenes  Deutsch  gespro^ 
eben  wird^  wärend^  weiter  nördlich,  im 
Rucken  von  V a  I  s  u  g a  n a ,  bis  an  die  Rien«' 
«und  Drau  hin,  die  in  einzelnen  Hütten 
zerstreut  lebenden  Bewoner  der  Thäler 
Fassa,  Livin-aloago,  ;£an«boTg  und 
Abtei  ein  nur   durch  Aussprache  nnd 
Biegung,  unterschiedenes  vefdòrbeiies  lu« 
lienisch  sprechen.    An  diese  Thäler  reihet 
ùéà  Gardennv  odev^lach  detetsehif  Aus* 
sjjrache  Gruden,  auf  waldigen  Höhen, 


deren  ß^wooer  eine  Spräclie  baben^  die 
wedUir  mit  d«r  dMUchmi  )èmer  Gemtfo- 
den,  noch  mii  der  beutigen  iialienisciian^ 
to  viel  Äalicbkeii  liat^  um  aine  Mundac« 
derselben  genant  zu  werden,  wenn  gleich 
viela  ibcer  WorUr  lateiaticbeA  imd  d<;iit- 
icben  Urs|)rungs  ^nd^  z«  B«  val^  Tbal; 
motu,  Berg;  smng,  heilig;  ammei,  Vieh; 
baster ^  Hirt;  /Vr?/-,  Weg;  strmm,  streuen; 
hasch,  Waid;  Jäger,  iiffiti   AJbiev  si% 
gleicht  in  ibri;r  kurzen  vnd  lebbaiien  Be^ 
konniigj      ihrer  Manier  das.^  V4»r  .Voka-«  ^ 
len^  Uüs^  u  \vi#       das       wi«  aiz^  duixb 
die  Nase  aiisspi;echeo^  gam  des . Attsapraehei 
des  geineineA  ffäuwseji,  v^ie  dena  aach* 
die  Einwoaer  eben  ao  barmloa,  fröliciik 
und  leicbtea  $iAne^  wie,  lUesB^sin^d^  und  ^ 
aich  darin  von  jenen  deaf#cheii  Gemeinden 
ued  ihren  Landsieuiea  übecbaupl,  denen 
Ufttaictnigkeit  nad  Ernst  ani^eboren  sind, 
Wifteniii«h  untecicheidda;  auch  sind  viele, 
ihrer  Wdrier  offenbar  franzoeischerfiildttng,' 
n.  B.  idHmg  v.  clden,  Hand  ;  fauiisck  v« 
foitx,  Öense;  HeAainp^  v«  chainp,  Feld; 
tchmal    che¥iU,  P£eid;  tia^Äa  vi  vacke, 
Kuli;   tsahainibra  v.  chambre,  Hütte; 
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ßmm,ni^:v.  feìnme,  Weib,  Voa  den  W6f« 
t^H«  uobekuDnexL  .Urspruagt  mögen  hi^r 
Bur  einige;  ^«i^bm,  tazn^n.  Kern; 
^4^1mes,  ÜQAigkucbetii  ifneuagian,  un» 
yiìWnviàìisth;  spitzie,  Trauer;  codria,  PHug: 
mif,  Btuj»^;  ^a&^.(vieUeicbt  .vpm  iial» 
ceffo?)  Lippe;  kamerches ,  unkeuscli  ;  so»^ 
jFQodßlß  Sonne;  ^ut,,  Kind;  mu^a,.  Mäd« 

^ben;  dfidant^clmda  ^  i iulingszeii;  pao- 

mia$  Aecbien}  dugiau,  fr^ivfillig» 


.  Ton  jdem  Diaiekl»  wekhev  in  dem  Tbale 

Abtei  b^r«c|)t^  findet  sich  daselbst  glei^h^ 
Ml  eine  ttemliGh  betrachtlicbe  Anial  yoa 
Wörtern»  deren  die  meisten  iialieniscben> 
einige  aber  «neh  dentichen  Ursprungs  f  an* 
dere  französischer  Bildung  ^  andere  unbe- 
kaater  Herkunft  sind«.  In  den  ^bgefcOrzten 
Endungen,  zeigen  sie  den  Karakter  der 
gbmtalisdien  Mundarten  ^  besondeis  der 
dem  französischen  verwandten.  Uber- 
banpt  aber  InMen.  sie  ein  sehr  robes  nn* 
vemändlicbes  PaUßU^  Wir  können  hier 
%m  eise  kleine  AnsàI  derselben  ak  Plrobe 
bessezen*  Die  Xtge  der  Woche,  beissen  : 
domäniu,  Imcs,  mertes^  mercoi,  ^wiia^ 
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veindres ,  sabhada.  Die  Zeitworter  en-, 
digea  metetens  ia  etil  betomM  oder  un* 

lieLouie^  e,       B.  sUme,  soohe,  scraie, 
crusche,  madé,  broMorè,  mnisorè, 
mare,   ascoltare,  schreien,  crescere, 

'       imitare,  brohtolarè,  misuramm  Italieai« 
seller  Bildung  sind:  an  v.  erto,  mot  w: 
montone  ;  dotsch  v.  ^ dolce  ;  mMcienm 
scherzen,  v.  mindùonure ;  lergh  v.  lAßgo^ 
fosch;  scliwerz,      foseoi  baosia  v.  bu^ 
già;  bauscker  y.  bugiardo;  Jiaster  v. 
figliastre  ;  frat  s.  fr^àeido  ;  notcht  •  v* 
nostro  ;  Jomna  v.  femina^  fìranzòsiscber 
-    Bildung  sind:  pré.  Wiese;  plutost,  lieber 
vielmehr;  pere.  Veter;  nes,  ìfase;  baegn, 
V.  bitììi,  gut;  sckoie  v.  jouer,  spielen; 
màgn  V.  main,  Hend;  megra  v*  mère,- 
Muli  LI  ;  scheubia  v.  jeudi ,  Donnerstag, 
Deaiscber  Abkunft  sind  :  /0/i^Mr^'geburtig« 
V.   Landner;    molitra,   Alai  ter  ;  pliugn, 

/  Pilug>  alederd.  Plohg;  gì^j,  gelb;  zra,^ 
Zorn;  ceraie,  schreien;  sbreghe ,  zerbre- 
chen; schgnek,  Schnecke;  farsubel,  ver*' 
si^ren,  sauber  machen;  tof,  Geruch,  Ge* 
stank  V  wahrscheinlich  v*  Dnft»  UnbekaiT- 
ten  Ursf>4ungs  sind  :  toia,  Siiiaei  ter  dar  a. 
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Ameise  :  tarli,  Bliz  ;  abUe,  Bohnen  ;  che* 
der^  Ebenbild;  cJioa,  Nest;  gai  offa,  Ta«. 
sehe  ;  paUch,  Fidile  ;  ler  i^  Schaden  ;  inesqh, 
Landgut;  giata  masira,  Runzel;  zot, 
.kium* 

Zum  Schlüsse  erlaube  man  uns  ^och 
eine  kleine  Bemerkung«  Es  Ist  anfiÌEiilend^ 
dass  Tasso 's  Gedictit^  wdciies  dioch,  als 
ernstes >  heroisches  Epos,  im  Stile  der 
Schreibart  so  viel  (  bötier  steht  als  des 
Ariosto  Orlando  furioso»  so  oft  gaiiz^ 
.  von  diesem  iezten  hingegen  fast  immer  nur 
Ein  Gesangs  gleichsam  als  Versuch,  von 
dessen  weiterer  Fortsezung  Schwierigkeit^ 
abgeschrekt  haben,  in  mundartischen  Uber- 
seznngeii  bearbeitet  worden  ist.  Die  Ur- 
sache scheint  darin  zu  liegen,  class  der 
Iiöhere  Ton  der  Schreibart  in  dem  Gedichte 
des  Tasso,  des  Gege2isazes  wegen,  leich- 
t^r  'zu  travestiren  ist,  als  dfer  leichte  scher« 
zende  Tpn  des  Ariosto,  der  selbst  nicht 
sehen  In  den  tra]testirenden  hinüberspielt, 
also  jcuen  Gegeusaz,  welcher  dem  Ua* 
vestirenden  Wize  des  jnundartischen  Uber* 
sezeri  einen  weiten  Spielraum  gibt,  fast 
-    RUimsckß  Sfnäien.  III.  Bd.  28 
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gans  aufhebt«  Der  Umstand^  dau  Ttfsso 
ia  seinem  Gedichte  miverfanglicber  und 
rachtiger  ist,  ab  der  freie,  mutwillige  oft 
ediiüpMge  Ariosto^  kan  hier  in  kernen 
Betracht  kommen  ;  denn  wer  die  komischen 
und  burlesken  Gedichte  der  Italiener  kent, 
weis^  wie  sehr  sie  sich  gewönlicb  in  der 
Behandlung  solcher  Stoffe  gefallen,  welche 
ihrer  mussigen  Fantasie  eine  angenehme 
Beschäftigung  zu  geben  im  Stande  sind« 
Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle  ;  so  viel  ist 
gewis«'  dass  dergleichen  Ubersezungen  so 
wie  die  ipundartischen  Gedichte  überhaupt, 
viel  zur  poetischen  Kultur  der  unteren 
Yolksklassen  in  Italien  beigetragen  Laben. 
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Erklär ìiii^  der  Wörter  y  welche  aus  dert^ 
verscfnedeneji  Mitndunen  in  den  an* 

^i-fü/ircen  Beispielen  vorkommen. 


^Aö  mische. 

Checca,  Francesca;  pozzo,  posso;  con^ 
demeno,  di  meno;  avehè,,  averti;  innel 
pinziero,  nel  pensiero;  figùratte,  figurati; 
si,  se  tweiin,  ob)  non.  so*  carote^  non 
soa  bugie;  quanno ,  quando;  sbatto, 
mangio;  non  ce  abbado,  non  vi  bado; 
acoorgio,  accorgo  ;  fone,  f o  ;  mi,  mio; 
inanco^  neppure;  dormine,  dormire;  ogni 
po*  int*  un  tratto,  o^ai  momento  ;  sviglio, 
sveglio;  sbriga,  vedere;  el  tu  fusto,  la 
tua  persona;  iìi  zitmma,  in  somma;  so 
accusi,  sono  cosi;  scementito,  stolido* 


  *  « 

Vie,  Mene;  ^darce,  dolce;  je,  gli; 
sbassanno,  Bthhsis&hnòo vrequià ,  riposare, 
vorrebbe,  vorrei  ;  "siòbc,  subbene  i  le  mi 
linterne,  i  miei  occhj  :  streMminno,  in- 
quietando forte;  trova,  trovare;  potcnno. 


Digrtized  by  Google 


-  436 

4 

potendo;  chiude  ,  chiudere;  dicenno, 
dicendo  ;  ^  fanno,  U  '  fondo  ;  si,  se  ; 
steanQ,  stendo*  . 


fiosso,  basso;  lennajo ,  Ugnai^gio;  sio^ 
tao  ;  twentaro,  oste  ;  habbe,  ebbe  ;  Reola, 
Regola,  nome  di  un  rione  di  Roam;  sia 
AwiféUio^  sua  abitazione  ;  canto,  accanto  ; 
muUnora,  mulini;  vao,  va;  dereto,  die- 
tro;  so^,  woA\  leitore,  lettore;  moUo, 
molto;  la  di^,  il  di;  jaccio,  già  ciò  no  ; 
aUri,  altri;  leiere,  leggere';  paiaQij, 
epita/j  ;  quesse  fiure,  queste  figure  ;  suoco, 
éono\'ene,  è;  poteramme,  sé  ro  mi  po** 
teva;  accisa,  ucciso;  venneua,  vendetta; 
sea,  sna;  pénsao,  penso:  Chimento,  Cla* 
mente;  avanzar ana,  elegante»  mira,  aro* 
mira  ;  ciasche  die,  ciascun  di  ;  destenne, 
distende.;  consieaLo,x  consentono. 

Napolitanische.  ^ 

'  Mpresa,  impresa  ;  c'happe  chillo,  èb*€bbai  • 
^  quel;  sebburco,  sepolcro;  nùe,  ci,  vi; 
poU0,  potè  ;  Vajotaje,  Taiati  ,  de- car^  * 
rmra,  in  fretta;  V ainmice  sperte  accouLO^ 
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gli  amici  dispersi  raccolse  ;  mente,  mentre  ; 

mpriezzcj  apprezzi,  papvcchiej  menzogne; 
favole  ;  co  \$tico,  con  -  teco  ;  snbbet^^  su- 
bito i  ^Jile  la  corona,  modo  di  dire  che 
sigiufica:  did  tuito  dò  èlle  sei  contro  di 
me  ;  ///oco,  riscaldantoii  ;  /'era >  vera; 
W aiuroi  iàitìcù  \  saje,  sai;  ea,  che;  na, 
\xm  ;  pagà^  pagare  i  {juannu,  quap^o* 


l^mardin^,  nialadeiti;  cchello ,  quello; 
.grasùosa,  rauca;  nnogne  mparte,  jn  ogni 
polite;  ai  ero,  aere;  ddcu,  da;  tierzo,  terzo; 
ntaje^  mai;,  vierno.  Inverno;  imónolo, 
tuono;  nchiomma,  piomba;  abballa, 
UàbàUa;  lle^iello,  livello  ; /a  safva,  fa 
salva;  Cöji:icf//o^  cioè  Castel  nuovo  a  Na- 
poli;  priesto,  presto;  compare,  compa» 
risce;  a  mmorra,  in  quantità;  squagliare, 
Ufmx^y  pozza,  possa;  Protone,  Platone; 

ciuccio,    asino  ;    cchiommere chiome; 

'  '   '  -    .       '»   '     ■  ,       •  • 

ffacpep,  faccie;  ddraone,  dragone* 


Kalabresiscfae* 


Eu,  io;  siiff ratte,  imprese;  suòburcu, 
sepolcro;  smargiassi*,    bravo ^  prode; 


Digrtized  by  Google 


—  438  — 

crozza,  mente  ;  puzth  polso,  mano  ;  cumu 
nu  mmiero,  come  un  somaro;  ße^,  fece; 
wnm^giiatu,  abbattuto,  franto*  jàccherai 
raggio,  fiaocola;  ama,  alta;  abbiati, 
avviò;  siuta,  sotto  ;  Uau,  sto  \  pregatinu^ 
pregando;  Carru,  Carlo  i  stdmii ,  scendi; 
dunaremes  darmi,  porgermi;  nu  ì^viwglioM 
non  voglio  ;  vasciu,  basso  ;  fn*€^je,  m'abbi  \ 
pp^ß  por;  vajth  vado;  escienntSp  uscendo; 
uscir  del  seminato,  non  proseguir  rordìne* 


&!iM>/>*sono;  s'un  fò  nu  cuomn,  se 
non  fu  un  corno;  diascanzi,  diavoli; 
scolasciù,  strepito;  ntise^  Yiìte&%\  annng^ 
Hau,  nuvoloso  \  frugidu,  folgore;  sc/ùantu, 
spaventò;  stau,  sta;  tremau,  tremò;  ij»/"- 
lunaru,  concorsero^  s'adunarono;  pizzu, 
cantone  ;  figtmna^  figara'',  forma  ;  zi&rtij 
ceni;  viestie,  beni  e;  campijaru,  campeg- 
giarono; antri,  altri;  ciictarilli,  cocodrillr; 
caii,  con;  a  stra^ciune,  a  strascioni,  stras- 
-cinando;  mo,  ora;  stmaA^  stette;  fur^ 
cune,  forcone» 
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Sixilianisclie. 

Profumedduj,  dimip  diprofpmp;  s'ioi- 
pofina,  si  veite^  si  riempie;  d^unni, 
dove;  và,  vale;  ^practicu  diria^  imperito 
direbbe;  si^  sei;  ßgghiu,  figlio;  sciuri,  \ 
fiori;  iìi  ùia,  ili  le  ;  fraganza^  fra^auza; 
n^autnij.  un'altro;  cuntrati,  contrade; 
cosi,  raccoilse;  direttila  direttamente;  vàs'^ 
cnra^  boschi;  avirriunn,  avrebbero;  star^ 
revanu,  di  morerebbero;  dicirii,  dicerie; 
a  mia  nun,  a  me  non;   tri&ii ^   burli ^ 

Inganiii. 

Vosi,  volse;  jornu,  giorno;  vutari,  vol- 
tare; rumpiuy  nxp^9X'  in  fusa,  il  (oso; 
t>o^<?^  voi ja,  yqì^e  i  pp((f,  pgi^;  cU\iih 
ih* io;  uim$,  oncìii;  fir  tiß,  p€r  %m\  risr 


P^ni,  Pio  i^'ci(fiip4^  gr^^tti,  grotte; 
unni,  dove  ;  parrasti,  parlaci  ;  jomu, 
giorno;  tu  ta^  il  tuo;  pruisti,  porgesti; 
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dieennu,  dicendo  «  età  Ha^  con  te;  mei, 

mie;  di  V agneddi ,  degli  agnelli;  accet* 

tanni,  accétune;  *un  timi,  non  tema; 

fälln,  fallo;  manciari,  mangiare. 

Sardiscbe* 

r 

jingioneddu,  agnello;  patdt^  pasce; 
sipap€U^  si  ciba^  mangia;  cla^Mu,  tri- 
foglio  (JUee);  juru,  giuro;  ndi,  uè;  nas^ 
€Ìt,  nasce;  prm ,  più;  pozz ,  posso;  ispli^ 
cai,  spiegare;  cantu,  quando;  donai, 
dare;  sino,  se  non;  po  tu,  per  le;  pata, 
patisca  ;  da  is  feras^  dalle  fiere  ;  ideimi, 
sanno;  das^  le;  amanca,  amano;  chini, 

chi;  esU,  ò;  tenit,  tiene;  die,  come. 

jPuj^  4;^/^  poicliè;  gosàdes,  godete; 
dttlsnra,  dolcezza;  di^ansu,  npùso;  ira* 
òaliiadB^'tXHvagUato i  inogAe,  oggi;  voghe, 
voce;  factades,  facciate;  faghide,  fate; 
sigamus,  seguiamo  ;  paglie,  p%ce  ;  ,g/ierra, 
guerra  ;  pro  chi  pnsti,  acciò  ^  che  poi  ; 
rulu,  rotto.;  chelu,  cielo  ;  iengifmut, 
lenghiaino» 

— —  ^. 
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Prus,  fiik^  beMüß  viene  <  Insci,  Iitcos 
pnstis,  poi;  donat,  da;  brent  e'^seda , 
verme  da  seu;  opponat,  apponga;  eun* 
tai,  cantare  ;  Jaiù  andai,  fa  andare  ;  fin* 
zasg  perfino  ;  ientài,  tentare  »v  ieneis,  ter 
nete^  bremi,  vermi;  celu  ^  cielo  i  miioi, 
qui;^  d^oieis,     volete;  ijuali,  come;  fUe^ 

.  rm  logus^  altri  luoghi;  cuddu,  queljo; 
aSf  voi;  depeh,  dovete;  pachi,  poiché; 
i/noi,  otH,  dal,  àsi,  poica,  percLé  ;  esci, 
è;  caiuu,  quanto;  conoscinù',  conoscono; 
issas,  esse;  ictus,  tutte:  podi,  potere; 

'  desfnMai,  sfrattare;  scìMi,  sanno;  hanii 
liggiu,  hanno  letto  ;  ogus,  occiij* 


CJiinij  chi;  perda,  sasso,  pietra;  bis* 
cinu,  vìmio ;  fa^às,  fàccia;  bolés,  vuol; 
J^azzanta,  fcicciano;  po  lei,  a  te;  accon^ 
iessie,  accadte  ;*  bH^i,  vive  ;  meign,  medico  ; 
mprri,  muore» 

i  Genuesische», 

Bi  atrii  gli  altri;  atf^e,  altre;  Zeneize, 
Genovese;  ghe  speize,  vi  spese;  ^uò,  su- 
dore; arneiza^,  itfnese;  Deminenedé,  Dò* 
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meiiecliöt  mi  no  ciammp,  io  don  chuihio; 

orofaeuggio,  orpello  ;  vó^o,  volgp  ;  fw, 
tk  ;  trtBme,  trova';  sccmggio,  scoglio  »  on^, 
onore;  4CÌone,  sbrigiù,  sciolga»  imbrc^ugr  ^ 
gio,  Inabroglto  f  ^ei,  siete;  nue,  mia* 


ttuexa^  rosa  ;  semeggia^  somiglia  ;  rama, 
sielo^  ramo;  derania,  leva  dallo  stelo; 
aora^  aura;  roxà,  rogiadà;  mentèn,  man^ 
tien  ;  ka%^eine,  averne  ;  covè,  desiderio  ^ 
voglia;  leifà,  levato;  quarche,  qualche; 
^iagurà,  sciagurato; /asso,  fusto^  bastone; 

,  suo;  remenà,  rimenare^  sbattere; 
rata,  guasta;  vuoe,  vuole;  da  puoe,  di 
poi;  mirà,  guardare;  figia,  figlia;  mag^ 
nustrà,  mmeggìare  i.,  puoé  di,  può  di^e; 
fné,  mio;  mescüinna^me,  povera  uie! 

Mailandiscbé. 

*  Reussinne,  riuscirne;  suani,  pericoli  « 
eoo,  capo;  brasc,  braccio;  strazi,  Aiticbe; 
Bargiiiff,  ^  il  diavolo  ;  Jaa,  fatto  ;  tane, 
tanti;  fall,  farlo;  In,  lui;  i,  \i\  Sia, 
Dio;  a  stenderà,  d^ih^ffÀi  ^f^nci,  quanti*; 
sdmbia,  scimi4'>  den^megà  jfient,  diamo 
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vi  deniro,  coininciarao  T  impresa;  vor  a, 
ora>  tempo;  Carli  fi  maU,  buffone;  w 
burletta, ^  comicamente;  vestii,  vesiuo; 
alla  tasarifgna,  all«  ce^elinge* 
treccia;  tali,  veste  di  teatro;  scusamm, 
scusarmi;  de  Baltramm,  da  Beltramo^ 
jimonaggio  comico  Milanese* 


Cont  on,  con  un;  hiit  ciamaa,  son 
diiamati:  htcc,  tutti;  tremmen,  tremano; 
^uij,  quelle;  ^oorlU,  scossi,  crollati;  sgiò, 
giù;  mura],  mnraglie  ;  sfiane/ten,  sfian- 
x:ano;  tarnmot,  terremoto;  sto,  questo; 
sarrav y  sarebbe;  fass,  farsi;  ninnà,  mn'* 
Xkarei/aa,  fatto;  gàe,  vi;  tarici  moster, 
tanti  mostri;  Callot,  pittore  celebre  ,di 
questo  nome;  pec  d* occa,  becco  d'oca; 
znfflot,  sibilo  ;  ca^ij,  canegli  ;  mennand,  . 
menando y  coi^ascia,  codaccia^  indre,  ìti'^ 

Berga  maskisch  e. 

Da  dabbennei  ass  dis,  si  dice?  da 
mà  e  de  pé,  di  mano  e  di  piedi  ^  titla, 
toslai  ///>  It^ii  S^^ß  ^^'^  da,  diede»  sec. 
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seco>  cön  esio;  ißt,  tantoi  ca,  caca»  de  za, 
di  quaì  ti,  tu  9  giù  4  ribeba,  (Mani* 
frommel))  feitada  sii,  ornata;  earn^rul, 
carniere  piccolo}  a  dricchia,  nella  man 
dritta;  a  storta y  nella  man  manca;  taca, 
attacca)  i#  tanti,  ub  untino  $  sfranta, 
frangia;  Lelio  da  Curnaàc ,  paesano  Ber- 
gamasco di  un  villaggio  chiamato  Cur- 
ii asc^  do  niond,  del  mondo  j  Zani,  per- 
ionagio  coxnico  Bergamasco*  . 


Al  ixè  vià,   vengono  avanti  7  q^i-^g, 

quanti;  ghe,  y^k\  orchesò,  rimbombo  di 

suono  o  di  voce;  pora,  paura;  sgurli, 

crollarono  ;  serè  fò ,  serato  fu  ^  Jj  è,  vi 

sono;  sumeléc,  lampi;  saeti,  saette;  trò, 

tuoni;  tremaz,  scotimento;  al  na  corr, 

egli  vi  corre;  chilnga,  in  questo  luogo; 

a  malgki  e  a  roz,  a  Frotte  ed  a  stormi; 

bitta,  si  chiama  la  leduzione  di  alcuni 

pocbi,  che  maturano  gli  affari  primardi 

portaicli  a  tutto  ü  consiglio  >  consei,  con* 

sigilo;  0/  mont*  Tonai,  monte  sopra  il 

quale  le  >treghe  si  radunano  ;  brudigoz, 

mescolamenu  5  a  òi/uccà  fo ,  a  ipTemer 
« 
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fuorij  7  gha  de  mei,  noxi  vi  ha  mig- 
liori; ghe  tié,  ve  ne  ha;  l'n  all'  ocer 
cavaloz,  i\ua'  all'  altro  cavalcioni»  pè, 
pié;.  cw0i,,  capelli.»  dret,  .dietro»  eoa, 
coda 9  etilica,  diiita* 

'  Bolognesiscbe* 

./  •  •  •  •■  '  ' 

Iii  Viioiß  io  voglio';  suldà,  soldato  > 

guerriero  >  DamncUt ,  Do  mene  dio»  ìnzegn, 

iilgegno»  piar,  pigliare»  ZiuUà,  Giudei'; 
'1  i  mess  la  cò,  vi  mise  la  codaj  pr  tgnir, 
per  tenere;"  dn*da,  proibito^  lontano; 

[ien,  fecero,  fiè,  fece 5  vuUa,  voltate; 
miè,  mio;  cU  iè,  che  sei;  diess,  desti; 
^tason,  stagione  4  miota,  migliore;  potz, 
porgi»  a  diga,  io  dica;  al  goff,  il  goffo; 
perdonm,  perdonami-  s'  a  n      ho  ^avn, 

se  io  non  ne  ho  saputo  ;  qsi,  co»;  Iw* n  ' 
libro. 


(^la,  (quella;  vos ,  voce;  trmar,  tre- 
'  mare»  spantanir,  tintinnire;  m^W^  nojoso; 
troti      uòtad,  tuono  dell* estate»  sajett, 
saettai   artlarij,   artiglierie»  ijn,  son» 
sparùj  sparati»  à  fisi,  ha  così»  sgniir,^  sig« 
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aorij  biè  musin  p  belle  facete  $  vuocch, 
.  occhio  i  griff,  grifo;  lupp,  viluppo;  co- 
¥azza,  codaccia  ;  ^in  s*al  d'  drie,  in  «ul 
di  dieiro  ;  cadaun,  ciascheduno  ;  dies, 
dieci»  vidie,  viti. 

Venesianiscb  e. 

Gho  vogia,  ho  voglia;  braura,  bra- 
vura; strussia,  fatica*  dogia,  doglia,  ai* 
fanno;  bii,  avuto;  sparpagnai,  sparsi > 
dispersi;  vu,  voi;  erbazza,  erba  vile» 
degnè,  degnate^  glimc,  a\e!e»  deine, 
datemi; /a  saltarla  cresta,  fa  coraggio» 
missio,  mescbioj  sarà,  saranno. 

Scantina,  scuote,  apre;  ^  chiapo,  in* 
sieme»  zò,  giù;  genie,  gente  cattiva;  ghe,^ 
vi;  streniie,  paure»  omo,  uomo»  i  gka, 
essi  hanno;  ghe  va,  a  ioriy  va;  zö,  giù; 
colo,  collo»  drio,  dietro;  tanj anurie, 
deretano,  cnloi  coin,  codino. 


Siora,  Signora;  co,  come;  volen,  vo- 
lete) fia,  figlia»  zénte,  gente j  ancuo. 
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Oggi  5  ^aga,  stiaj  ßgurarse,  figuratevi  5  ^ 
masséra,  m^ssahi»  serva  ;  ' z^or/a^  vuol 
lei  ^  Jazza ,   faccia^  pula,   zitella  i  ^te, 
ttate;  ^tago,  itos  pi^erave,  piacerebbe; 

ayesù^  vi  aveste;  ^avè,  sapete;  jre, 
è;  )9are^  padre ;^/o>  esso^  egli;  ghè^  gli; 
J^é^  dice;  desmesse,  modeste;  ve  meto 

vi  dò  consigli;  mi,  io;  criar,  gri- 
dare; impazzo,  impiccio;  boniman^  arbi- 
trj;  yfa>  sua  figlia;  veggio,  voglio; 
farsi,  ÌQt%%;  gnente,  niente;  co,  quando; 
lasseràve,  lascerebbe;  stasse,  stessi;  tra^' 
versa,  .grembiule;  cavevela,  levatevela; 
a»erà,  avrete;  fe,  fa;  vorrave ,  vorrei; 
co  fa,'  come  fanno;  diseghelo,  ditelo; 
pare,  padre;  T^oteti^  volete;  in  scondra, 
di  nascosto;  xelci,  é  egli;  credeu,  credete; 
digo,  dico;  varda ,  guardate;  glC  ho,  vi 
bof  gnatica,  né  anche;  fia,  fiato ,  po« 
citino;  calcate,  manichette;  goUè ,  go- 
letta^ collaretto;  colo,  collo;  nona,  nonna; 
zoi'ene ,  giovane»'  pitocca ,  pover^v  mendi- 
caute;  aspetè,  aspettate;  volè,  volete; 
per,    pajo  ;    colana ,    collana;  magari. 

Dio  volesse;  vago^  vado;  nts,  noi*  ' 
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Manò:  mwilo;  fraìMo,  fratello;  tmdè, 
andate;  lanciate;  tasè^  lacjete;  aù- 

hiè,  abbiate;  wgnw^  venuto»  parò»,  _ 
padrone  d*unA  barca;  dito,  àeiio^. sentiù, 
sentite»  memio,  abbiamo;  semio,  siamo; 
busiare,  bugiarde >  sassinarß,  assassinare/ 
iitsunieu^  sognate»  onde»,  andate^ 

.  P  a  d  u  a  n  i  s  c  h  e» 

Verzenella^  verginella;  purpio,  propio/ 
tnuò^  modo»^  ^ttpia,  soffia^  spira;  in  i  tin,  iA 
un;  inchin,  insino;  piegora^  pecora; pegù-^ 
raro,  pecoraio,  pastore»  rosà^  rugiada»  ^o- 

^rosa,  odorosa;  norigarla^  nudricaria;  za- 
vene^  gioveni;  pìMe,  donaèllè;'  recchié^ 
oreccliie;  me,  mai;  co,  come;  zo,  giù» 
nassua,  nata;  haea,  avéva;  à  n*  imbai^^ 
tua,  in  un  momento;  vergitene ,  vargine; 

'  der  ave  y  dovrebbe»  inchin  j  insino»'  'po\ 
pu<J»  mezuaj  avveduta;  con^  come  »  pe^ 
collo,  giojello^  vexio;  dà  de  musOj  spnr^ 
latto* 


no  cauq,  io  n,on  trovo  ;  bosatleggi^ 
salvatichi;  i»ta/sar/o/i,  tori;  boaniolof  ÌM>aro 
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gióvane  ;  tire ,  ridere;  huttò,  gettato  t 
gai  an  ,  gabbano  ;  gi  uogi,  gli  occhi; 
cazzò  I  cacciato  ;  eoa  ,  toda;  roelakdo  , 
saltellando  ;  ^aer,  sapere  ;  don  ,  dove  ; 
*vaga^  vada;  suppia^  sia  ;  mi  a  son^  io  ^ 
ini  sono;  dnogia,  doglia,  dolore;  a  hè , 
io  Lo  ;  stronimenco  ,  illusione ,  abbar- 
bagliamentò  amoroso;  giuogi,  gli  occhj; 
a  no  y  io  non  so  ;  glie ,  vi  ;  me  ane» 
ma  ,  mio  animo;  drio  ,  dietro  ;  morosa^ 
amorosa;  slaverò,  nome  proprio  del  ruf- 
fiano; porne f  potrebbe;  'vegnua,  yetkxiXK\ 
a  vezo  ,  io  veggo  ;  insire  ,  uscire  ;  fame'* 
gio  ,  servo  ,  famiglio  ;  €>à  y  casa  ;  al  vuo  > 
io  il  voglio  ;  in  saesse,  me  ne  sapes* 
se  ;  noella  ,  novella  ,  nuova  ;  ii  no  vuò 
Jagar  ^  non  voglio  lasciare  (  preghUè  ^ 
preghiere;  ^tr uologhi y  astrologhi;  cancan- 
baro,  canchero;  desivivUf  dicevate  voi}  . 
delubio ,  deluvio  ;  doéa,  doveva  j  disissi, 
dissi  ;  ^  assè*  già  abbastanza  ;  forttmalt^^ 
tempesta;  harà,  ayrk;  òoc^a ,  volta;  snp'^ 
piare,  soffiare;  a  drezo,  io  credo;  iissa  i 
iuova,  bisciabova  (  Ocbsenscblaoge  )  ;  oj- 
srmè  ,  uniti;  zo  ,  gùi;  paron,  padrone  ^ 
affenla.  Imito;  pò  squase  pi,  può  quasi  piùi 
Römische  Studien.  IJL  Bd.  2Q  . 
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■ 

L  o-m  bardische. 

w 

Xe  stay  k  stato;  ^ra^^i^  bracci  ;  ga  dd, 
lia  dato  ;  èravazzi  ,  bravi  ;  magnava , 
mangiavano;  giera,  era;  sofia,  sua  figlia, 
ga  ,  ha;  sconzuro ,  scongiuro  ;  dispianùé^ 
«piallare;  pò,  poi;  tornò,  torniate; 
deme^  datemi  ;  abbiè  #  abbiate. 
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Anhang 

%u  dem 

Versuche  über  die  Mundarten 

der 

^  ilalienischen  Sprache» 


Digitized  by  Google 


Litteratur, 

der 

italienischen  Mundarten. 

A)  Schriften  in  Pròse  ünd  in  Versen« 


L  In  der  Bergamasker  Mundart, 

Ijdass^ra  da  ße  per  drit*  a  lom  Flor  da 
Coblat  etc^  In  yenezia  1565*  in  4«  Ein  Dia- 
log in  der  Bergamasker  Mundart  uud  in  dt:r 
Versart  der  Frottola, 

Opera  JSuova  ,  nella  qualé  si  contiene  il 
M^ridazzo  della  bella  ßrunetiina  ^  sorella  di 
ifian  Sabari  Canaja  de  Val  Pelosa  ^  e  una 
ìfillanella  Napolitana  ,  in  Dialogo  ,  cofi  un 
Sonetto  sopra  l'jigiok  «  ^ioè  l'Aglio ,  etc..  In 
Y^rona  per  Bastiano^  e  Giovanni  delle  Donne^ 
Fratelli  i  e  ristampala  in  Brescia  i58a«  in  9. 
Ursprfinglich  -io  der  Bergamasker  Mundart  ge<- 
schrieben  ;  aber  nachher  hat  man  die  Napo- 
Uuniiche«  Römische,  Florentinische ,  Bologna 
^*8che  ^  Mantuauische  und  Veaezi^niscUe  >J[un(i(r 
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an ,  und  Ftanzöslteh  aad  Spanisdi  mit  eioge- 

iJochten. 

t 

Le  Metamorfosi  d^OviAlo  y  tradotte  da  D» 
Colombano  J\fonaco  Cassinese  e  GenUluomo  di 
Brescia  ;  sìiid  om  dat  Jahr'  i^o.  in  dieser 
Mundart  ùberseu  ^  aber  nicht  gedrukt ,  ausier 
•ine  Probe  davon  ^  welche  der  Verf.  anter  deoibt 
Namen  eines  Accademico  ^Ideano  io  sein  ^a- 
gionameniùtoprA  la  poesia  giocosa  eioiükeo  latteo* 

Bartolommeo  Bocchini^  geoanot  Zan  Muz- 
Zina  »  ein  Bologneser  ,  der  um  1640  blùbete , 
tchrieb  viele  Gedichte  In  dieser  Mundart,  die 
er  durch  die  Beoeunuog  lingua  propria  d^ 
Zanni  umtebreibend  beaeicbnete.  •  Seine  6e^.  ' 
dichte  sind  gedrukt  in  Moda  na  pe^  Bartot* 
lonsmeo  Soliani  1665*  in  12» 

Jl  ù^ffSred^  del  Sig.  T&rqttàto  Tasio  ^  tra^ 
vestito  alla  Rustica  Bergamasca  ^  dal  Douor 
Carlo  Assonica  ,  Bérgàmaseo.  yknoÈia  Ì670 
appresso  Nicolò  Pezzana  ,1/14.  —  und  zum 
«neitenmal  ebendaselbst  bei  demielben  1674,  * 
^nd  zum  drittenmal  ebendas.  per  Gio,  Fre^heiti 
1678*  in  16.  con  fig. 

Ól  Fa€hi  Fedel ,  oihfer  il  Pasior  ß,do  a  Im 
Bergamasca»  .(y}era  di  Persia  Melò ,  ad  in* 
msizia  di  Belpia^  Pocda/à  de  Maelò  ^  mUith 

\  ■ 
é 
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simm  n  ivg  i  Fanegot  9  Passetep*  Stampat  a  «• 

Ciardo  apruf  a  Zanjoiada ,  a  la  Insegna  de 
V  Hostaria  ,  a  I0  spis0  dol  Carneval  l*an  dol 
trop  to'  tep ,  con  ing  i  Privileg  de  Valùram- 
tana  del  MDC.  €  qucsu  'an.  in  4.  Lion«  Al- 
lacci fftrc  diese  Ueberseftung  des  Pastor  fido  in 
,  «einer  Dramaturgie  mit  auf;  er  kennt  sie  aber 
aar  aus  einer  Handschrift^  die  im  Besia  der 
Brüder  Zanetti  sich  befand ,  und  hält  sie  für 
UDgedrukt« 

Orland  Furius  de  Misser  Lodovic  Ferraris  etc. 
compoit  dal-  Gob  dg  Venesia,  In  J'cnesia 
(  ohne  Jahrfahl  )  per  jigo^tino  Bindoni  ,  in  8. 
Der  Name  Oo^  de  frenesia  ist  ein  angencm« 
mener  I*lame ,  yrie  Cineiii  sagt ,  und  die  Ueber- 
aeanng  ist  mit  andern  Lombardischan  Dialek- 
ten untermischt. 

*  Capitol  prim  contra  i  spirigg  fargg  ßtgg 
da  Don  Josep  Reuda^  curat  de  SìÙvadùur  etc. 
ßerghem  per  Francese  Locadel  1772.  In  terze 
rime  mit  einem  Sonett  cola  eoa  als  Einleitìing. 

IL  in  der  Bolognesbcheii  Mundart. 

Giulio  Cesare  Croce  ;    genannt  dalia  Lira, 
Sohn  eines  Schmidts  '  Namens    Carlo   Croce  , 

§?b.  zu  Persicelo  im  Bologuesischen  i^jo  ,  ^nd 
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-gest.  i6og.    (8,  Qaätfrio'Fbh  r.  p,  3o8. 
unter  468  kleinen  Sclirifteo  auch  mehrere  ia 
bologneetsdier  Mandare  verfassi,  die  bekanor 

testen  si  od  folgende  :  La  gran  Cri  Ja  dl  Verm 
goni  La  FUpfM  comÙMutm  ;  La  Rossa  dei  f^err. 
gato  ;  La  Scavezaria  detta  Canova^  La  Si-* 
mona  d^lla  Sambuca  /  La  Tibia  d*  Barba  Pol  » 
fje  Nozz^  dia  Mieiina,;  Smergolument  da  Zia 
Tadia;  kant  d'  du  Villana  und  mehrere  an-c,^ 
dere ,  samiiich  v?ie  die  genannten  «  in  Yersen« 
uud  zu  verschiedenen  Zeiten  gedrakt  in  Bo~ 
loßaa  per  Girolamo  Cocchim 

*  '  FUolauro*  Solazziosm  Commedia  ,  d^incerM^ 
autore,  Bologna  1520.  in  8*  Io  einem  Akt, 
ohne  Abtei!ttn[f'  der.  Seenen^  In  abwechseln- 
den Versarteo  ,  und  mie  mehreren  Lombar- 
dischen  Mundasccn  vermUchc« 

//  Goffredo  del  Tasso  t  tradotto  circa  Vanno 
lOsS;  Gio,  Francesco  Negri ,  cittadino  di  ' 
Jìolognor ,  Architetti ,  Pittore  ,  0  PoeUa^  Diese 
Uebersesnng  der  Gerusalemme  Liberata  in  Bo- 
lognesiseber  Muodart  Ist  nur  bis  zur  54sten 
Stanze  des  XllL  Gesanges ,  in  foliq  ^  gedruku 
Das  Uebrìge  ist  blos  in  Handschrift  vorhan- 
<leo.  In  der  BìbHothek  der  Minerva  in  Rom 
befindet  sich  ein  solches  Exemplar,  das  vim 
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Ende  geschrieben  ist ,  und  wahrscheinlich  voa 
des  Veri,  eigeoer  Hand  ;  dann  es  Boden  sich 
an  mehreren  Stellen  Aendemngen«  Jedèr  der 
swölf  ersten  gedrukteu  Gesänge  bat  am  Bude  . 
Anmerkuogen  von  Fabrizio  Alodnarim  (Aß^ 
randqla)  ;  bei  derq  dreiieboten  und  den  tibft^ 
gen  uogedrukten  Gesaogen  fiehlea  sie.  Am 
Ende  de«  Werks  findet  «ich  ein  aIphi|betÌMhes 
Verzeichnis  der  bologne&iscben  Wörter  di^  In 
Aem  Gedichte  vorkommen ,  mit  helgefügter  £r- 
'  kläruDg  in  italieniicher  Sprach«. 

La  Togna ,  commedia  rusiicale ,  vohaia  in 
Lingua  Bolognese  dal  Timido  ,  Accademico 
dubltioso^  Bologna  per  Giacomo  Monti  1654. 
in  8«  Piese  Ueberseznhg'  findet  sich  anch  unt 
ter  dem  Titel  ;  La  Bernarda  ,  Commedia  rustia 
cale,  Jn  Bologna ,  lo  Monti  ;  'i654.  in  ,8* 
^  tind  eb^ndas*  per  Constaniino  Pisarriy  1705/ 
in  la»  £s  ist  eigentlich  eine  Uebersezung  der 
Lancia  des  Mich*  Angelo  Buo^arroit  des  jftng* 
in  Prosa  ,  mit  AenderuDg  der  Namen  der  Per- 
sooe«.   Der  Verf.  hie«  Giulio  Cesare  AHegrl^ 

m 

und  diese  €k>mmedia  wurde  von  seinem 'Sohne 

Ridoljo  Allegri  zi\m  Druk  beiordert.  ' 

Camillo  '  ScaligeH   dalia  Frafta.  Discorso 

della  lingua  Bolognese,  Bologna  presso  Ch'- 
ante "Ferroni  i6ft6«       uod  sn^qi  zweitenmal 
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ifoS«  A<l  iHaHza  di  Oieronimo  Mascheroni  ;  — 
undv  zum  dricteoinal  1650.  ,  ad  istanza  di 
Franeaseo  Mascheroni  »  in  8.  . 

Diporti  iV Amore  in  Villa  ,  und  Amor 
torna  in  s*  al  »6  ovv«r*  Nozz  dia  ìHippa  e  «T 
Bdett;  «wei  Dram«B  vòn  Antonio  Maria  Monti^ 
Miniaturmaler  ;  ^  das  erste  wurde  %ii  Bologna 
aufgefObri  und  gedrukt  im  Jahr  i6fti  ,  >  und 
das  lezte  iiu  Jahr  1698* 

I 

Lotto  Lotti  f  eio  Bologneser ,  der  nm  t68$ 
llühete ,  schrieb  ìd  seinem  heimischen  Dialekt 
elo  artiges  Gedicht  in  ottava  rima  ftber  den  glük« 
liehen  Entsaz  der  Stadt  Wien  ,  die  von  den 
Tùrkeu  heiagert  ¥iaf,  unter  dem  Titel;  CA'n' 
ha  cervel$  hapa  gambf  'Parma  presso  gli  credi 
'  del  Vigna  i6S5>  8.  in  fi^f  Gesängen.  Fer«i 
ner  ichrieb  er  ip  Bologneaischen  Versen  einige 
artige  Dialogen  unter  dem  Titel  ;  Rimedi  per 
la  Sonn  da  liczr  alla  Banzóla*  In  Milano  per 
Carlo  Federico  Gagliardi  x7o|f.  in  4.  *  Di^ae 
jÜialog/ti  ,  die  ein  Liebliogsbuch  des  Bologne- 
aischen Volks  sind ,  hat  man  ^  nachher  öfter 
nieder  ,  und  meistens  sehr  unrichtig ,  ahge* 
drukt«  Beide  Werke  des  Lotto  hat  man  spä- 
terhin (  1746  )  in  Bologna  an£s  neue  «usammen 

gedrukt  ^,  ohne  Ort  und  Jahrzahl  ,  unter  Jena 
Titel  :  La  liberazione  di  Vienna  assediata^dall^ 
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iwmi  Momanne ,  Poemetto  giocoso  ^  e  la  Ban» 
mttola  »  Diahighi  sei  del  Dottor^  Lotio  Lotti  p 
in  lingua  popolare  bolognese  ^;  mit  Kupfern, 
unter   denen'  dat  l«2tè  die  oben  angegebene 

Jalirsxahl  eoiliah.  Die  Lcstcn  Einfalle  in  den 
Dialogen  alod  ans  den  Comödien  des  Maggi, 
im  Mailändisolien  Volkadtalèkc  endehnr. 

Von  Geminiana  MegnatU  sind  yersebiedene 

Werke  io  seiner  beimischen  Mundart  vorhan- 
den ,  nämlicb  : 

I.  Bulogna  jubilant^  puema  sirampatä,  fatt 
pr  gli  algrezz  d*la .  liberaù^n  d  Fiena  ,  Morea 
0  Dalfnaziüf  dai   Turek»     In  Ferrara  i688« 

p^r  il  Fomatellij  in  $• 

a.  i: Arvina  d*  Troia  over  al-  Brasamene  rf* 
Burtlin  Manzavalgk  lilatuier,  dou  in  uttava 
Rima  al  conta  la ,  sà  dsgraeia  e  V  miseri  di 
Truian.  Cun  la  Presa  d*  Belgrad ,  e  altr  cos 
d'i  Gtterr  trà:  .Chstian  ^  e  i  Turch.  Jn  Fer^ 
rara  per  Beruaidiiio  Pomatelli  1689.  ^»  * 
and  in  Bologna  iSQih  8. 

5.  La  Lcsna  nuovament  aguzza  dalla  so  no-» 
buissima  Cumpagnì ,  e  za  funda  in  Bulogna, 
purtà  in  uttava  rima.  Bologna  1692.  per  la 
stamperia  camerale. 


Thmmmso  Sianwani  ,  Sekretär  des  Senate  ia 

Bologna  f  schrieb  diesem  Dialekt  verschieb 
dene  PoetieOi  und  noter  dieten  iwei  Dremea 
fbr  den  Getenfl^  ^  betitelt  :  La  B0rnarda  nnd- 
la  Zelida^  d<is  erste  wurde  in  Bologna  ikoi- 
geführt  nnd  gedrakt  im  Jahr  16^49  das  »weite 
im  Jahr  iü(|6.     *  , 

Gl  '  inganiU  amorosi^  scoperti  in  villa,  osia 
la  Zanina,  Dramma  per  AÌusica  r^itato,  nel^ 
Teatro  Förmagliari  e  stampato  in  Bologna 
\Cy)^,  und  zum  zweitenu^ai  1700.  in  t2.  Der 
Verf.  hiee  Lelio  Mar{a  Landi  uod  war  ein 
Bedieoter  des  Hauses  Isolani  ia  Bologna  ;  er 
bat  noch  andere  Sachen  ge^chriehei^ 

*  M  Medgh  fatila  o  sia  Un  remedi  Sifuas  a 
iUtt  *  i  mal ,  tnivà  dal  Crevalcures ,  per  diver^ 
liment  alla  Banzòla.  In  Bulognd  per  JL^ii  dia 
f^olp»  1738.  in  la.  (in  Versen). 

y 

U  Dsgrazi  d*  Bertuldin  dalla  Zena  mifs  in 
rima  da  O.  Accademico  dal  Tridell  ^ 

Bulogna  ,  daselbst  gedrukt  per  Constantino  Pi^ 
sarrt  1736.  Die  Anfangthachttahen  G.  M.  B. 
liedenten  Guiseppe  Maria  Bovina  ;  er  war  ein 
Bolognese  und  »larb  17^. 

Bertoldo  com  Bertoldino  e  Cacasenno  in  oin. 

iaifii  runa,  ag^iunCavi  una  iradtizione.  i/i  IùLk 
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gita  holognese  ^  con  alcune  annotazioni  n ti  fine ^ 
;  T9ini  Uh  in  8«  Bologna  per  ielio  della  Volp$. 
Die  «rtten  Auflagen  dieses  Girdlehtt  ìtk 

20  Gesaogeo,   voa  eben         viele.n  Geiebrteo 
yerfatigt wurden  In  wMiig  Moliaten  vergrif«* 
feo.    Die  fünfte.  ^  welche  die  Uebersezung  in 
bolognesìscher  Mundart  zur  Seite  hat  9  vrUrde 
1740  von  demselben  Verleger  gedrnkt.  Diese 
UebersezuDg  ist  voo  drei  Bologoesiscben  Da- 
men  verfertigt  9  nämlich  von  Teresa  und  An^ 
gela  Ztanoui^  Töchtern  des  Dichters  Giampie- 
tro ZanoiH  y  nnd  von  Teresa  Manfredi^  Schwe* 
eter  d«s  berühmten  Mathematikers  und  Dich-* 
ters  Eustachio  Manfredi*     Von    Teresa  Za» 
noi$£  sind  die  Inhaltsstanzeu  de|r  samtliehenu 
Gesänge  ;  von  Angela  Zanoui  ist  die  Ueber* 
aeaung  des  Bertoldo,  von  Teresa  Man/redi  die 
Ueberse'zuog  des  Bertoldino  ;  und  dfe  sechs  lei-* 
teU  Gesänge  hat  Giuseppe  Bolle  tu  übersezt« 

Eine  Uebersezung  des  Orlando  luriosp^  in  die- 

aer  Mundart  hatte  der  Doktor  Eraclito  Man- 

* 

fredi^  Bruder  des  berühmten  Eustachio  ,  un^^ 
ternommen  ;  es  ist  aber  von  derselben  nichts 
im  Druk  erschienen.    Orlandi^  in  seinen  Notizie 

degli  Scrittori  Bolognesi  p.  191.  ,  erwähnt  ihrer. 

La  Fleppa  Lawindara,     Commedia  nuves» 

sima  in  lengua  Buignesa,    Ih  Buiogna  ind  la 
Stampar/  dai  JLung.  1741,  in  la*  ' 


46s  ^ 

*  La  chiaglira  dia  Banzola ,  o  per  dir  mii 
Fol  divers^  iraduu  dal  Farlar  ffapulüan  in 
Itngna  Bulgnesa,  Per  rimedi  innucent 
Sonn  ,  e  dia  Malincnnj  g  "dedica  al  merit  sin-' 
0Uléir  del  noòUi4sm  dam  d  Bulogna,  Jn  ßu^ 
logna  Per  Ferdinand  Pisarr  all*  insegna 

di  Sm  ^fUonL  Sine  U«bemiUDg  d^r  b^lunnr 
un  NapolitaakclKtt  Volkmardll»!.  C^mo  de 
ii  Cume  des  Basile* 

♦ 

Kitta  dia  Zè.  Sambuga  nada  in  tal  Cmua 
de  Diol  ,  cun  la  Nasdtk  ,  fritta ,  Smecese  e 
Dsgrazj  d  Zè  Rudella  so  ßoia.  In  Bologna 
per  Bartolommeo  Borgnt  negli  Orefici  1745*  in  8« 
Secfat  Gesänge  in  ottava  rima. 

Al  Tìionf  di  Mudnis  pr^  una  Segia  tolta 
al  BulgniSy  poema  ridicol  iraspunà  in  lingua 
Sulgneisa  ,  da  un*  accademich  dal  TrideiU 
Jn  Modna  per  f  ered  d*  Bertelmi  Sulian,  1767. 
in  4«  £me  \ìehentvm%^e%  Secc^  rapita  An 
Alessandro  Tassoni, 

^  Rime  d  ZanbaLùsta    Gniidi  da  Bulegna, 
dedica  ai  dileitànt  d'iengun  Bulgneisa.  In 
BulognÀ^  in  t*  la  StämparJ  a'  San  Tma»  ^A* 
iuin,  1776.  in  in 

•  •  •  *      »  • 

\ 
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ni.   In  der  Calabresischea  Mundart, 

Üioige  Gesang«  von  Ta^to'a  Gerusalemme  Li* 
berata  sind  von  einem  Ungenannteii  überseht, 
der  in  der  Academic  degli  AJfumi&aU  in  Po- 
licastro  den  £<ianien  l'Queneùrato  fühlte  ,  uttd 
gedfukt  in  Rom  1G90.  in  la«  Eine  vollstän<* 
dige  Uebericiuag  dieses  Gedichts  yrard  später- 
hin vefCertigt  von  einem  andern  unter  dajm  Titel: 

La  Gerusalemme  iLberaLa^  poema  del  Sig^ 
TorqtuUQ  Tasio^^  trasportata  in  iingaà  Cala^ 
brese  in  ottava  Rima  da  Carlo  Cuseniiko  d'ji*-' 

prigliaao  ,  Casale  di  Cosenj»»  Cosenza  i737» 
in  4« 

« 

IV.  ixk  der  Mundart  von  Conegliano. 

* 

Egloga  di  Morel»  Interlocutori  Cetre  ^  Mo^ 
rel^  Barba  Meneg»  Opera  nuova  amorosa  % 
sentenziosa ,  onesta  e  diiettevoie*  In  Cono* 
gitano  per  Marco  Claseri^  e  ristampata  in 
Treviso  appresso  Angelo  Bighettiain  i6i3*  in  ia« 
In  tena  rimi  nad  In  der  Banernspracha  von 
Conegiiano, 

y«   In  der  Ferraresijchen  Mundart. 

Diario  Ferrarese  dall'  anno  1409  fino  al 
iSoa  di  autori  incerti,  iit  im  Dialew  urbano 
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bies  Cakrielto  Simeoni ,  und  diese  in  40  Stan-* 

Zen  befttebeDden  Eime  e  Concetti  wurden  hia«^ 
ter  «eine  Sutire  alla  BernUsca  in  Turino  per 
Martino  Cravötto  1549.  in  4.  gedruku 

Stante  della  Sparpaglia  alla  Silvana  sua 
Innamorata^  di  Francesco  Doni  ;  sie  aiehea 
unter  seinen  Pistolotti  amorosi^  die  in  Vene^ 

%ia  presso  il  GioUio  155a  ,   in  %   und  cLeodas. 
i55g.  in      gcdrukt  wurden. 

Stante  di  Cecco  alla  Tina  di  Giacinto  Ci* 

cognini  ^  sieben  geürukt  in  der  Descrizione  deL 
Corso  al  Palio  de^  f^illani  ^'  Srasf ormati  in 
civettoni  ,   Firenze  iGiQ.  in  4« 

La  Tancia^  commedia  rusticale  di  Michel-^ 
agnolo  Buonarroti  il  Giovane  ;  zum  erscenraal 
gedrnkt  in  Firenze  per  Cosimo  Giunti  1612. 
in  4.  ohne  Namen  dea  Verf.  —  dann  1G15. 
in  8*  Ferner  in  Firenze  da  Gio,  Batista  Lan- 
dini 165s  *  in  8«  Yrahrscheinlich  aber  ist  sie 
seit  i6ia  noch  öfter  gedmkt  worden;  sodann 
mit  der  Fiera  desselben  Verfassers  zusammea 
eolV  annotazioni  dell'  Abate  Anton  Maria  Salr 
nfini^  in  Firenze  per  iL  lartini  e  Franchi  1726, 
in  4»  ^  und  dann  in  Venetia  per  Paolo  Co-  * 
iomhani  1760  »  in  ^  *^  eo%  der  vorhergehen^ 
den   von   lyaG  ,   nehsc    den    annotazioni  des 

.Römische  Studien.  III.  Sd.       ^  ?fì 
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Salvini  ahgedruku  Dit  Fiera  de«  ßuo^ 
narmti^  eine  grosse  Komödie  in  s5  Aofzùgeo, 
eotbait  eine  grosse  Menge  Florentioiscber  Idio^ 
tìsmi  uné  Riboboli  ,  oder  mnndartischer  Wör- 
ter uuti  Redeasai  tcn ,  uud  kao  deshalb  auch 
In  gewisser  Uìosicht  zur  Liiteratnc  der  Dia«- 
lekte  gereebnei  werden  ^  so  wie  dc;^  "Lorenzo 
,Lippi  ßlalmaiitile  rac^uisiato  ^  welches  Tol  tOD 
Norentioischen  Volksansdr  Aken ,  nnd  ohne  Kom« 
menur  unversiaudlich  isu  ^  ^ 

//  Lamento  di  Cecco  da  ri  ungo  di  Fran^ 
^sco  Baldovini  »  Prion  di  S.  Felicita  in  FU 
renze.  Die  erste  AuagaLe  dieses  Gedichts  er-» 
acbien  unter  dem  fersexten  Namen  Fiwlano 
Branducci  1694«  nachher  Tfele  andere 

NacbdrUke  gemacht  wurden;  die  heste  Aus- 
gabe ist  die  «  welche  colle  note  di  Oratio  Mar^ 
rinl  in  Firenze  nella  stamperìa  Alouckiana 
1755  »  if^  4«  ^  «vfchien»  Von  demselben  Ver^ 
hac  man  noch  dné  Cartelli  per  Maschemie  ^ 
von  denen  das  eine  Firenze  lÖöS*  9  ^od  das 
andere  ehendas.  1707  gedmkt  ist  ;  £erner  swei 
Serenale  da  cantarsi  a  varie  -ville  nella  sera  di 
Cmlen  di  Maggio^  die  nngjedmki  sind  ;  desgleichen 
eine  Comodie  ^  oder  scherzo  familiare  betitelt  : 
Chi  la  sorte  ha  nemica  usi  l'ingegno^  ebenfalls 


noch  nngedrnki. 
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-  Ein  TJogenaonter ,  iioter  Jem  NaQien  Beco 
4Ìe  Brozzi^  ift  Verf.  der  Stanze  alia.  Gentil^ 
donne  Pioremtine^  miche  in  Firenze  1697» 

drukt  worden. 

Ciò,  Andrea  Maniglia  bat  im  dritten  Thciic 
seiner  borle^ken  Lustspiele  v  einigen  derselben 
viele  Hedensarteo  und  Verse  aus  der  Florentioi« 
•cheo  Bauernspraclie  eiagemiscbc« 

Von  Cfo.  Battista  FaginoH  hat  man  einige 
Komödien  in  der  Florenünischen  Bauermpra- 
cbd;  ferner  U  quattro  Stagioni  0  nebst  andern 
Sonetten  nnd  Madrigalen  hatidscbrifdich  von 
Antonio  del  Bosso;  desgleichen  il  Lamento  di 
Tofano  da  QuerceUo,  gleichfalls  nngcdrakt. 

VII.   la  der  Genovesischen  Mundart. 

^  Rime  diverse  ^.  raccolte  ila  Cristo/ano  Zom 
hata  ,  FavìA  presso  Virusentio  Marioli  1588.. 
in  4*;  dieselben  auch  unter  dem  Titel:  Rime 
diverse  in  lingua  Genovese»  Biete  Sammlung 
enthalt  die  Birne  di  Paolo  J  oßiieiia  ,  auch 
genannt  il  Poeta  Genovese  bis  pag.  81  /  fer- 
ner die  Rime  di  Barnaba  Cigala  Coserò  bis 
pag  110  ;  unter  diesen  befinden  sich  einige 
mit  den  Buchstaben  F.  D.  überzeichnet ,  die 
vielleicht  von  Vincenzo  Dartona  sind  ;  dann 
folgt  eine  Canzone  von  einem  Ungenannten  « 


I 


« 

unà  Sonette  von  Cristo/oro  Zahata  und  Lo^ 
nttgo  Questa  ,  uad  40  Räthiel  io  \er»cn^ 
iTfehncbeialich  aneli  toa  Quesia  ,  bit  tag» 

und  zule»t  der  erste  Gesang»  des  Orlando 
rioso  von  Paolo  Foglietto ,  uater  dem  Namea 
des  Vincenzo  DaHona^  Diete  Seminlnng  it( 
^  auis  neue.gedt  ukt  in  Torino  ad  istanza  di  Bar^- 
ioìomnìèo  Calzetta  ed  ji Scanio  de*  Barbari 
1612,  in  8-  nebst  einer  Zugabe  Ton  einigen 
andern  Gedichten,  B.  S.  ( waUrtcbeinlich  Bat^ 
Mista  Spinola)  übertcbrieben, 

Ba  (pittura  Zeneize ,  Poexie  dl  Gian  Giacopo 
Cavallo  etc»  In  Cenava  per  Giuseppe  Bottari 
in  sa*  ebne  Jabnahl ,  aber  um  1650  gedmkt  ; 

und  zum  £weiten<nal  datelbst  per  Giuseppe 
Pavoni  1^6 >  in  la«  und  xum  drittenmal  eben- 
das.  colla  giunta  di  alcune  rime  de*  più,  anti-- 
chi  rimatori  Genovesi  ^  nella  stamperia  di  Gip* 
Franchetti  1745  ,  in  $.  * 

^  VUL  la  Lombardis€ber  Mundart« 

'       è  , 

Omero  in  Lombardia  •  dell*  abate  Francesco 
BoarettU  Iliade  Tomi  IL  in  8»  Veneiia  1788. 
presso  Domenico  Fracasso  ,  (  in  ottave  rime  )» 
Diese  Uebertesnng  oder  vielmehr  Travettirnng 
^  der  lìiat  itt  in  keinem  betonderen  Dialekt  der^ 
Lombardei  geschrieben  ^   tondern  die  Sprache 
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dcTMlbeii  |it  «ut  den  «ämtliohcB  -  Miiad«iten 
0|iertiali>tit  ao  gebildet,  dau  sie  allen  Provin- 
zen  deifielbea  aozugehören  «cheint  uad  in  al«» 
l«o  «ertcandè0  werden  kan». 

Oppiamo  de  Z^na  e  iempomegio  dro  par-" 
nazo  per  l*elecion  dro  SeretUssinm  Ciruoema 
dè  Franchi^  duxe;  poemetto  de  Gian  Ciocom& 
Camallo,    In  Zena ,  prae  BeticUo  Guascho*  1655. 

Dieses  Gedicht  ündet  sich  auch  In  der  Ciitara 

2^eneize, 

Giuliano  Rossi  hat  in  dieser  Mundart  meh- 
rere Gedichte  geschrieben  ^  aber  der  gröste  Theil 
derselben  ist  nur  handschriftlich  vorhanden. 
//  testamento  dell*  asino  ist  gedrukt^  sein  vor» 
soglichstes  Werk  ist  il  piaggio  di  Venezia  f 
von  dem  aber  nur  drei  Gesänge  voriianden  sind« 

Francesco  Maria  f^iced,  Sekretär  der  Re«- 
pnblik  Genna,  hatte  sich  vorgeseat  des  Tasso 
Gerusalemme  liberata  in  diese  Mundart  au  >Üher- 
•eaen  ;  aber  er  fiberseate  bloa  die  ersten  91  Ok- 
taven des  VII.  Gesanges  voq  der  Erminia, 
Indessen  gab  er  dadurch  Veranlassung  ^  dasa 
sich  andere  an  diese  Arbeit  machten  und  sie 
glüklich  ausführten. 

Ra  Gerusalemme  deliverà  dro  Signor  Tor^ 
^^atù   Taw ,  treduta  da  diverse  in  Icngua^ 
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SUnßiM^^  In  Zmna  im  ra  Siampariar  dé  Tmrig^- 

1755.  in  fagl'    und  in       Fol,  JI.    Die  Ver^ 
V  fitser  ditMr  ia  ihrer  An  meitterltafien  Ueberi 

•ezQDg  siod  :  Sufano  de*  Franchi^  D.  Amòr^ 

gio  Conti  ^  Gaetano  Galllni  ^  Paolo  Tosoy  Gia^m 
corno  Guidi,  und  Agostino  Castaidi.  Auich  di« 
21  Oktaven  des  F'iceti  aus  dem  VII.  Gesänge, 
§iod  mit  io  dicM  voliftüudige  Ufb^rsezoug  au£-> 
geooiDfueo  norden« 

Pier  Giuseppe  Giustiniani^  Giulio  GuaUavino^ 
und  Bernardo  Castello  gab«a  Canzoni  ,  Mßr. 
dri&aii  und  Soneui  m  dieser  Mundart  heraiu» 

IIL  ia  der  Milaae&iscbea  Mundart« 

Gio.  Paolo  LomazzQ ,  iSßUr  nad  Schrifutei« 
jer,  Leonardo  da  Vinci's  Schiller,  schrieb  zwei 
*  Baade  Gedichte  ia  dieur  M^odarLi   Der  ersLe 
lührt  den  Titel ,  RaUseh  dm  Aeadenäglia  doe 
Compa  éùavargna  ,  Milano  per  Paolo  Goliardo 
Poneio  1599«  ili  4»  and  der  «weite  :  /  divers 
Rabisch  over  Sversarigl  etc.  ebendas«  i5S9^  in  4« 
Beide  Theile  sind  aucii  in  einen  Band  ftosam>«  ^ 
meogedrnkt»  <  Diese  Gedichte  sind  cigeittlieli 
t         nicht  in  dem  Dialekt  geschrieben ,  den  das  ge- 
meine Volk  in  Milano  und  in  den  Vorstädten 
spricht  ,  sondern  in  dem  noch  roheren  Dia- 
lekt,^ welohei;^  das  Landvolk  in  der  Gegend  des 
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l^g^  nM0giore  und  àie  F^aJUsiani  di  ßregno, 
iprecben ,  welche  In  Mailand  Lafttrigerdientte 
^verricUten«  Ma  a  kan  diese  Dialekte  alt  eioeii 
Zweig. der  Miianesischen  Mundart  betrachten« 

La  Resa  de  KarcU  coi  su  success  ,  dedica  a 
Sior  Marches  de  Leganes  »  faccia  eontra  i  Na^ 
*lfarin  de  sia,  città  da  un  suditi^  eh* è  fedel  a 
soa  Maestà  ;  stampa  in  Miràn  ei  dì  d'inckii  da 
Zorz  liulla  al  Bottonn  rann  del  trentott  du  drè 
al  Besest\  che  noi  gJie  error  ,  e  con  iisenza  di 
Superior,  lit  i%.  one  Jarsal*  Ist  iù  reimlosen 
"Versi  tronchi  gescbriebeo.  Der  Verf.  iH  der 
Cavalier  Fra  Pallavicino^ 

Xfova  Bosinada^  dove  mi  provi  $  che  in  lerra^ 
fté  in  mar ,  come  Bologna  no  gke  el  par ,  com-* 
posta  da  Caspar  Fumatali  Milanes,  hi  /To- 
logna  per  Costantino  Pisarri.  1718«  In  8»  Ist 
tàiiiQ  Canzone  in  Milaneeer  MondarL 

^Carlo  Maria  Maggi  ,  einer  der  vgrzüglicb- 
eten  Dichter  des  XVII,  Jahrhunderts,  schrieb, 
ausser  seinen  Gedichten  in  rtioeni  Italiäniscli, 
auch  mehrere  in  dem  Milaneser  Dialekt,  vor- 
züglich aber  vier  in  ihrer  Art ,  na  ver  gleich  Wehe 
Komödien,  unter  nachstehenden  Titeln  :  i  Con^ 
sigli  di  Meneghino  ;  il  Barone  di  Birhanza; 
il  JaUo  JFilosoJo  i  und  il  Manco  male  ;  und 
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fttiMerdeni  noeh  ander«  Diatìogra   ia  Verteil, 

nebst  aoderu  Sacben  ,  weiche  säcntlich  io  der 
ToUstäntdfgen  Semlaog  «einer  Werke  Jliiimno 
per  il  Malatesta  ijoi,  IK  VoL  12.  eat- 
bahen  eind. 

.  ^  Rimm  Milanes  Je  Meneghin  Balestrieri 

^ccaäemeck  trasformi*    In  MUan  in  la  stampa 

# 

da  Donaé  Ghiiolf  1744.      4*        vielen  Kap^ 

fera  uud  Vi|;aeUeD. 

^  //  Figliaoi  prodigo  de  Meneghin  Baìesirierù 
Jn  Milan  per  Giuseppe  MareUi*  1748.  in  g. 
Gedicht  in  sesta  rima  /  mit  einer  Zueignung  an 
den  Canon«  Guiseppe  jigudi  ^  in  wrsi  sdruc* 

eioU  one  Keim.        ^  .         .  , 

■  * 

La  Gerusalemme  Ukerata  del  Tor^uaio 

JTasso  f  travestita  in  lingua  Milanese  da  Do- 
menico Balestrieri^  Milano  x77a,  appresso  CiOm 
Battista  Bianchi.  Tomi  IL  in  fogU  Etne 
prächtige  Ausgabe.  Eben  dieselbe  auch  in  lyXo^ 
mi  ,  in  g.  ^ 

* 

X,   la  der  Modenesischen  Rlundart* 

Rusunanient  int*  al  vras  e  natural  liaguaz 
d  '  Modna  sovra  al  mal  dal  corp  ,  alias  ai 

Fluss  ,  a  un  so  amig  Aludneis,    iyìe&t&  Capi^ 

ßolo  in  Modenesieoher  Mundaf  i  findet  sich  unter 
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étn  Rime  burlesche  di  Ciò,  Francesco  Ferrari, 
p^eaezia  appresso  gii  Eredi  di  Marchio  Sessa 
1570.  in  8*  £s  ist  aoter  deà  darin  vorhande* 
aea  Capitoli  das  46  ite. 

XL  In  der  Mapolitaniscben  Muudaru 

Der  àlceste  uiiier  dea  Naj  oliianischcQ  ^chrift- 
aielieraf-  welche  in  ìbrer  Mundart  geschrieben 
h^ben  ,  Itt  nnitreiiig  Matteo  Spinello  von  Ciò* 
"Vcnazzo  dessen  Diurnali  Muraiorì  in  dem  Tom^ 
VII,  «einer  Script.  Rer.  Ital.^  pag.  iò64«  ein- 
gerùkt  hat.  £r  lebe«  um  die  Miete  dea  XIU, 
Jahrhundeiu. 

è 

'  Der  Abate  Callani  gibt  in  aeinem  acbasba- 

ren  Trattato  del  Dialetto  'Napoletano  das  fol- 
gende Verzeichnis  der  Schriftsteller  in  Napolir 
. unisdier  Hundart  in  Prose  und  Versen: 

//  Pentamerone  del  Cavalier  Giambattista 
Basile  »  oder  auch  Lo  Canto  de  li  Cuntem 
I'ratt£ncmionto  de  Ii  P  ecce  rille  di  dannale" 
eia  jibìfatutis  (durch  Versezung.  vqh  Ciamùat* 
àista  Basile  }•  Napoli  per  Ottavio  Beltrano  1657. 
in  1%,  £iu  wares  Volksmarchcubucb  .  der- 
gleichen  wenig  Volkssprachen  au&uweisen  ha- 
ben. — •  Eben  daselbst  per  Camillo  Cavallo  1645» 
m  la*  —  Eben  daselbst  presso  Antonio  Buli- 
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fon  1674*  ìh  13.  —  Aoma  ;wr  Banohrnmeo  Lm» 
parJi  iSjc)^  in  ri*  ^    (Diete  Ausgebe  bat  Ge- 

lieoi  nicht  gesehea,  )  *—  Napoli  per  Mich^lm 
Luigi  Muzio  1714.  in  I».  *        Deseibst  bei, 

Ueuiseliieo   1722»  in   12.    Diese    LeicicQ  leiten 

Ausgabeii ,  welcbe  Dach  der  voa  1674.  g^naachc 
•iod  ,  fiod  weniger  felerhiit  als  die  übrigen  « 
und  leichter  zu  tioden«  Uebrigens  sind  alle 
yiemlidi  eebleebc  In  Papir  und  J>rak.*  Man 

bat   auch  eine   etwas   «ibgekür^ie  Uebersez.uog 
'  dieses  Volksbacbes  in  gutem  Italüuiisch  ^  an-^  * 
.  ter  dem  Titel.  //  Conto  dè^  Conii^  ttattenf' 

mento  a  JanciulU  \    trasportato  dalla  Napoie^ 

iana  air  Italiana /avoUa  otc*    Ja  Napoli 

in  12. 

jimor  ,  gioito,    ßghga  pastorale  in  NapoUn 
tana  e  To$€ama  lingua  ,  Ji  Silvio  Fiorillo  Ca. 

tnico  t  detto  il  CapUan  Maitamoras*  Milana 
per  Panäol/o  Malatesta»  t6o5,  in  8^  Napoli 

per  Oliai/.  Beltramo     1625.  in  i:à.in  ler»  r4 

Le  Muse  Napoletane  ,   Egroehe  di  Gianna^ 
lesio  jibattutis  ^G^amhaui.sLa  Basile)»  ]Sa,poU 

x655.  ~  Daselbst  per  Camillo  Cavalli  1647.  — 

daselb&i  per  Già  Francesco  Paci  1663.  —  da* 
selbst  per  Francesco  Masssiro  1678.  — *  daselbsc 
per  Giacinto  Musitano  ijo^,^^  vmiperGio^  ^ 
Calmiero  i^iQ*  i 
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Opere  di  Giulio  Cesare  Cortese  in  lingua  Na** 
pohiana.  Die  Warke  dietM  Verf.  «ind  fol^ 
^end-  :  Micco  Passato  nnamarato  ,  Poema 
eroico,  —  La  Uosa ,  /avola.  —  La  Vajasseidey 
poema.  —  Zi  iravagiiuse  ammure  de  •  CiuUo  e 
Ferna»  — *•  Viaggio  di  Parnaso,  poema,  —  Lo 
CerrigUo  incarnato,  poema  eroico  ;  nebst  ei- 
nigen Briefen  in  'Prosa  und  Versen  von  den  Jar 
reu  x6io  und  1614  ,  welciie «eine  ersten  Arbeileo 
SU  sein  ftcheineii/  Die  oben  genannten  WerJte  sind 
zum  ersteufnale  tìiìLvìa  gedrukt  worden,  näm» 
lieh:  La  Rosa,  Chelleta  Poselepesca ,  ^he  nno 
ToBcanese  diceria.  Favola  Boschereccia  o  Pa-^ 
Morale,  per  errante  Maccarano  x6ax  und  1625. 
in  1%.  -Aabendai«  per  Ottavio  Beltreuto  1655. 
in  13.  —  und  in  Roma  per  Camillo  Cavallo 
1648«  in  IS.  yiaggio  di  Pamato  per  Nicola 
Misurini  169^1*  in  ^  La  Vajasseide  per 
Ottavio  Beltrano  1628.  in  i%.  — »  Le  travagiiusa 
ämmure  de  Ciullo  e  Ferna,  von  demselben  i6Sa. 
in  la,  —  11  Micco  Passaro,  von  dems.  1633. 
in  la.  —  //  Ctrriglio  incantato ,  per  Camilla 
Cavallo  16.^5.  in  1%.  Nach  diesen  emzelnen 
sind  noch  'Vier  Ausgaben  der  siimdichen 
Werke  gemacht  worden ,  von  denen  die  leste 
die  zu  sein  scheint ,  welche  Novello  de  JJonis 
x666.  ad  istanza  di  Adriano  Scultore  all'  in^ 
segna  di      Marco  ,  gemacht  hat   und  welche 


/ 
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auch  ÄHMem  selieo  i«t.  Ein  Naebdi-uk  der&o^«' 
Beo  *  ward  m  Anfeoga  dot  vorSgen  Jahrhmw 

der  IS  in  Napoli  per  i  fratelli  Muzii  stampa^ 
iori  «  aber  ona  Angabe  des  Drokert  oder  Ver* 
legert ,  gemache ,  auf  deren  Titel  maa  die  ftbeiv 
triebeoe  Angabe  liest,  dass  es  die  XV te  Aus- 
gabe Mi*  Diraer  Naohdruk  ist  tebr  oorrekt  uod 
ntVhc  sehen  ,  aber  weit  weniger  schön  alt  die 
obige  Ausgabe  de  Monis  von  x666«  - 

• 

^  //  Pastor  fido  in  lingua  Napoletana  di 
Domenico  ßatiU»  Napoli  por  Egidio  Long^$ 
in  is.  Die  einslge  Attagabe«  die  you 
diesem  travetiìrten  Pastor  fido  gemaobt  wor- 
den ;  aie  iat  Ueabalb  anch  aebr  '  ael|en;  Der 
VerC  k&ndig^  in  der  Vorrede  noch  folgende 
Wetke  an  :  Lo  dottore  aito  sproposito^  L'o* 
spitale  de  li  paste»  ~  La  casa  de  la  gnoran» 
sia.  —  La  dejensione  de  li  Poste  Napoletane 
condro  Trajano  Boeeaiino  ^  e  Qiuiio  Cesare  Cam 
parale   nnanze  ad   Apollo;    aber   Galiaai  hat 

von  ihrer  wirklichen  Eracheinung  keine  Knnda 
erhalten  kdnnen« 

La  Tiorba  a  Taccone  de  Felippo  Sgriutcndio  di 
Scafato.  Napoli  per  Camillo  CavaUo  1646.  ia  8. 
Nicodemi  führt  diese  Ausgabe  als  die  erste  an. 
Eine  andere  von  Caliaai  nicht  aogefiihrta  Aua« 
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Sab«  Ist  ile  Napoli  per  Franeefco  Mollo  1678.  *  ' 
~  «ioe  dritte  per  Giacinto  Mu^ituno  fjo^  in  8* 
Ite  sebr  hatlich  qdcI  fehlerhaft  gedmkc  Die- 
•<s  Canzoniere  ist  in  zeho  Tbeiic  Oii«r  corde 
getheilc,  deren  die  aecba  ersten  Sonette  ^  und 
<Ue  vier  folgeadea  Cän^^uai  eoihaUeo. 

Ciamùauista  yahmino  hat  mehrere  Gedichte 
in  dieser  Mundart  geschrieben*   8i#  belssen: 

i)  Napole  scontra/atto  dopo  la  peste ,  unge« 
far  ftoo  Stansen  in  ottave  rime.   ^Dle  erste 
Ausgabe  ist   von  1665.   in  S«  «ine  zweite  bei 
.  Cristo/aro  Migliaccio ,  in  12»  gedrukt  |  ist  von 

'  »759. 

a)  La  mezza  canna,  gleicbEalls  In  ottave  rime. 
In  4  Gesängen,  von  dem  Verf.  palmi  genannt, 
mm  das  Gleieh|^la  des  mnza  canna  fortanfuh* 
Jen.  Die  ersten  drei  Gesänge  haben  jeder  14S 
Stanien  »  der  lette ,  in  Form  eines  Dialogs  ziri* 
sehen  Masillo  und  Tita  ^  hat  154  St^nien. 

S)  Lo  va^ciello  de  l'^rbascia  ,  poemetto  che 
serve  di  proemio  alla  Metaa  Canna^  Napoli 
per  Lucantonio  di  Fusco  1G69»  in  8«  Das  Ge*- 
dicht  hat  to8  Stanaen ,  aachstdem  cine  Vor-* 
rede  in  Napolitaniteher  Prose  ,  und  einen  An- 
hang von  sechs  Sonetten  iip  NapoL  Dialekt  von 
irorscbiidcacii  VtrCMsem*    Einen  andern  Al>^ 
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dnik  on«  die  teeb«  Sonette  ,  4en  Galfaiii  niebc 
•ni&hrt  9  gibt  et  von  Michele  Luigi  Muzi<r  1695* 
Iii  I».  ^  und  eia   drittes  gleickfells  ooe  die 

Sonette  presso  il  f^alieri  ^  ist  voa  i/Sa* 

s 

4)  La  Ceeala  Napolitann  Poema  in  onnvii 
rima  ,  cantenente  la  .  difesa  della  mezza  canna, 

* 

von  Idi  Stanzen.     Die   erste  Ausgabe  dieses 
Gedichts  ist  vor   1678  herausgekommen  y  àie 
streite  per  '  Gianluite  e  Pietro  Buono  1697«  in  8*< 
tind  eine  dritte  bei  Domenico  RaÜlard  i7a2» 

in  12.  \ 

5}  Lo  eommanno  itjipollo^  tob  115  Stanien, 

•  G)  Lli  Giilleria  segreta  d* Apollo  ,  von  190 
StaozeD«     la  der  ersten  Stanze  des  Gedicku 

■ 

Jjo  J^aseiello   de  V  jirhaseia  ^  sagt  der  Vert 

dass  er  eijyie  Beschreibung  der  Pest  in  'versi 

e 

.  sdruccioli  verEaist  habe  ;   diese  ist  aber  nicht 

i 

bekam  geworden  ^  tvenigsiens  bat  GalianL  keine 
Kunde  davon  auftreiben  kennen. 

♦ 

^  LAgnano  Z^ffonato^  poem0  éroico  d'An* 
drea  Perruccio,  dedecato  a  lo  Ilusinssimo  Se^ 

gnore  D.  Pietro  Palommera  e  V elasco.  Vide- 
tote  de  le  Galere  de  JNapole*    Co  la  Maltttia 
Apollo  de  lo  mmedesimOm    In  Napoli  per  Gio* 

Francesco  Paci  167S*  ad  instanza  di  Francesco 

\ 
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Massarì,  in  la.   Gedicht  von  sechs  Gesängen 

ia  Ottava  rima.  Zu  Anfange  vor  der  Vorrede 
'  etchen  ache  Sonette  verschiedener  Verfasser , 
davon  sieben  im  Napoli tanischen  Dialekt.  Das 
angehängte  Gedicht  ,  la  Alalaiia  d' .^f/oiio  he* 
tiult,  ist  eine  IdiUa.  Diese  erste  Ausgabe  ist 
unkorrekt  uod  liasslicli  ^  aber  aui^erüt  selten 
an  finden»  Das  Gedicht  gehört  ati^  den  voi^ 
süglichsten  in  dieser  Muodart.* 

La  PaHllecekeata  de  Masillo  Rèppoae  dà  Gna» 

nopole,  16^4.  Der  wahre  Name  des  Verf.  ist 
Tommaso  di  PolignanoA  Das  Werk  enthält 
ffeinf  Novellen.  Eine  awèite  Ausgabe  desselben 
machte  Cristofaro  Migliaccio  1751.  in 

^  Lo  Tasso  Napoletano ,  zoè  la  Gerusalemme 
liùòefaia  de  lo  Sio  Torquato  Tasso  ^  ^votato  a 
llengua  nosea  da  Grabiele  Fasano  ete»  Napole 
le  15  Aprile  i6$9.  a  la  stamparla  di  J acovo 
Ratllardo  ,  in  fogL  mit  dem  Italienischen  Te&r^ 
des  Originals  lur  Seite  ;  unten  stehen  auf  je- 
der  Seile  die  Erklärungen  der  vorkommenden 
Wörter  und  RedensarWn  ,   doch  sind  manche  f  ' 
sehr  nöthige  Übergangen  ^  und  statt  ihrer  über- 
fl&ssige  beigebracht.  —  Zweite  Auflage  per  Mi* 
chele  Luigi   Muzio  «     1706.    in  la.   one  den 

iuUenischen  Urtext  |  und  mit  etwas  verinder* 


Digitized  by  Google 


/ 

—  48»  — 

ter  Schreibung.  —  Aufs  neue  ftdrnkx  per  Fratta 
ceuo  Ricciardo  ij^o.  in  Jogi»  ^ 

■ 

L'Eneide  di  Virgilio  Marone  p  trasportuta  iif. 
citava  rima  napoletana  del  Sign,  Giaacola  «S/~ 
iillo^  In  Napoli  tö^.  presso  Domenico  Anio^ 
nio  Parrino ,  Tomi  IL  in  la.  Mit  dem  latei- 
aiiscbeo  Originai  sor  Seite.  Oer  jName  des  Verf. 
ite  eigentlich  P.  Nicola  Siigliola.  —  Aufs  neae 
'  gedrukc  ebeodas.  da  Kafjaele  Cesxari  1770«  \ 
in  i%*  *  Am  £nde  des  Werks  finden  sieh 
mehrere  Wörter  der  iNapolitaDisclicn  Muodari. 
•her  oft  nnglùklichf  erkläre  Die  Ueherseftao|^ 
Ist  mittelmässig» 

*  Jl  Fingere  per  %nr>cre  ^  com.  del  Sig,  Ra^ 
^faele,  Tanro*   In  Napoli  1711.  in  la,  Boldone 
ein  Koch  spricht  io  NapolìE.  Mundart..  Diese  K.Or 
nödia  findet  sich  in  des  Allacci  «Dramaturgie 
nicht. 

Delle  Centurie  poetiche  di  Ferdinando  Roc-^  - 
cosi»    Centuria  piacevole*     Napoli  i7x4.  presso 
Paolo  Beverini,  in  8*   In  dieser  Samlung  von 
Gedichten  findet  man  a8  Sonette  und  6  Ma- 
drigale In  napolitanischer  Mundart.    Dies  WerlL . 
ist  äusserst  selten. 

^  La  Sporchia  dello  bene      o  sia  l*Aosanza 
posta^neànwona  da  Santillo  Nova»  Napoli  1716» 


\ 
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und  au£i  neue  1720  presso  Muzio ,  in  ta.  Dea 
Vtfffatsert  ' warer  Name  i$t  Santo  y Ulano.  Das 
Gediehe  hat  fünf  Gesänge  ,  und  ist  an  sich 
•ehr  mittelpdässig  ;  aher  da  nach  diesen  beiden 
•àeine  weitere  Aoflagen  davon  gemacht  worden 
•ind  ,  «o  ist  es  sehr  seiiea.  ^ 

La  Ciucc0Ìde^  o  pure  la  Reggia  de  li  Cince 

à^oìisarvaia,  Poemma  arrojcca  Napoli  iJnG , 
per  Gennaro  Muifio.  in  8»  Io  der  Zueignung 
nennt  sich  der  Verf.  Arnoldo  Colombi .  abeir  sein 

wahrer  Name  ist  Nicolo  Lombardi.    Dls  ist  eins 

der  vorai^glichsten  Gedichte  in  dieser  Mundart 

« 

Poesie  diverse  di  .  GUteomo  Antonio  Palmieri 
dt  Napoli ,  Accademico  stellato  ^  divise  in  quat^ 
tro  parti.  In  Napoli  1729.  presso  Stefano  Alf' 
bate^  in  8»    Im  dritten  Teile  dieser  Samlung 

von  Gedichten   lindet    man     12    öoDettc ,  ein 

Madrigal  «  einen  Brief  in  Versen  und  quattro 
Cartelli  per  le  quat triglie  de  Carnevale  dell* 
anno  ì7ì5«  in  napolitanischec  Mundart. 

^  Varie  poesie  di  Niccolò  CapassOj  primario 
professore  di  leggi  nella  regia  università  di 
Napoli,  la  Napoli  1761,  nella  stamparla  fi- 
moniana^  in  4.  mit  des  Verf.  Bildnis«  Diese 
sehr  anständige  Ausgabe  enthalt  die  lateinischen 
und  Maccaronischen  Gedichte  des  Verf,  ^  ein 
liömische  Studkn.  JIL  Bd.  5  t 

s 
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kritische«  Gedicht  in  iwrfi  sdruccioli  ^  ^gCQ 
Gravina^*  Ideen  6 ber  die  Tragödie  gcriclitei  ; 
.Sech»  Spnette  ; .  und  eodlich  die  «echs  ersten 

Bücher  der  Iliade  ,  uud  eioca  i  iieil  des  sieben- 
ten^  in  diese  Mundart  travesìirt.  AUe  ohig«o 
Gedichte  sind  sathiscLeii  Inbahs  ,  und  die  Tra-* 
vesliruog  des  Homers  übertriic  alle  Versuche 
in  dieser  Gaitnng  ,  welche  die  Italienisch»  Spra- 
cbe  aufz^iweiseo  hat.  Aber  diese  SamluDg  eot* 
halt  nur  einen  kleinei;!  .Theil  der  vielen  Ge- 
dichte Ca^assQ  s  ^  bt^äiea  Dichters  ia  dieser 
Mundart,  ^  . 

/  Sonetti  in  lingua  Napoletana  di  Niccolò 
Capassi  etc.  ora  per  la  prima  wdia  puàhii^ 
cati  e  dichiaraci  nelle  voci  ostare  e  nelle  sen^ 
ttnze»  Violami  Mi.  contenuti  in  un  f^oL  in-  12« 
i7S9*  ooe  Naiuea  des  Verlegers.  Diese  So- 
nette sind  alle  satirisch,  die  Erklärongen  aind 
gut,  aber  fOr  die,  welche  der  Mundart  nicht 
kundig  sind,  unzuj^eichend. 

La  yiolcida  spartuta  tra  ßuffe  e  f^ernacchie 
de  chi  se  l'ha  meritate*     Soniette  da  'chi  è_ 
amico  de  lo  ßkiusio,  in  la»     Ooc   Drukort  , 
Verleger  und  Jahrzahl  ,   aber  nach  Galiani's 

Vermutung  vor  1750  in  Napoli  gedrnkt. 

La  Fuorfece  ,  ovvero  l'Ommo  pratteco  co  li 
'dieci  tfttatre  de  la  QaUeHa  d* Apollo^   Opere  di 
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ßiaso  f^ült filino,  Napoli  per  Felice  Mosca  1748. 
in  8.  480  BeticQ.  £s  ist  nur  diote  «insig«»  Aus^ 
gab«  davaa  vorkandeo. 

àinte  roeùla  de  lo  f^^lan^one^  azzoè  Coni' 
mientQ  ncoppa  a  le  binte  nanne  de  la  chiazztk 
de  lo  Campejone,  A  Napoli  tJH'^^  per  Cian^ 
Jrancisco  Pace  in  Ein  Gedicht  von  20  sehr 
kttneD  Gesangen  ;  der  Ver^  ^nrar  Nunsiéuue  Pa^ 
ßano  ,  ein  Dapolitanischeir  Advolat  ,  und  an 
GeiiaU,  Geberden  und  Betragen  ein  geborner 
Baffone;  daher  er  durch  das  Hersagen  seiner 
Gedichte  ausserordentlichen  Beifal  erwarb,  der 
aber  Verschwand  als  dieselben  gcdrnkt  le- 
sen waren. 

^  Batracomiomachia  d'Omero  ,  azzoè  la  vat» 
taglia  ntrà  le  ranon^hie  e  li  surece  de  lo 
stisso  Autore.  A  Napoli  ij^y.  per  Gianfran" 
Cesco  Faci. 

La  tenizia  chelleta  traßgecomeca  dello  stesso 
autoff.  Napoli  i749  *  P*''  Francisco  Ricciardi^ 
in  8*  £ioe  Nachamung  der  Rosa  des  Cortese  , 
aber  mit  tragischem  Atisgange:  Der  Ver£:  bac 
ausser  den  obigen  noch  zwei  andere  Gedichte 
geschrieben^  des  eine  betitelt  :  sulle  antichità 
della  Cava  ,^nnd  das  andere  :    ìa  monella 

Ol  Violone:  das  Ie7.te  ist  1748»  in  8,  in  Napoli 
gcdrnkt.   Galiani  bat  es  nicht  gesebeo. 
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♦  Lß  Favole  de  Fedro  ,    libtHo  d'j^gusio  , 

■ 

sporfau  in  oliava  rimma  NapolMana  tic»  «Co« 

le  nuote  die  rechiu/anno  lo  senso  e  scommo^ 
gliona  ia  radeca  de  h  pparole  e  de  l'addìue 
Napoleianc  ,  fatu  da  lo  mmedeseiho  Auiore. 
Parte  prinuna  ,  Napole  i784-  »a.  ob  me- 
rere  Tbeile  davott  igedrukt  siod  ,  Ut  dem  Ver£ 
diese«  Verzeicboi^es  uobekaot.  '  • 

Collezione  di  tuuAi  poeti  in  lingua  Napole-- 
\  tana  per  la  prima  volta  raccolti ,  esattamente 
corretti  ed  in  miglior  forma  .impressi;  aggiun^ 
tovi  Avarie  poesie  inedite ,  ctc,  XXyiJI  V £>- 
lumi  in  i2#  Napoli  presso  Giuseppe  Maria  Por^ 
celU  i7S9*  Hìese  grosse  SainluDg  enthih  dje 
aacbftiebeodea  Werke  : 

La  Tiorba  a  Taccone,    p^ol.  i» 

Le  Opere  di  Giulio  Cesare  Cortese.    FoL  5. 

La  Ciucceide ,  o  la  reggia  de  li  Ciucce  con^ 

sarvatam    PoL  u  '  - 

La  Pruofiee ,  ovvero  tommo  pratteco.  VoL  s* 
L'E/ieide  di  p^irgilio  in  ottava  rima  ,  col 

.  Sesto  latino  a  fronte.^  Fol.  4. 

Lo  rasior  fido.    Voi,  i,  ^ 

I 

<  La  Gierosalemme^  libberata.    VoU  s. 

Poesie  napoletane  e  maccaroneche  di  Wiccoìò 
^      Capassom    VoL  ^. 

-  UAgnano  Zeffonaiò ,  e  fa  SpordUa  de  lo 

bene,    VoL  /  x.  -  '  • 


4»  1  t 
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L»  binte  roioia  de  la  balanzone  e  la  ßaira~ 

commiomackia  d*Omero.    VoL  2. 
La  Montila  d'Orzolone  e  la  Fenizia»    VoL  r* 

La  Mezzacanna ,    la  Cecala  napoletana  ,  e 
NajfùU  seontrafauo.    VòL  i. 

Lo  Canto  de  li  Cnnte,  e  le  Mfise  Napoletancm 
Fol. 

La  Piofeide  e  la  Poseliccckiata  de  Masilh 

Beppone^,  Fol.  i.  -, 
Lo  Mandracchio  alletterato ,  asilejato  ,  repa-^ 
,  iriato  e  nnammorato  /  /o^  Scola  cavajola.; 

la  scola  eurlalesea^  0  lo  Sclatnmone  mpe» 

trato.    Voi.  I. 
Opere  inedite  diverse  ^    eolla   Bneeolica  e' 

Georg  tea  di  Fifgilio  ,   col  Cesio  a  JioiiLe 

.     Voi.  a. 

^  Focal^larlo  napoletano  di  Ferdinando  ùa^ 
"  llano  ,  aumentato  da  Fn  Mazzarella  fa^ 
rao  ,  ed  aggiuntov,i  V Eccellenza  della 
gua  napoletana  di  Partcnio  Tosco.  VoL  2« 
Dtése  ^beiden  Werke  werden  weftèr  nnten 
unter  den  Sprach  1  eli ren  ,  Wörterbüchern 
n«  s.  w.  Att  itaU  Mundarten  noch  erwanc 

werdeo.        •  , 

Die  in  dieser  Samlung  enthaltenen  Wer^n 
/lind  anch  eioseln  zu  haben. 

r 

I 

i 

« 

\ 
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XtL  In  der  Paduanischeii  Mundart* 

% 

//  Comenio  Burlesco  di  Smerles  da  Belgio  so^ 
pra  il  Dialo f^o  chiamato  Bngkngnoto  e  Tflnin^ 
Opera  non  men  dalla  che  giocosa,  j  In  Modena 
1554*  8.  Def  Dialog  Ut  in  tetzà  rima  Pa* 
dovana  ^  oder  der  Volksspraciie  oach  Pavana,  f 
geschriebeii  nnA  voi  Anmtit  vod  Nator,  Der 
Komiueuiar  ist  dea  Signóri  Lcecafdn:a  zuge* 
eignet^  eititr  Getulith^h  luulger  Bi^adér,  die 
•ioii  io  liattleii. 

Rims  in  lingua  rustica  padovana  ,  ài  Afa- 
sognò,  Ménon^  a  BegoUo*  Ftneüa  t5^t  8* 
—  uüd  daseibsL  1584  ;  —  «iiHl  wiederum  da- 
selbst per  il  Bizfardi  1610  ^  m  ^  lied  ftom 
viertemnal  dasalBst  ^  and  in  Plcenza  per  Do* 
Ttienico  Amadio  1620.  Jf^  Tomi  in  K«  Die  ' 
Verfasftcr  htescau  aagaiitlieh  Agostino  Rava^ 
Giambauiua  Maganza  uno  ßariolommeo  Ru* 
siichelli  ,  alle  drei  Vieentioer.  tJnrer  dfesea 
Gedì«bten  befindet  sich  auch  eroe  UebcrsczuDg 
des  ersua  Geiaogcs  des  Orlando  Furioso, 

t 

Eioe  andere  Uebersezaog  der  drèt  ersten  Gt* 

sänge  des  Oriti  rido  Furioso  von  einem  Unge* 
tianten  isc  gedrnkt  iir  f^enezia  presso  Egidio 

JRegazzoii.  i^j2,   in  g. 
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^dneonUma.    Commed.  di  Am§dm  Beolcm  detto 

Ruzzante»  In  Vinegia  per  Stefano  di  yilessV 
1551*  S.  ~  «bendas«  von  dem«.  1554.  ''^'^S** 
—  iiod  1555,  in  S.  —  «nd  ebeadat.  per  Gio.  Bo- 
nndio  1565»  in  8.  mit  den  fibrigen  Werken  dea 
Verf..  ausammeo,  —  In  Vicenza  per  Georgio 
Greco  1584.  /Vi3.  mit  dea  übrigen  ^erken  des 
Verf:  —  ebendas.  per  gli  Eredi  di  Perin  Li^- 
hrajo  159s«  m  8.    (\^  prosa) 

Fiorino.    Commedia  <f*  Angelo  Beolco  ,  Pa- 
dovano ,  detto  Ruzzante.    Venezia  per  Sie/i  di 
Alessi  1556.  in  8,—  dat.  perGioJSonadio  iSGj. 
in  S.  —  Vicenza  per  Giorgio  Greco  i584«  in  la. 
(  in  proaa  ) 

fiarimna*  Commedia  (  in  linguaggio  dei  Con* 
^ado  di  Padova),  di  Angelo  Beolco  ,  detto  Ruz- 
^ate.    Vicenza  per  gli  Eredi  di  Perin  JUèrajo 
i»  8*   fin  prosa  ). 

Moschetta.  Commed.  di  AÀgìolà  Beolco^  detta 
Ruzzante»  Venezia  per  6  te/,  d  A  lessi  1551. 
lind  i554«  8«  das.  per  Giù*  Ronadior  1565 
in  8.  mìL  den  and.  Com.  des  Verf,  —  Vicenza 
per  Giorgio  Greco  i^^^.  in  is.  mit  den  a.  Com«^' 
des  Verf.  —  ebendas.  per  gli  Eredi  del  Perini 
Librajo  i598»  in  8-   (in  prosa). 

La  Piovana.    Coni,  ovvero  Noello  dell  Tasco. 
4i  Angiolo  Beolco,  detto  Ruzzante,  Vincgìa  per^ 


-  490  - 

Gabriel  Giolito  de  Ferrari   1548-   in  -8,  —  das« 

¥09  demt.  i55»«  <it  d.  —  das«  /le/-  Sufan/o  d£ 
Al^ßsi   i'55B»        8>       dat.  /wr  Oio.  Bonéult» 
15G5.  uod  1584*  <A  8f   niit  dea  a.  Com.  de» 
Verf.  —  Vicenza  per  Giorgio  Greco  i584*  <a* 

mit  den  a.  Coni,  des  Verf.  —  das.  per  gli 
Eredi  di  PeriX  Lihrajo ,  1596«  o»d  1598-  S« 
(  ìu  prosa  ). 

♦ 

hn  Radiarla.  Com.  di  Ang^  Beola^ ,  detto 
Ruzzante,  Venezia  per  Stef,  d\'l lessi  i553» 
ili  3.  und  das,  ;itfr  Domenico  de*  Farri  x^t. 
in  8.  und  1584»  in  12.  —  ebendas.  per  Gio  Bo^ 
nadio  i5t>5.  in  8*  mit  den  a.  Com.  des  VcrL 

—  abd  Vicénza  per  Giorgio  Greco,  1584«  is« 

—  und   dat.    per  gli  Eredi  di  Per  in  Librajo 
1598.  ^it  8«   (in  prosa).  Obgleich  ditese  Camö^ ' 
die,  òtLer  unter  dem  Namen  des  Ruzzante  ge-- 
drukt  ist ,  so  gehört  aie  doch  eigentlich  dein* 
Andrea  Calmo  sn*  • 

V^ccaria.    Com.  di  Angelo  Beoko ,  deuo  Ruz*  ^ 

zniite.     Vincaia  per  Sief,  di  A  lessi  i55i« 
1555*       8.  —  da*,  per  Domenico  de'  Ferrari 
1561.  m  8.  —  das.  per  Gio.  ßonaäio»  1565,  inS» 

Vicenza  per  Giorgio  Gf^eco  i584« 
das.  per  gli  Eredi  di  Perin  lÀbrajo  i595*  in  8* 
(io  prosa). 
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*  Dialogo  facetissimo  e  redicnlosUsifno  di  Ru' 
àanie»  Recitato  a  Fàsson  alla  Caccia  del  1528* 
in  p^icenza  appresso  Domenico  Amadio,  i^ij» 
in  S.  ' 

^  Dite  dialoghi  di  Ruzzante  in  lingua  rU'^ 

stica  (  Padovana  )  ,  sentenziosi  ,  arguti  e  ridi» 
colosissimim  In  f^enezia  appresso  Domenico  Ama" 
dio  161 7.   in  8» 

^  Tre  Orazioni  di  Ruzzante,  recitate  in  Un* 
'gua  rustica  alli  illustrissimi  Signori  Cardinali 
Corsari  c  pisani»  Con  uno  ragionamento  et 
uno  s prolieo  insieme  con  una  lettera  scritta  allo 
Alvarotio  per  lo  ìstesso  Ruzante  etc*  In  Vi" 
netia  appresso  Stefano  de'  Alessi  in  calle  della 
'  Bissa ,  air  Insegna  del  Canaletto  i55i*  in  8« 
Am  Ende  des  Briefes  «tebt  die  Jarxal  i536..— 
Ei  De  andere  Ausgabe  in  Vicenza  appresso  Do^ 
menico  Amadio  1G17.  in  * 

,  ^  Tutte  le  Opere  del  famosissimo  Ruzante 

di  nuovo  con  diligenza  rivedute  e  corrette  , 
ed  aggiuntovi  un  Sonetto  ed  una  Canzone  dell* 
istesso  autore  e  te.  In  Vicenza  1617.  in 
Diese  SaniiuDg  entbalc  6  Coiuödien  betiieli: 
La  Piovana;  L* Anconitana  \  La  Rhodiana; 
La  Vaccaria  ;  La  Fiorina  ;  La  Moschetta  ; 
Dui  Dialoghi;  Dialogo;  und  tre  Orazioni» 
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Biwm  di  bam^Mgù  Lampietü ,  i^uo  Letno 

Duiello^  in  lingua  niste g a  Pavana  ,  di  nuoif^ 
stampate  e  con  somma  Miigenza  cornétte*  in 

Padova  appresso  Paolo  Me j etti  1582.  in 

Titogno  Figaro  ^  Cmmvone  e  Smeregaie  in 
lingua  Pavana,    pava  1590.  in  4.  .1 

La  Poesie  di  Bertevejlo  dalle  Brentelle  un- 
ter dieMO  befinflei  ttch  ««eh  eioe  Ueberaetuog 

des  ersten  Gesanges  des  Orlando  furioso  in 
Paduiiniseber  Mnndart» 

OCUL   In  der  Peruglnüc&en  Mundart. 

Cesare  Patrizi  hat  in  defaelben  die  erstell 
beiden  Geeinge  der  üerusdttemme  lihenaa  deif 

Torquato  Tasso  übersezt,  sie  sind  aber  io  Hand« 
ècbrìft  geliliebett    Cresctnibeni  tagt ,  Jan  ale 

zu  stiaer  Zeil  sich  im  Besiz  des  Monsignore 
Marco  Antonio  Ausidei  be&nden»  •  ^ 

XIV.  In  der  Piemontesbcben  Muudart. 

Von  der  Spracblehre  und  dem  Wörtertacbe 
die  für  diese  Mundart  vorhanden  sind  ,  wird 
tteitcr  unten  die  Rede  sein.  Auafter  di^ein  ist 
in  derselben  wenig  geschrieben  und  gedru^t. 
Seit  1492  findet  sich  jedoch  schon  ein  Trak- 
tat ikber  die  Aritmetik  in  dieser  Mundan  txk 

« 
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« 

Turin  gedrukt  |.  desgleicheo  ein  Band  Komö- 
dlien  von  Ciùrs  Ation  aus  Atei,  voii  d«iieii  sch» 
gleich  ausfüi*liohere  Nachricht  erteile  werden 
mrird ,  and  eio  Schäferspiel  you.Benromé  Braida^ 
in  welrliemT  éiae  der.  handclodea  Pertoifen  in 
dieseiu  Dialekt  apriche;  feruer  ist  tiutj  Komö^ 
die  und  merere  Gedicht«  dee  Grafen  PioUi  ^ 
Uber  nur  handscliriftlich  ,  vorbanden  ;  uod  seit 
t574  ^^'^  -Veraiiek  eine»  Piemoateaàschen  Wör-^ 
terbuebs  von  Midml  f^opise^,  einem  felebrten 
Napolitaner  »  wo  die  Wörter  in  lateiniichev 
Spraebe  erklärt  lind. 

Das  Bedeutendste  in  der  Piemontesl^eben  Mund- 
art sind  die  Komödien  des  Giangiorgio  Arioni 
von  Àsti  in  dem  Dialekt  seiner  Vaterstadt ,  der 
von  dem  Turiner  etwas  abweicht.  Diese  Ko- 
mödien oder  Färsen  kamen  tuerst  1540  im 
Drok  heraus  ;  aber  sie  vfaren  so  beissend ,  an^ 
stö<isig  ,  scbmuzig  und  unsittlich  ,  dass  sie  derti 
Verf.  die  Inquisiaion  fiber  den  Hals  brachten, 
welche  ihn  merere  Jahrè  ins  Gefatignis  sper* 
ren  lies  &  aus  dem  er  sich  endlich  nur  dadurch 
nieder  befreien  konte ,  dass  er  sie  dorcbaus  um- 
arbeitete 9  und  alles  Anstössige  wegschafte«  So 
umgearbeitet  und  gebilligt  erschienen  sie  nun 
unter  dem  Titel  : 

« 

Opera  molto  piacevole  del  No:        Gio,  Gior» 
fio  jtri0H0  jÉsUsano^  novamenu  e  con  diligenza, 
s 


1 
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« 

eofrettm  e  ristampa em  con  la  - sua  Tavola  ,  in 
f'eruz^a  presso  i  Gioliti  1560.  in  3«  —  2#am 
SfvetteainAl  mebienen  sie  in  Assi  appresso  P^ir^ 

gilio  Zangrandi  1601,  in  8.  —  zum  drit«- 

teil  mal  in  FeneTsia  16^4.  tu  S*  àa'  superiori  ap^ 
provala  e  permessa.  Der  Tarsscn  sind  10  an 
Zul;  eie  haben  oachueheode  Titel  •  i)  Di  Gina 

'  e  di  Riluce ,  due  mairone  ripulite ,  le  tfmtli 
colevano   riprender    la    Giovane.  —  a)  Delia 

^Do^na ,  che  credeva  avèr  una  roba  di  Velluto 
dal  Franzese  alloggiato  in  casa  sua.  — —  5) 
doe  Fecchie  ,  le  ^uali  fecerto  acconciare  ia 
Lanterna  e  ti  Soffietto»  —  4)  Di  Nicora  e  di 
Sebrina  sua  Sposa  ^  che  Jece  U  figlio  in  capo 
del  Mese.  5)  Di  Zuan  Zavattino  »  e  di  BeOm 
trice  sua  mogliere ,  e  del  Compare  Gal'vano 
ascoso  sotto  il  <  gromefta*  —  6^  Di  Perone  e  di 
Cheirina ,  Marito  e  Mogliere  ,  che  litigarono 
insieme  per  un  petto,  7)  Del  Franzoso  al^ 
loggiato  all'  Osteria  del  Lombardo*  —  %)  Dell' 
uomo  e  rie'  suoi  cintane  Sentimenti.  —  9)  Sopra 
il  litigio  della  roba  di  Nicolao  Spranga  Aste* 
sano  ,  caligaro  —  10)  Del  Braco ^  e  del  Mila^ 
nese  innamorato  in  Asti*  Die^ea  10  Farssea 
•ind  noch  andere  komìtche  Poesien  desselben 
Verfassers  aagebäogt  ,  sie  heissen  :  Sentenza  in 
favore  di  due  Sorelle  sposß  contra  el  Fornaro^ 
del  Prumcllo  ;    —  Frouola  delle  donne  /  ^ 
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Due  Canzoni  su  certa  lite  slata  in  Asti  /  — » 
M^ccaronea  .  contra  i  M^^aroneain  ßassani ,  ia 
mai^aronischen  Hexametern  \  Dcbit  einigen«  an- 
dern Öäcbeithen.  — -  Die  oben  unter  no.  5.  an- 
geffirte  Fame  :  Di  Zuan  Zavatino  etc*  Ut 
auch  Lesoüiiers  gedrukt  in  Turin  appresso  Ste^ 
Jana  Munxolino  1^8*  ''^  ^  ' 

Poesie  in  lingua  Piemonuse  di  Maurizio  Pi'" 

pino  ,    Medico,     Der    Verf:   erwähnt  ihrei-  ia 

^iner  Grammatik  der  Piemontcsischea  Mund- 

* 

XY^  Ia  der  Römischen  Mundart. 

MiULalL  di  Lodovico  ßonconte,  Monaldesco 
dall'  anno  i^%^fino  al  1540«  Ein  Fragment 
aLgedrukc  in  Morat.  Rer«  lu  Script.  T*  XII. 
p.  527  «—  54a.  Das  Origio.  Msft.  befindet  sich 
in  der  Wiener  BibUotfaek« 

^  J'^iLa  di  Cola  di  Rienzo ,  Tribuno  del  Po'» 
'  polo  Romano^  scritta  in  lingua  volgare  Ro^ 

*   

mana  di  queW  età  ;  da  -  Tomao  Fior  ti  fiocca^. 
Scriba  senato  età  tracciano  per  Andrea  Fei^ 
stampator  duade  1624.  —  und  nochmala 

,  von  demselben  ebendas.  1631.  in  za.  . 

^  //  Maggio  Romanesco^  ovvero  11  Palio  con» 
^uistato ,  poema  epieogiocoso  nel  linguaggio  del 


I 

yol^o  di  Roma^  di  Ciò,  Camillo  Pere  no:  Im 
Ferrara  y  per  Bernardino  PomaielH .  in  8* 
la  oUftT«  rimtw 

*  //  Meo  Patacca^  Qvcro  Roma  in  feste  nei 
Trionfi  di  Vienna  «  poema  giocoso  nel  Unguog^- 

*giO  Romapesco  ^  di  Üiascpfie  Bi^rncri  Romano, 
Accademico  infecondo»  In  Koma  a  speie  di 
Pietro  Leone  1695.  in  8*    la  ottava  rime» 

La  fiuta  Cameriera^  IHvenimento  gio€OS€hp&r 

Musica  ,  d'autore  incerto»  Roma  per  Oio.»  Zeia- 
pel  1738*  ^'it  là. 

*  La  libertà  Romana  acquistata  e  defesa , 
Povema  eroicomico  de  Benedetto  Miccheli  Ro* 
mano  (ditto  Jnnele  su*  Po  veste  Romanesche 
Jachella  de  la  Lenzaray  .  Didicato  al  noùiiis" 
Simo  Popolo  Romanù  1765.  Die  »ehr  sauber 
gescbriebei;ie  Originalliandschrifc  besizt  der  Verf. 
dieser  Stadiea.  Das  Qedicbt  ist  nie  gadrukc 
worden,  und  warscheinlicli  nur  In  dieser  ein* 
zigen  Hands(^bri£c  vorhaadea*  £s  besingt  die 
Vertréibnng  der  Tarquinier  aas  Rom  in  \%  Ge« 
sangen«  Upter  dem  Text  jeder  S«i((;  alnd  die 
Wörter  vnd  Redensarten  erklärt. 

^  Povesie  in  lenona  Romanasca  ,  scritte  da^ 
Benedetto  Micokele  Romano  ,  àn  Roma  1767. 


Digitized  by 


—  497  — 

in  4-  Originulbaudschcifc  des  Dichters  von  glei« 
eher  Zieriicbkeic  wi«  das  obige  Gedicht  und 
gleichfalt  im  Besit  des  Verfassers  dieser  Bläi^ 
ler.  Sie  entbaliea  öo  Sonette ,  eioe  Canzone 
und  das  Bri|clrstük  eines  Ditirambo»  In  diesen 
Leiden  Werksn  ist  die  Muuiiüri.  lU  ':  gemeinen 
römischen  Volks  äussetst  treli  nachgehiidet» 

Unter  den  Commedie  äi  Ùio.  Gherardo  de*  Rossi. 
Tomi  IK^  Bassano  1790  —  i79|p«  sind  nierere 
in  wetefaeo  die  Bedienten  im  römischen  Di»-^ 
lekt  sprechen.  So  wie  diese  Komödien  über* 
jhitiipt  tre££ead*-^6cmäide  Kömischer  öitten  en^ 
ballen. 

Sanesischen  oder 
XVI.   ia  der  äieaesiscüea  MuadafC. 

In  dieser  Mnndart  schrieben  die  Akademiker 

welche  sich  gV  insipidi  und  i  Rozzi  n^nien» 
nnd  im  XV.  XVL  und  XVII:  Jarhnnderte  Uübe* 
tee ,  eine  grosse  Anzal  vgu  ländlichen  Lust- 
spielen und  Farssen ,  die  meistens  in  Siena  auf- 
gefubrt  und  ancfa  gedrokt  worden,  Ihre  zal 
mag  sich  woi  gegen  150  belau^n  J^  Aber  es 
ist  sehr,  schwer ,  iest  noch  'welche  davon  ani- 
zutreiben  ;  selbst  den  grosceu  Bticherkennern 
sind  nicht  alle  bekanv  geworden.  Die  nachste- 
henden finden  sieb  beim  Allacci  in  der  swei« 


I 
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ten  kuBgaihc  àeisìtr  Dram/tturßia  ,  V  enezia  i/SS» 

^mieiMia.  Egloga  pastoraU  »  di  Bastiano  *  ^dl 
Francesco^  Sanescn  Siena  per  Cio,  dl  AleS'^ 
Sandro  i545*  8* 

Aurora,     l' avola     boscherccaa    del  DileCievol^ 

(Bènvenulo  Fiori  )  /  Sottese dtlla  •  Congreg-u. 

de*  Rozu*   Siena  per  Matteo  Florini  i6o8* 

in  4*    i^  versi, 
Jt  Bateeehio^  ^Commedia  di  Maggio  del  Fu-- 

moso  {Silvestro  Cartaju)  della  Congrega 

Bozzi.    Siena  1549»  in  8.    in  wrsi^ 
Beco  e  Fello  ,    Com,  di  due  contadini  ,  in  8. 

in  V,  —  uod  Firenze  presso  Matteo  Calassi 

1580.  in 

Bel  Corpo,  Commedia  ,  di  A  scarno  Cacciaconti 
Sanese,  nella  Congn  de'  Rozzi  detto  io  Stra^ 
falcione,  in  ter.  ri,  (  Allacci  Allacci  iw  ei- 
felt  dast  sie  gedrukt  worden  seù) 

Bernino,  Egloga  rustie,  di  Pier^  Antonio  dello 
Stricca  Legacci  della  Congn  de*  ROZZÌ0  Siena 
per  Simeone  di  Niccolò  1516.  in  8«  la  Ser.  ri^ 

La  Biagia  da  Dicomano,  Inrcnzc  .i557*  l^  8« 
and  x576>  in  8*  ia  v»  — ^  und  daselbst  per  Gio 
Baleni  1584.  '  - 

//  Bicchiere,  Com,  contro  Vavarizia  di  Mariano 
Maniscalco  da  Siena»  Siena  1544*,  ^'  ùnd 
daselbst  i578.  in  8.  ^«  terze  r,  — «  uod  in  Fi* 
renze  net  Garbo  157a.  in  4, 
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il  Bifolco.  Com,  villanetca  dl  Pietro  Ulivi  p 
àa  Scarperia,    Firenze»  1549.  in  8. 

JSiisqnilla.  Egloga  p,astor.  di  Maggio ,  di  Ales^ 
Sandro  Sozzini  ^  gentiluomo  Sonese,  Fermo^ 
per  Serlorio  de'  Monti  1588.  in  8,  in  v. 

il  Brnscelio  ed  il  BoschetlOm  Dialoghi  del 
Falotico  (Ciambattisfa  Sarto)  della  Cou^r. 

.  de  ÜQzzim    Siena  appresso  Luca  jBunetti 
in  g.   und  das»  2585.  »»8« 

Catzagallinak  Com,  rustie,  delio  Strafalcione 
della.  Congrega  de'  Rowm   Siena  1550«  inSm 

.  w  und  ebendas.  alla  Loggia  del  Papa  1580 

Candla.    Egloga  paston  di  Francesco  Feneo  da 
Castiglione.    Siena  per  Micheiagnola  di  Bar-^ 
'  tolommeo.  1524*  in  8* 

Capiiolo  alla  F'illana  ,  del  Fumoso  della  Congr, 
'  de'  Rozzi*   Ite  in  Sien«  2585  autamixieDge^ 

drukc  mie  deii  beiden  Dialogea  Sruscello  und 

Boschetto* 

Capotpndo»  Com,  rusticalé  composta  dal  Fu* 
moso  de  Rozzi,  Siena  1550  %  in  8*  uod 
1557.  ~  und  1558«  in  8*  teri  'rim. 

Celißla,  Com.  pastor,  del  Dilettevole.^  della 
Congn  de*  Bozzi*  Siena  per  Matteo  Fiorini 
-161 1.  in  t!i.  in  ir. 

CicrOm     Egloga  pastor.  de  Pier*  Antonio  dello* 

Stricca  Legacci  della  Congn  de*  Rozzi*  Siàna 

« 

Romische  Studien.  Ut  BA  ga 


mj^prtsìo  Figlio  1538.  —  umì  1546.  g. 
in  OH,  H.  ' 

Cilombrino,  Eglogfi  rUMiie.  ài  '  Pier^  Antonio 
dello  Sericea  Legacci  della  Congr,  de  Mazxim 
Siena'  iS%u  in  uni  cIm.  per  Nioeoiò  di 

Pietro  ài  Cuccio,  1543.  in  8-  ^  uad  L,iorv. 
t57i.  in  ur.  ri^ 

Coltellino,  Com,  ^rustie,  (theils  fu  ottava ,  tbeils 
ia  tersa  rima  )  M  Nicolù  CamfHini  ^  delio 
tìimteino  della  Congr.  de*  Rot»  di  Siemee^ 
Siena  per  Francesco  di  Simone  Bindi  1543. 
—  md  s677*  ^'^  8«  «nd  daaellwt  Ma  Log^^ 

già  del  Papa  1608.    1«  8-   —  und  Firenze 
presso  Jac.  Pocavanzi  i^u  in  8« 

Commedia  di  un  PlUaao  e  di  una  Zingana 
che  dà  la  p^enturam  D'incerto  autore*  Fi" 
renze  1569  ^  in       in  '  ^ 

Coiniìicdia  d*an  Cicco  e  d'un  pillano  ,  del  Fa" 
lotico ,  della^  Congn  de*  Aomu*  Siena .  in  8* 
in  'v,  '  ^ 

il  Consiglio  y Uianesco.  Mascherata  sopra  tutte 
l'ani  ;  del  Desiosa  della  Congr*  degV  Insipidi 
di  Siena,    Siena  ,  1585.   in  8*    in  V* 

la  Conten^ionè  di  Mona  Cosiansa  e  di  Biagio^ 
Contadino,    Siena  1545.  in  8«  In 

Vanno  dato  con  le  capre  al  contadinom  .  Egloga 
d'incerto  autore  della  Congr.  de*  BoziL   Siena .  ^ 
per  Ciò,  di  Alessandro  e  Oomp.  1^46*  ^ 
ter*  ri* 
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IhspBÜi  d*  Amofi     Trug9dia  di  ^rantuco 

Fonsi  da  Casiiglione,    Siena  per  Iili4jit:l  Ari^ 

Igioh  di  Bar.  i^mo«.  im  i%.  it^ 
Dialogo  fra  un  Salimhnnco  ed  un  Comodino  y 

dßl  FuloUco  della  Congr,  dv   Bozzi»  SijCMa 

fitr  Siiveiiro  MarckMi  1605*  in  4,  tjs  iefé  ri. 
£>iscordia  d  Amore,    Com.  rustie,   del  Fumoso 

éella  Congr.  de  MozjU.^  Siena  per  Francoseo 

di  Si  mone  i55o,   in  8- 
J  disuguali  amori.    Oom*  pasior.  del  Dileue'* 

m£»  {Benvenuto  Fiori)  delia  Xhngr.  de'  Moui^ 

Siena  per  gii  eredi    dei   Fiorini  16x4  und 

i6t5»  MM  im»  l'Jii 
Bglqga  rmsiùmie  ,  com  possa  1519.  di  Leonardo 

di  M.  Ambrogio,  aiiat  Marcolino.    Siena  per 

fhineeeeo  di  Simone,  in  ^ 
Fgiogu  rusticale  di  Orecchio   e  del  f^escgvo^ 

d^incerto  autore,  Siena  per  Antonio  Martoe^ 

chi  in  8*  »'Jt  ier.  ri.     und  1554.  in  8. 

ia  Fantesca»     Com»  di  Bastiano  di  Francesco 

Linafuoio  ,  Sanese»  in  $• 
la  Far  valla.     Commedia  di  Antonio  Maria  , 

Canajo  di  Siena ,   nella  Congr»  de*  Rozù  ' 

detto  lù  Stecchilo.    Fitenge ,  nel  Garbo  1572. 

in  %»  ^  und  Siena  1580«  in  8. 
Vùirmtta  di  Maggio     di  Lèonardo  di  Ser  Am^ 

òro^io ,  alias  Alescolino  ,   della   Congr.  de' 

BqmèL   Siena:  1519»  in  tttid  dai»  par 

Ftmnoeico  di  Sim^Hm  1543.  in  8.  in  ter»  ri» 

i 
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(  filastoppa»  Com.  di  Ascanio  Cäeciacohii,  nella 
Congr,  40  Roni  détto  lo  Stra/aieiottè.  Siena 
1610.  in  $•  in  V.  —  und  Firehze  ooe  Jar- 
jBal  in  8» 

la  Filippa.  Fai),  rustie,  di  Silvio  Fortrguerri^ 
Siena  per  Silvestro  Manchetti.  i6o5*  in  $• 

Fortuna»    Com»  di  Jacopo  di  Bientina  ,  Cèraaieo 

,  Fiorentino,  Fiorenza  nel  Garbo  1575.  in  8. 
^ .  in  ter»,  rL  ttad  dat.  per  Bauista  Fagolini 
tSSi.  in  S,  , 

la  Fortunia^  Com,  del  Desioso  della  Congr» 
degV  Insipidi  di  .Siena»    Siena  alla  loggia 

del  Papa,   i5Ö3#   in    g.    in  ter.  ri.  : 

la  Gelosia»  [Coßo»  4iFietf  AtUònio  Franepèchi^ 
Abate  di  Caserta.  ,  In  Siena  per  Francesco 
di  Simone  1518*  /a  8*  und  daaelbti  i549* 
in  8*  — und  Firenze,  nel  .Garbo»  1572.  m  k» 
in  r, 

Gkirello»    Com»  carnevalesca'^  dello  Siecekiio 

,  della  Congr,  de'  Rozzi»  Siena  per  Michel^ 
agnolo  di  Bernardino  i53S* ,  ia.  8*  in  ter»  ri» 

Ciambarda:  Com»  col»  Lamento  del  Signare  di 
Faenza  ,   d'incerto  astore,  ia  S*    ift  v» 

Ü  Giusta  Inganna»  Com»  del  Desioeo  della 
Congr,   degV  Insipidi,    Siena  alla  loggia  del 

.  Papa  1583*  it  %.  und  Ancona  per  Framcesùo 
Salvioni  i585.  in  8*    in  ter»  ri» 

Gruppetto  di  Fiori»     Co0»  di  Francesco  Bene-' 

detti.  ^  deuo  lo  Scompagmnio  della  Comgr» 
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in  ter.  ri.  ' 
gl*  Inganni  villaneseki^  -  Eghgn  rusiicaU  M . 

Desioso  della  Congr.  degl*  Insip.    Siepa  1576» 

in  S*   in  ur»  ri*  ^ 
Intrighi  amorosi*  .Com,  ^hsea  M  Desiosa^ 

Insipido  San&se*   Siena  alia  loggia  del  Papa 

1587*  in  %*  '  ^ 

il  Ladro  Cacco,  ,  Fav.  pastorale  del  Desioso , 
Insipido  Sanass.  f^enszia  per,  Gio.  Baitistm 
Ciotti  1585.  in  ned  dmllMt  per  Giro* 

tomo  Carampelio  1597.  ,  ''^  ebenda«, 
per  Lucio  Spineda  i6o&  in  13«  und  in 
Orvietto  per  Michelagnolo  Fei  -  e  Bìnaldo' 
Bauli  i6ai.  in  la*   in  v. 

fJberatione  d^Amore^  Com*  rustie,  di  Maggio^ 
del  Desioso ,  Jnsip.  Sanese»  Siena  alla  Log^' 
gin  del  Papa  167&  nod         in  6U  in  ter.  ri*^ 

Lilia,    Com»    pastor.   d'Incerto.     Firenze  per 
Jacopo  Pocavanzi  i58a«  in  8«  und  da«,  alle 
scalee  della  Badia  f  und  in  Firenxe  0  Pisn^ 
presso  Leonardo  Ze/jß*   ia  prosa. 

Lite  amùfosa  »  Egloga  (toh  einem  Akc)  di  O/o* 
Francesco  di  Jacopo  Contrini  dal  Monte  Saw 
sovin^  t  della  Congr*  de  Rozzi  di  Sienom 
Stenta  per  Francesco  di  Simone  i55o,  in  ft.  -r 
iiud  Venezia  ,per  gli  medi  di  Marchiò  Sessa 
1566«  Itt  19.  —  und  Fiorenza  nel  Garbo. 
1572,  in  8»   in  ter.  ri.     la  dieser  Komödie 


Sommità  auck  iw«i  Spaiiiet  fsrj  die  ikr* 
Sprache  reden. 
Magrino.    Com.  di  Nicolò  Càmpmm  gtmmmt^i^ 
Stmsein»  acemd»         Mozzi  di  Siena.  Fio^ 
rema  nél  Garbo  i57ä.  —  »od  Sif»m 

il  Miai  folto.    Omik  «il  «invrafà»  di^rf 

autori ,   tutti  della  Congr.  de  Rozzi  di  iSIfM» 

>^iena  1574.  iftod  1577»  'I»  8.   »1»  ^''^ 
ià  Maick0rai0j  ituiioUta  la  $po§a  ^  ^  a 

Marito,  del  Faiotico  {Già.màatùsia  Sano,) 
delia  Congrega  de'  Bozzi.  Siena  Me  larsai 
und  Verleger  ,   in  la.    in  ter^  ri»  - 

Jkhscherata  di  cinque  ifilliam  co»  l^  mogli  p 
d^l  Diletievol^  Mia  ffongtK  de*  AmI.  Sim^ 
per  i  Fiorini  1615»   ift  I3.         ter,  ri, 

Màicheraie  piacevoli  e  rusiicaU  dei  deh  Desiéem 
dèlia  Congr,  degl.  Insipidi.  Siena  158S.  irt  a. 
fü  ttad  dat.  aUa  Loggia  del  Papa  ifoa» 
in  im  ptt%  ri* 

Mecoccio  ,  che^ìyi  pprso  il  cuore^^  e  vallo  c^rcan^ 
do.  Egloga  9uuàcale^  d^lnoeHo^  delia  {^ngn, 
de'  Rozzi.  Siena  per  jintonj^o  Mazsocohi  i544» 
in  8«  in  ri. 

M^zucehiOé  Egloga  rusiieale  ^  di  Fie^  jinto^ 
nio  dello,  Sericea  legacci  |  della  Congr.  de* 
Mozzi^  Siena  ^  per  Aniénio  e  J^icolà  hn^iree^. 
49ri  <544*        ^*  ^'^ 
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il  Mogliazzo  fatto  da  Begio  9  Lisa.  Conu 
rusticm  aggiuntovi  un  capitolo  della  Gelosia^ 
di  Marcello  di  Giovanni  Roncaglia  ,  da  Sai^ 
teßno^  Siena  ,  ad  istanza  .  di  ,GiQ,  d'AleS'» 
Sandro  e  Comp»  i5S7.  in  ^  uod  ebendag. 
per  Callisto  di  Simone  1548»  in  8. 

(a  J^onaca»  Commedia  di  Mariano  Maniscalco 
di  Siena*   Siena  per  Michele  di  Ber.  155^. 

.  in.^  und  «bcodai«  inst^  di  GiOm  di  Ales^ 
eandro  i545*  <*a  8» 

il/o^»  di  Fortuna,  Com,  di  Mariano  Maniscalco 
Sane»  della  Congr,  de'  Bfi^zi*  Siena  15^5. 
in  8*  Venezia  per  Francesco  Corone 

1527.  in  8.  -r  und  Firenze  per  Bartolommeo 
Sèrmartelli  1569.  in^B*   di  far*  meiro* 

(1  Muratore,  Com»  rustie»  e  Lombarda  ^  nella 
fualß  ,ei  contiene  conus  un  fTHlano  e  un 

,  Muratore  si  partono  da  lavorare  per  "voler 
diventar  ficchi  v  come  J^urono  Jatti  ricchi  ; 
fd  una  Episipla  d^jimore^^  d*Jncerto*  Siew 
ad  inst.  di  GiOm  di  /ilessandro  ^ß^i.  in  8. 

.fiicola*  Egl9g*t  rustie^  di  Pier  Antonio  dello 
Stricca  Legacci  Sanese  della  Congr»  de'  Rozzi, 
Siena  per  Antonio  Mazzocchi  ij^45«  i^  8* 

f Ortolana^  ^Egloga  ruuicole.  Com*  piacevole 
d*incerto  Autore.  Siena  ont  Janal  ,  m  12* 
lind  Firenze  156»*   in  8. 

Panneecbio.  Com.  di  Map;gio^  del  Fumoso  delta 
Congr,  de    iioizi,    Siena  ^  in  X2»   in  ter.  ri. 
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étt  Pafèniàio  JÜiiü  et>n  MmfioM  e  Ouasparinom 
£'glo§a'  matte*  d inceno  autore  della  Congr^ 
de*  üofsi.  Si0na  per  jimtonio  MaMiöcchi  x544« 
in  8-        /er.  ri, 

ia  Panigione»  Egloga  Ma  Marwtiia  ^  di 
Leonardo  di  Ser  Amèìrogio  ,  geaant  Mesco^. 
lino»  Siena  per  Simone  di  giocolò.  iSii« 
I«  8*  «od  dai.  i53(*  If^  S»  * 

la  Pas^uina,      Com*    rutUc*   d'autore  incerio^ 

Siena,   in  ur»  ri. 
ia  Pastinaca  e  Mea,    Dial^  rustie,  del  Paioeico. 

della  Congr»  de'  Kozzi  (  Ciò,  Mau^  Sano  )» 

SiMa  per  Silvestro  Marchetti  1604,   in  8« 

in  ter,  ri, 

Pelagrilli.    Commedia  di  Aseanio  Caeeiaoeinti 
della  Congr,  de'"  Bonzi  tU  Siena,    Siena  ad 
istanza  degli  eredi  di  Ciò,  d^ Alessandro  i562. 
^      Qnd  J^iviisr^i575.  üi»  8*      und  Siena  alim 

loggia  del  Papa  j6o5.  in  8« 
il  Pescatore,    CoOs,  rustie,  molto  dileitevole  di 
^  *  .   Marcello  Roncaglia  da  Sàrteano  delia  Congr, 

de*  Rozzi,  Siena  p^r  Frat^cejico  di  Simone  e 
Comp,  1547.  8*  —  und  'jFirenMe  nel  Garbo ^ 
1572.  in  8-  in  ter.  ri, 
ì  Don  Picchiona,  Co^,  rnstic,  di  Pier'  Antonio 
della  Sericea  Legazzi  Sanese,  Siena  pressa  a 
S,  Figlio  x556»  in  %,  ' 
f  il  Pidikzüolo.   (ibJR.  rusiiCé  competa  p^  To^ 
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di  Tale  ad  instanùa  de*  Tali.  Siena  presso 

a      Viglio  1546,    in  8.    in  v. 
Pietà  4* Amore.    Com,  di  Marcello  Roncaglia 

do  Sarteano ,  della  Congr.  de'  Rozsi*  Siena 

ad  istanza  di  Ciò,  di  Alessandro  154a.   in  g. 
la  Pietà  d'Amore.    Com.  di  Mariano  Mani'^^ 

scalco  della  Con^r.  de'  Rotszìi    Siena  presso 
Viglio  i545-         8«  —  und  Firenze  nel 

Garbo  157m  ,  u*it  8«  —  nnà  Siena  in  8.  «— .  \ 

und  Firenze  alle  scale  di  Badia,    in  8«  in 
.  ier.  ru 

Pipila  il  Peggio.  Còmm.  di  Gio.  Roncaglia  da 
Sarteano  della  Congr.  de*  Rozzi*  Siena  alla 
foggia  del  Papa.  1580.  in  8«  in  ter.  ri. 

la  Pippa,  Egloga  pus  cor,  d  incerto  autorp*  deèl^ 
Congr.  de*  Rozzi.   Siena  in  8» 

Porcello  fatto  per  Monna  Fiorina.  Egloga- 

'  rtisUc.  d  inccrio  autore  della  Congr.  de  Rozzi* 
Siena  1536»  in  8*  —  und  ebeadaa.  ad  insi.  di 
do.  di  Alessandro  1546*  in  8*  • 

Raccanello.    Com.  rustie,   dei  Malotico'  della^ 
Congr^  de'  BoxSii.   Siena  alla  loggia  del  Papa 
^    i6i6,^  i/i  8. 

Ü  Ricorso  de*  Villani  alle  Dornte  contro  i  co» 

* 

Innniatori  etc.    del  Falouco  della  Congr.  de' 
^     Rozzi.   Siena  lijSi  —  nnd  Firenze  1577.  per^ 
Francesco  Tosi,  in  S.  ' 
H  Romito  Negromante.    Qom^  postar,  di  Angiolo,  ' 
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Ctnni  j  Maniscalco ,  ttclla  Congr»  de  Rozzi 
deito  U  Risaluta*    SùM  i^y^  im  S*  in  ter^  ,rL 
la  Rossa,    Com.  dl  Angelo  d^gU  (Mdradi  d^llm 
.  Congn  4c  Rozzi,    $ie/ta ,  in  %m   in  ter  ri, 
il  Salta/osso.  Com*  d'ineerio  amore.  Siena  in  8* 
la  gavina.    Egloga  alla  MarLOtrella  ^  di  Pier* 
jinàomio^  tegacci^  di  Sima^   f^UugìM  per.Gi^ 
rolamo  Fendo  da  Lecco,  iSL^S*   ì>i  $•  ~  uod 
^icMO,  fter  Antonio  Malocchi  iS4S« 

fkcanniccio.  Commedia,  di  Ciò.  Roncaglia  Sif-^ 
noie  dMa  Coagr.  de^  RìmÌ.  Siaaa  por  fhm^ 
Cesco  di*  Simone  Biadi  1545.  in  —  und 
jF'iren%e  al  Fescoyadfi  x559*  ^'^  ^  ~ 

und  tbMicl««.  1573*  Mi  8*  *  und  Sißua  alla 
loggia  del  Papa  158 1.    in  8.   in  ter.  ri. 

la  Soivoitra.  Egtoga  alia  Mariorotta  d'it^ 
cono  amore  della  Comgr,  do*  -  Roz9Ì-  S^tèma 
*per  Simone  di  JSiccolò  e  Già.  di  Aiessan^'. 
dro  i5i5«      iiad  1571*  ia  ^  èa^  ier,  ri. 

fß  Sembola^  Cam,  d' incerco  autore  della  Congr^ 
do*  R09ZÌ,   Siena  ^  (a       ia  ier.  ri,  * 

^enofila.  Com.  pasior.  dei  Desioso  della  Congr, 
degl'  Insipidi  di  Sienß»  ^iena  1576»  in  & 
\  in  ter»  ri. 

iSoiJinellOf  Com.  rmtic.  di  Pier  Antonio  dello 
Strieca  Legacci  della  Congr.  da*  RoeU*  Sieaa 
in  8*  -H^  ^ml  Fumate  1^75 ,  te  |fi  ^  un4 
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Siena   alia  léggia,  del    Papa,   1609«   in  ' 

la- Speranza  d  .rimore.  Com,  pastor.  e  rustie,  ♦ 
d* incerto  autore.  Siena  ad,U$.  di  CiOé  di  * 
jfieeiandfo  15 16;  in  8.  , 

gii  Spettacoli  d'Amore»  Com,  rustie,  di  Felice 
Ardnini  Siinese.  Are%wo  pett  Ercole  Gori  1634« 
in  12.    in  V, 

léf  Siraecaicm    Egì^  rustie,  di  Parentado  di  villa*  - 
di  Pier^  Antonio  dello  Stricea  Legacci  ^  della 
Congr»  de    Hozzi.   Siena  per  p'rancesco  di 
Simone  i544|.'  »^nii47eb«Bdat*  xsSi.  im  9.         '  \ 
in  V» 

Sfrage  in  onor  delle  donne.     Còm«  pastor^ 
'di  Angiolo  di  'Cenni,  nella  Congr.  de'  Roee. 
detto  il  Risoluto.    Siena  15  47»  i^  S»  in  ott.  r/. 
lo  Simseino.-  Cònu  ruiUe:  di  Mccolo  Campani 
Sanese  della  Congr,   de*  Rozzi.    Venezia  per 
'  Marchiò  Sessa  1551.  in  S*  uod  Siena  presso 
.m  &  Figlio  154&  jfi  8.  —  und  FirenMOy  nel 
Garbo  i57a#  in  8«    in  ter,  ri, 
Targone*   Egl.  rkstie.  di  Lionardo  di  Ser  Am» 
hrogto  detto  Mescolino^  della  Congr,  de*  Rozsi. 
Siena  per '^Francesco  di  Simone  i&i^   in  3* 
tilid  «béndai.  voa  Arne.  154».  coir  aggiunta 
del  primo  atto,  che  nella  prime  edizione  man- 
tOfVù^   In  ter,  fffc   •  * 
f'iranfallo.    Cam.  nuova  Comevalesca ,  del  Fu^ 
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mo50  della  Cangr»  de'  Rozzi,    Biétta  x546« 
und  154s,  —  und  1577.  i»  8»   in  Ifr,  f£. 
Tita,    Com.  rustie,  alla  San0S$ ,  d'imeeno  aUf 

iore  Siena  iß^u  im  & 
Tita,    EgL  ritsiie.  M  JD«fioi0  fyüa  Còngr. 

degV  Itisipidi    Siena  alla  loggia  dei .  Papa 

t5S5*  in  S    in  ter»  ri. 
Tognin  del  Cresta,    EgL  rustie,  di  Pier*  An^ 

ionio  Legazzi^  Sanese>    Siena  per  Francesca  . 

Biadi  1544*  ~  ^od  xS49.  in  g.  ~  nod  òne 

Ort,  Verleger  und  Jar^  in  8.  mit  dem  LI0C7 

teil  Titel:  Egloga  rusiieaie,   in  ior.  riU 
Tonio  0  Pippo  ,  Coniadif^  e  l'Oste.    Com.  étin^ 

certo  autore,  in  8« 
Torukno.  Com.  ruuie»  stlneono.  Siena  per  An^ 

ionio  Marzocchi  1545.  in  8-    in  ter.  ri* 

Traòoeeo  dei  Saee&*  EgL  rsuiic»  4'an  genii^\ 
tnomo  ianese,   Siena  tS7%.  in  8.  in  ter.  ri. 
f  U  Travaglio*    Com*  del  Fumoso  delia  Congn 

da'  Mot^L  Siona  alla  loggia  del  Papa  i$8o*  \ 
'   .  irt  8»    in  ter.  f/. 
TrimpeUa  trasformato.    Com*  rustie,  di  Aik.,  . 
doljo  Mart^iioi:  Siena  per  gli  Bradi  di  Ma^ 
tea  Fiorini  iSiS    in  $. 
il  Trionfo  da*  Pan  Dio  di  Pastori,   Opora  rom 

sticale    composta   a    beneplaciLo    dì  alquanti 

scolari  etc*  di  Leonardo  di  Ser  Ambrogio 
detto  Meteolìno  delia  Congr.  dd  Rùmmì.  Siena 
disfro  alio  Strascino  1546.  In  8*  in  a^t*  ri* 
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it  f^aìltrum    Com^  rustie,  e  pasion  di  Bastiano 

di  FramtMo  tJnafuoto  dìtlia  Congr.  '.d*'  Mozmì» 

Siena  in  8*  in  utkà  Siana  pnss0 

S.  f^iglio  1546.    in  S. 
la  Vedova.    Com»  del  Risoluto  delia  Congr. 
■        Rozzi,    (Angiolo   Cenni   Maniscalco  di 

Bietta  )  PireiiMa  1546.  —  und  1958*  im  %. 
il  l  anto  d'un  Soldato  di  yfntonio  Pietro  di 

Mieo,   Sienm  presso  a  S.  Viglio  1546.  tìi 
il  Vizio  muliebre»    Com,  di  Mariano  Manisemleo 

di  Siena,    Venezia  per  Francesco  Qaroae 
in  8.  ~  «bembs*  per  Francesco  Sindoni 
'  e  Maffeo  Pasini  1537.  z /i  8»  —  ìàuà.  F'irtnze 

nel  Garbo  tfi7s*  in  %.   in  ter,  ti, 
'  La  Rosa»    Tragicommedia   ruYale  di  Paolo 
Rossi,    Macerala  per  Mastiano  Marchesini  1599* 
in  8» 

//  Fraca.    Com*  ridicolosa,   per  dar  piacere 

ad  ogni  convito.  Firenxa  1575.  in  (£iii 
Akt  io  terxerime). 

Contenzione  di  Mona  Coitanza  e  di  Biagio 
Contadino^  d'ineerio  autore,   Siena  iSiS,  inS, 

Ji  Commissario,  Com.  rurale  di  Paolo  Rossi 
Fermo  per  gli  Eredi  di  Sartorio  de  Monti  e  Gio, 
Bomòelli  t59&  in  8*    (  to  Prosa  )• 

Miagio  Contadino^  d'incerto  Autore,  Firenze 
1555«  ''^  4«  uid  ebtndM*  appresso  Ji  Vesco^ 
vado  15 70'  in  4« 
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ßU^HilUu  Egloga  pattou  di  Maggio^  c0fw%^ 
postm  M  riekiesii  M  Desia$9  Insipido ,  Aecm^i^ 

Sanese^  e  recitata  in  Roma  i5So.  Fermo  ff^J' 
Sertorio  de'  Monti  1588«  in  S« 

Die  naohftebendeo  Lasupièle  in  Sieaesischer 
Maodan  éìmà  in  dti  Allaooi  Draaa— 

turgi«  nicht  angef&rc  : 

Assetta,  Com,  rustie,  di  Bartolom,  Maniscalco 
della  Congn  do*  Mxmù  Maro€00  (  Parigi  ckez 
Pranitfiis  afe*}  1756.  In  8« 

Marocco»  Farsa  rustica ,  del  Ravvisto  della 
Congtv  degV  Insipidi*   Siena  1565.  in  8« 

Beco,  Randello,  e  l'Oste,  Firenze  157^.  in  S* 
—  tuid  Firenze  presèo  Gio,  Baleni  1585»  m  8* 
I»  v^ri f  •  .  '  •  » 

Calindram    Com,  del  Risoluto  da  Siena, 

Commedia  pastorale  e  viUanesca ,  dei  Damiamoi 
Siena  ,  1519.    in  S,  ,  * 

Commedia  pastorale  0  wliaäes€a.  Sienà^  &54&* 
in  8»  , 

Desiata  Pace  ^  di^  Angelo  degli  Olardi.  Siena, 

l549*      in  %n 

Farragine^    Moscherata  dell'  AòLoLUto,    Siena  ^ 

Inganni  di  Servitore ,  di  Marcello  RoHcagliak 
Siena  i538t  ~  tt]id.i54i»  i>Iì8*  .  *  - 
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Nardo.    Com.  rustie,  dt: Ilo  Sericea.    Siena  1744, 

«Vi  a-  .  . 

Pttiieantu   Egloga  .rustie  Mìo  Sirkca.  Simm 

15 17»  "I  8.  '  • 

SartdroM,   Dello  Sregolato  ,   äSccad:  B»zxo. 

Siena,  in  S»  - 
Uirengo.   Favola  cacciatioria  di  Domenico  Ptri^ 

Siena^  i6o6«   in  S. 
Trionfo  delia  Pa^ùo  «  ddla  Disperaziom,  del 

Desioso.   Siena  ,  in  1  . 

f^enatoria.    Egloga  rustie*    Siena  in  * 

feniani  Mi/ònnafi  in  dveuonü  Firenze  t6i9»  '  " 

^»  4i  .  > 

Il  curioso  dialogo  tra  il  tempo  e  Menandro 
Contadino.   Siena  160&   in  8. 

Mascherata  rappresentata  da'  Rozzi  ,  nella 
Venuta  delle  Mtexsst  Serenissime  di  Tùsùamt 
^   a  Siena  nel  1611.  del  Dilettevole  della  Congr* 
de*  Rozzi.    Siena  16*5*    in  8* 

Cinnia.  Egloga  pasto^*  di  Franeesea  Fonsi 
de*  Rozzi.  Fiorenza y  per-  ZanolU  Cajozzi  da 
Prato  1568.    i»  «.  .  ' 

La  Méca^  Egloga  nlia  Martorella.  Siena 
per  Michelangelo.  di^ßart^  F.  i5ai,    in  S* 

Feglia  .  Fìllanesea^- '  Com.  rustie,  di  France^ 
SCO  Fonsi,  Siena  per  AJichelangelo  di  Bart,  iv 
t^ai.   in  %.  . 

Appetito  vario.  Egloga  pastor.  Siena  per 
Michelangelo  di  ßart.  F.  liai,    in  Ä.  "  " 

w 

i 
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^MmiotU,  msticali,  e  CotuenMione.  di  un 
Pillano  e  d*una  Zingara  ,  di  Bastiano  di  Fran^ 
ceìco  Limmjuùlo  ,  d^'  Rfsn».  Siena^  jper  Michel'* 
^ngelo  di  Bart^  F.  iS^o.   im  8* 

ParierÙQ  9  di  GiOé  Poliasua^  de  Rozzi*  Siena 
fer  Mickelang»  di  Bart.  F.  1520.   in  8« 
.  Biliar    Egloga  pastor,  biena  per  Ciò»  di  Alcs^ 
Sandro»  15  i8.   in  8. 

Egloga  rusUeaie^  di  MiehelaHgelò.  One  ifrei* 
tere  Angabe,  in  8« 

Commedia  rusUiuUe  in  Moresca  di  Francesco 
1.   Forisi,    de  Rozzi.     Siena  per  Michelangelo  di 
Bart»  F»  1521«    in  8» 

.  Flavia.  Egloga  pastoh  Siena  jßer  Simióaa 
di  Niccolo,  one  Jar«    in  Sm. 

Il  Berna»  Egloga  rusticale  diI9iccölo  Cam. 
pani,  detto  Strascino  ^  de  Roz2i.  Siena  per  Mi" 
€hfilangelo  di  Bari»  F»  iSaO.  4n  8* 

Seatizza»  Egloga  alla  Martorella  di  PieroH» 
ionio  Legacci  dello  Striccd ,  de'  ^ozzi»  Siena  per 
Michelangelo  di  Bari,  F»  i5%5»  in  8«  ^  «ad 
Iioclimals  in  $•    ooe  weiiere  Angabe. 

. Toglila^  del/BUsolato  p  Sanese^  de'  hozssi* 
Homa  per  Valerio  Dorico.  1558.   in  8* 

Delia,  Ooe  weitere  Angabe  ;  gedrukc  im 
XVI«  JtrhnnderK^  in  8. 

Egloga  ruslicale  di  Niccolò  Campana  detto 
lo  Strascino»  Siena  *  per  Gio»  di  Alessandro, 
1519.   in  8* 
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■   XVU.  In  d^r  Sardi3clien  JVIuaUait.  ' 

*  //  Tesori/ della  Sard  gna  ne'  Bachi  e  Celti, 
Poema  Sardo  ed  JtaUanoJi  Antonio  Purquedda 
Accademico  del  Collegio  Cagliaritano.  Cagliari 
»779*  8.  rami\  Di»  Gedieht  ii.u  drei 
Gesänge  in  ottave  rime,  uud  ist  im  Di«lekt 
vou  Cagliari ,  «oder  der  CampidaaMischeD  Mund- 

,  art  geschrieben.  Vor  demselben  befindet  sich 
eine  Vorrede,  und  am  £ude  eine  Ode  beti- 
telt Prosopopeia  de  sa  Safdigna  ;  jedem  Ge- 
sänge ist  die  iuL  UeLersezung  ueiist  den  nö-> 
tigen  Anmerkungen  belgefagt.  Oes  Bueb  ist 
prächtig  gedrukt« 

■ 

*  Saggio  d*un   Opera  intitolata.    Il  ripulii' 
memo  della  lingua  Barda  ,  lavorato  sopra  la 
sua  analogia  colle  jue  matrici  lingue  la  Greca 
e  la  Latina.    Opera  che  contiene  in  un  Volu^ 
me  i.    Un  preliminare  discorso  della  cohi^* 
ziouc  del  Sardo  Idioma.  Un  dizionàrio 
di  Sarde  wci,   prese  dal  Greco,   e  spiegate 
in  Italiano,    Greco  e  Latino.    Uh  Ün  aUto 
diziona/io  di  Sardi  Foca  boli ,  tohi  dal  Latino, 
e  spiegati  in  Italiano.    IV.  Una  raccolta,  di. 
poesie  epiche,  e  liriche  con  wci  puramente  Sarde 
a  prettamente  Latine.    Scritta  da  Matteo  Ma* 
dao  Sacerdote.    Cagliai  ri,  i^ßa  presso  Bernardo 
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Titardj.  iti  4.  Ob  das  gröuere  Werk,  von 
dem  dieses  eioe  Ankindigug  ist ,  wirkttcli  er« 

scbieiMO  &ei>  hat  der  Verf»  siehe  eri^aren  köonen* 

♦  Armonìe  eie  Sa' di.  Opera  dell'  Ah  aie 
Manto  Madao^  Cagliari  t787«  nella  reale  starna 
peria»    in  4*  Verf.  gibt  Jn  dem  ersten 

Theiie  die  Kegelo  an  ,  iiacb  welchen  die  al- 
teren nftd  neueren  Sardischen  Gedichte  ver- 
fertigt worden  ,    und  im  aweiteo  gibt  er  Bei- 
spiele ond  eine  Raccolta  di  varie  Sardi  poe^ 
sie  OS  composte  di  voci  Sarde  tolte  dal  Lati* 
no^  ed  ora  senza  studio  fatte  secondo  U  voi* 
gar  modo  di  poetare  in  Sardo.   Die  SardijM^fae 
Sprache  ist  nämlich  so  reich  an  Worten  die 
sich  jn  ihr  ans  dem..  Lateinischen  nnferandert 
erhalten  haben  ,  dass  es  leicht  ist ,  dergleichen 
Gediciite  «  die  sugleich  Sardisch  und  Lateinisch 
att  sein  scheinen  «  zu  verfertigen. 

XVUL.  In  der  Sidlianischeii  Mimdayt* 

Einer  der  ersten  ,  die  In  Sicilianlicher  Mund« 
art  gedichtet  haben  ,  vrar  Antonio  T^inhiani^ 
der  um  157a  hlüheie  ;  er  dichtete  nicht  nur 
viele  Oktaven  die  in  den  Mnse  Siciliane  gedrukt 
6iud,  sondern  es  ist  auch  noch  ein  diker  Band  un* 
gedrnkter  Gedichte  von  ihm  vorhanden. 
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Ein  anderer  berümter  Volk«*  Dichter  diawt 

iniel  hies  Vincemo  A  uria  von  Palermo.  Can^ 
toni  Siciliane  von  demieiben  «cehen  im,  II.  Tbei* 
le  der  Mme  Siciliane  f  in  dem  III.  Theile  der-» 
selben  iiodea  sieb  merere  burleske  Gedicbte  vou 
ihm  unter  dem  anagrammatischcn  Namen  w^n- 
dreo  Zantficino;  eodlich  machte  er  auch  eioe 
Menge  Gedichte  geliLthcben  Inhalt« ,  welche  un- 
ter «einem  waren' Namen  in  dem  IV.  Tbeile 
4er  Muse  Siciliane  gedrukt  sind.  ^ 

Caso  campassione2fole  oceorsja  fra  tre  aman^ 

ii  ^  dei  Milanesi  td  uno  P^eronese^  dove  fin» 
tende  un  gran  lamento  per  la  morte  di  tuttif 
puhòlieàto  per  Filippo  Petttnesi,  Siciliano  della 
città  di  Palermo.     In  Perugia  per  Vincén^ 

Colomèam  i6o5.  in  B»    Sin«  Rnmanae  In 

Ciliaai&clieu  Oiuveriizie. 

Le  Muse  Siciliane^,  overo  Scelta  di  tiUte  le 
Cantoni  della  Sicilia  ^  raccolte  da  Pier  Cium 
seppe  Sanclenienic,  Tomi  in  Palermo,  in  ia# 
lit  die  irolstandigtte  Samiung  Sicilianiecher  Ge- 
dichte verschietlcDer  Ver£.  Tom,  /,  //i  Paler* 
mo  per  il  Bua  e  Portanova  1645.  in  xs.  ^ 
enthalt  ^ìo  YOra&glicbsten  Gedichte  der  älteren 
Sicilianiftcbcn  Poeten.  Voran  geht  eine  klein« 
Grammatik  der  Sidlianischen  Mundart  •  nehst 
-    einer  kleinen  .Wortersamlung.   Tonu  IL  In  Pa^ 
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*I&rmo  per  Decio  Cirillo  1647.  in  la«  eothalt 
•die  betten  Gedichte  der  Neuereo*   Tomi  Jìl^ 

Jn  Palermo  per  il  Bisogni  1G50.  in  12.  eolliaU 
die  komiscbea  und  borlesken  Gedichte  der  Ael- 
lern  und  Neueren.  Tom,  IV,  In  Pnìmrrho  p^r  il 
Bisogni  iGSa,  in        enthalt  die  geUtUcheu  Lie- 
•  der  jcDer  towol  als  dieser*    Tom^  V*   In  Fit» 
,  lermo  per  il  ßi.ujgni,  in  12.   enthält  alle  vor- 
tsaglicberen  Gedichte' tod  grosserem  Umfange» 
als  Capitoli^  Egloghe^  Canzonelle  etc.  der  äl- 
teren und  neuereu  Sizilianischen  Dichter.  Die 
Muse  Siciliane  sind  aufs  neue  gedrnkt  Jn  Pa^ 
lermo  per  Giuseppe  Bisagni  1662»  in  1%, 

La  Bravazza,    Commedia  di  Girolamo  Co^ 
iHeSm   Palermo ^per  Pietro  Coppola  1654«  in  3, 

Camuni  di  Filippa  II  e  IH  in  lingua  Sici* 

liana  di  Michele  Amodeo  ^  di  Meneo  città 
della  Sicilia,  bie  sind  angehängt  der  Histo^ 
ria  dein  Mlracull  dl  Nostra  Signora  d'Istria 
in  oitavarima;  Palermo  per  Gio»  Antonio  de* 
Franceschi  iGo6*   in  $* 

♦ 

.    Canzoni  morali  sopra  motti  siciliani  del 

P.  Don  Paolo  Catania ,  Aùace  di  S.  Pier  di 
Massa  ^  date  in  luce  da  JJ»  Francesco  f^elez 
e  Bonanno,  Tomo  primo.  In  Palermo  per 
Pietro  ^  d'Isola    1654;  ~"   Tomo  JJ^  Jn 

Palermo  per  Giuseppe  Bisagni  »4« 
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Lelvagip*    Poema  B»eeplico  ift  lingua  Sici- 
liana del  Dottor  GiambaUista  V^alcg^io  ^  Pa-»^ 
lermitano»    In  Palermo  per  Diego  Bno  x66o« 
in  4.   Siod  75  Stanzen  In  ottava  rima. 

//  Battilo  ;  poema.  Buccolico    composto  ^ài 

quattro  Eßin^/ie  y  di  Gio,  Battista  Basile  (Gio, 
Battista  dfl  Giudice  poeta  Palermitano)  Pat^ 
lermo  per  Pietro  Coppola  x686.  in 

* 

Simone  de  Bau  e  Retfuesem  »  Palermitano, 

einer    der    besten    SiciliaDi^ciiea    Dichter  deö 

r 

XVII  Jarhanderc« ,  hat  zwei  Canzonieri  ver* 
faiét ,  finen  in  gutem  Italiäniscli  9  den  andern 

ii^  Sicilianischer  Muadart  •  der  erst  nach  sei-^ 
nem  Tode  in  Drnk  erachien ,  nämlich  aaerst 

in  y'enezia  per  Ii  CunuL  ii)/2,  in  ^.  und  dauu 
in  Napoli  per  il  Monaco  1690«  in  la* 

L'Eneidi  di  y^irgiliu  ,  Sieiiiann ,  di  D,  To~ 
viasu  Averèa ,  da  AfnmiHrato  in  Sicilia  2b- 
mo  J,    In  Palermo  presso  JXiccolò  Bua  iGs\» 
_in  12*  *  enthalt  die  ersten  4  Bücher.  Tomo  JI* 
-  dbendas,  1657.  ^  enthalt  die  4  folgenden 

Bücher  Tom»  III'  ebendas.  iGtio.  in  la.  enthalt 
die  4  Iczisini  Bdcbec  Von  diesem.  Veriasaer  he« 
finden  sich  auch  Canzoni  im  z.weiuu  Tbeit 
d^s  Tomo  IL  der  Muse  Siciliane» 


Piramù  é  TiiÒ€.   Jéillh.   in  PaUrm^ 

Giamòatìsia  Maringo  15 ij,    in  S. 

La  noii$  di  Palermo,   Prima  Co^mtdia  ti«, 

lingua  Sicil,  (in  Tersi),  In  Palermo  per  De-^ 
ciojCiriUQ  1658«  ia 

Zàm  Lira  a  due  corde ,  Soneiti  e  Canzoni  Si^ 

ciliani  di  Melchiorre  Loiìiè.  la  Palermo  jfer 
Vincemo  Toscana  lysa.  in  8«   I^et  VerET  wn- 

ref  iXame  i«t  Mtdiele  Romeo,  Marsalesè, 

Siculorum  Proveròiorum  Sienlarumfme  Can^  ' 
$ioniim  Latina  Tradißc$iOm  Messanae  17  \\,  in 
Sicìliaoisctie   Oktaven  mit   unterateheuder  lat. 
UebertesuDg  im  eleg.  Sitbeiimasle,  Die  entett  6» 
Stanzen  haben  die  Ueberschrif^  Stcuiornm  Pro. 
^erùiorum  Uàer  Uaicus*  Danà  lolgt  Sicuiar^' 
Cantionttm  Select,  Liier  primus ,    davon  siod 
aber  ^n  anserai  mangelhaften  Exemplar  nur  10 
Stanzen  vorhanden,  dae  filurige  fehlt« 

Sedia  di  Ca  nzoni  Siciliane  ,  raccolia  ppr 
ap^ra  di  yimeanzo  Blasi  e  Gambacorta  Pa^ 
termo  1753.  4«  dieser  Samlung  befinden 
«ich  Stansen  von  fintone  Hau  ;  «04  den  Stdi«*« 
lianieefaeà  Gedichten  ist  eine  lateinifche  Üeber-» 
«ciung  beigefügt.  ,  ^ 

fiemanU  delia  dottrina  cristiana^  esposti  14  " 
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lingua  ^Siciliana ,  ad  lào  delia  diocesi  di 
Monreale»  In  iMonrcale,  in  i2»  —  Die  zweite 
Ausgabe  ,  die  der  Verf.  vor  sich  bat  ^  ist 
ebeadatclbtt  ijGj,  in  8«  gedmku 

^  H^uöva  Scelta  di  Rime  Siciliane  ^  illustrata 
colle   note  a  comodo  degV  Italiani,    Tomi  II, 
palermQ  1770*  in  89    Oer  Herausgeber  dieser 
Samlung  ,  w^elcbe  Stanze  Siciliane  von  8S  Ver^ 
fassein  enthalt,  heist  Gaetano  AL  Bentivenga, 
Die  meisten  sind  acbon  fröber  anderswo  abge* 
tlrukt   worden  ;    nur  ^00   Stanzen  erscheinen 
hier  zum  erstenmal«   Dem  ersten  Tbeil  ist  jein 
Saggio  generale  sopra  la  lingua  Siciliana  vor^ 
gesezt.    lux  zweiten  Tbeile  befinden  sich  aucb 
einige  Qediolite      tera«  rima  scberzhaften  Jn<^ 
halts*  '  ^ 

« 

^  Poesie  Siciliane  dell'  Abate  Giovanni  Meli^ 
pubblico  professore  di  chimica  nella  reg%  Acw 
cademia  degli  SiiuIJ  di  Palermo»  Palermo 
1787«  Edizione  riveduta  dell*  autore  ed  arric*» 
chila  di  Note  per  gV  Italiani,  Tomi  V.  in  8, 
Wenn  vrir  nicbt  irren ,  so  ist  die  erate  Ausgabe^ 
dieser  Gedichte  in  den  siebziger  Jaren  des  ver^ 
ilossenen  Jarhunderts  erschienen.  Tomo  /»  La 
Buccolica ,  oder  4  Egloghe  über  die  vier  Jare« 
Seiten  ^  einige  Idillj  und  eine  Egloga  pescatoriaj 
femer  eine  freie  Ueberseznng  des  Horazischen 
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Jeatüs  Uh  eie, ,  '  AuacreontUi  «tid  CanzunBééf  , 

und  DüH  Cliisciotti  eine  CniiLaia,  —  Tonia  IJ^ 

Füo£  Sa/»Vd  unter  folgeoden  Titelo,  tent^ 
pia  di  la  fortuna  t  LaMoéa  ;  La  Latteratama  ^ 
La  FUieggiatu/a  ;    Lu   Qafeaos  CCaHehaus  )  ; 
ferner  :  £ùh£  Capitnli  Bernischi  «  einige  Camtuni  / 
eia    Ditiraniijiu  ;    und  Romàn zi  filosofici  cìf  C€i 
tondini  di  lu  Munnu ,  bernes|^es  Gediehe  voq 
66  Stanzen  in  ottava  rima.  —  TTtmo  ÌIL  nod 
Don  Chisciotti  e  hatici'i  Panza,    Eia  koiuH 
achet  Heldengedicht  von  XU  Gesängen  in  ot- 
tava rima.  — ^  Tomo  P^,  lu  taia  ^aianli ,  Poeina  . 
BerHiscu  di  oitti  canti  ^  in  ouäva  .rima.  Dei* 
Dichter  schrieb   dt«*  Gedicht  als  ler  19  Jafe 
äh  war;  es  wurde  zuerst  1759«   danii  1761^ 
vnd  176g ^  sehr   felerfaaft  gedrnkt.    Die  -leste 
Ausgabe  in  dieser  Samluog  ist  die  richtigste.  Der 
Verfasser  dieser  Poesien  lebt  noch  jest,  nnd 
Vor  einiger  Zeit  ward  eine  nene  Ausgabe  sei- 
ner sa  mtlicheii  Gedichte  angekündigt von  der 
inrir  nicht  wiesen ,  ob  sie  bereits  efschienen  j^t. 

XiX.  la  der  Venezianischen  Mundart,  . 

La  Bizarria  di  Pantalone ,  Commedia  di 
Francesco  Galiiei*  Venezia  per  Gio*  BatUk^ 
Combi  1624«  ^»  Prose» 
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Peiteàtorie  ,  di  Andrea  Calmo  Veneàano.  Ve- 

nezia  per  Ciò,  Bertacagno  al  Segno  di  San  Mosè 
155^.  m  B.  Sie  wurden  späterhin  jiebsl^andern 
Gcdichtea  aufs  neue  ^eilrukc  uuLm  folgeiidtiu 
verändertem  TiL^l  : 

'  *  Ii  Bizzarrie  /aeonffe  ed  ingegniose  Birne'' 
e  Pescatorie  ,  nelle  quali  si  conteniiono  Sonetti 
ß  Stanze^  Capitoli y  Madrigali^  Epitaffio  De* 
sperate  e  Canzoni  ,  e  il  Lomento  di  due  So^ 
netti  del  Petrarca  in  antiqua  materna  (vene-* 
ziana)  lingua.  Venezia  per  y^nturg.  di  Sal^ 
vador  x583«  St 

Egloghe  pastorali  ^  giocose ,  moderne  ^  e  facc^ 
tiasime  ,  sotto  bellissimi  concetti  ,  in  nuovo 
sdrucciolo  ,  in  lingua  materna  di  Andrea 
Calmo  Veneziano.  ^  In  Tr^mgi.ppr  Fabriüo 
Zanetti  iGoou  iu  8.  Der  Egloghe  sind  vier; 
jede  derselben  isc  als  eine  kleine  Kompdie  sn- 
betrachten.  Es  treten  in  ihnen  merere  Perso- 
nen auL,  und  jede  Egloga  hat  ihren  eigenen 
Prolog*  Jede  «ist  in  Akte  geteilt  ,  ^  die  in  der 
ersten  Egloghe  genant  siad  ,  io  dea  audera 
Akte  und  Sceneo.  '£s  wird  .in  ihnen  Veneria- 
ntftch  ^  Padnanisch  ,  Bergamaskiscb ,  Dalmatisch, 
ItaUunisch  u.  s.       durch  einander  gesprochene 


-  6»4  - 

Fiorina^  Conu  j€t0€Us$itna^9  giocosa  ,  0  pisma> 
di  piaeevolé  alhgrsgza  in  tingtta  P^eneziamm- 

(  in  prosa  )  ,  di  Andrea  Calmo  ycnez*  P^ifte'^ 
già  per  Su/ano  di  jiiossi  155s«  in  3«  das, 
per  Gio»  Bauìsta  Benacagtio   1553.    in    8-  ' 
dai.  per  Domenico  de*  Farri  ^    1561.   in  8* 
dat.  per  Oio.  Bonadio  1565   in  8.  and 
vigi  •  /7er  Fabrizio  Zaueui  ,   t6oo*   iVi  8* 

Lo  Pozione»  Com,  facetissima  e  dilettevole 
in  diverse  lingue  ridotta  .{  ìm  prosa  nnd  io  4 
Akten,  jeder  blot  von  einer  S^nef,  di  An-^ 
drea  Calmo  Imenei*  f^ene^ia  per  Ste/ano  di 
Alesei  i55s*  is,  nud  1561.  in  8*  —  dtt.  per 
Damien,  de  Farri  1560.  in  5  —  uad  ia  Tre^ 
vigi  f^f  Faàri^io  Zaneui  i6oo*  in  8« 

La  Saldézza,    Com*  di  Andrea  Qalmo ,  Ve-f 
nes,    F^newia  pier  Stefano  di  Aleui  ij^i.  m  8^ 
~  Trepigi  per  FaMtio  ZanelH  i6oo.  in  8«  (iO 
•  ßro^a  in  £un£  Akten  )• 

JjA  Spagnoiae»  Comedia  di  Scarpello  Bergas 
masci^  in  diverse  lingue  de  Personaggi  ,  di 
Andrem  Ùltimo  ,  -Fenez.  Venezia  pè^  Stéfiutìn 
e  Battista  Cognati  i549«  in  8*  —  und  das«  per 
Stefano  4^  Alessi  i555*  in  8*  ~  find  dai.  p^ 
Domenico  dc*^  Farri  1561.  1/28.  «od  das.  «/i- 
presso  Mndrea  Ilavfifip.ldo  e  Giannolino  Baruzyj^ 
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15G6.  m  8*  ^  ^  Diese  Ausgabe  hat  Allacci  io 
•einer  Dramaturgie  nicht  aogefurt).  ^  und  das> 

per  Domenica  Cavalcaluppo  1588»  ifi  8-  — 
vtiìÀ  in  Trevigh  per  Fabbrizio  Zaneui  ,  i6eo« 
in  8'  (in  Prose  in  fOnf  Akten,  jeder  nur  von 
einer  Scene.  £1  werden  hier  .  wie  in  den 
EglogJte^  nierere  Spraclien  und  Mundarten  durch 
einander  ges[>iocben  }^ 

« 

^11  Travaglia^  Comm  nuevametite  venuia  '  ijt 
face  molto  piacevole  e  di  'varie  lingue  ador- 
nata ,  .  soUQ  beliissima  invenzione ,  al  modo 
che  la  fo  presentada  dall  autor»  molla  città- 
di  Finegia  eie»  di  Andr,  Calmo ^  ì^enez,  Ve*^ 
nciia  per  Stefano  di  lessi  1556«  *A  B»'— r 
das.  per  Domenico  Farri  1561.  1«  8.  und  ia 
IVevigi  per  FàbrÌLÌsUo  Zane  tu  iÖoi«  in  8«  (tu 
proM  in  f&s{  Akten). 

♦ 

In  der  Samlnng  von  Gedichten  ,  welche, 

bei  Gelegeaheit  des  Sieges  der  Christen  über 
die  TArken  )  in  Venezia  per  Giorgio  Angelieri 
■57^  gedrukt  worden  ,  finden  lich  einige  Can- 
zoni in  lingua  Veneziana  di  Giambattista  Ma- 
gatiza^  di  Magagnò  ^  e  tTaltri^ 

» 

Naspo  Bizaro  con  la  Zonta  del  Lamento^ 
th*cl  ßi  per  avverse  pentio  ,  de  aver  sposaà 
Cete   ßionda  ßiriota^     In  .f  enezia  appresso 


I 


V 
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Michele  BùttiMli  i595»  Iw- 
fttebt  «ut  4  GesaageA  ia  Ottavarima  uod  ei- 
Dem  Capitolo  in  tersarìma  betitelt  il  LamemtOm 

J>er  Verf,  hies  Alessandro  Caravia.  Das  Werk 
vrlrd  a4i£»  oene  gedrnkc  per  C/o.  Anionio  Re^, 
vioiicImL  in  yenexia  eé  in  Bassano  one  Jarsal 
in  la.  *^  mit  eiuem  ZueigQUOgsscbreiben  in  Ve- 
nezianischer Prose  an  dea  MoUo  Jkfmgnißca 
jlt/.  Antonio  dalia  P  ecchia ,  ^on  dem  Verf. 
des  Gedicht«. 

/i/77;e  piacevoli  di  diversi  autori  me-" 
colte  da  M*  Modesto  Pino  e  intitolate  la,  Ca-. 
ravana ,  Parte  prima  eie,  >  In  Venezia  appresso^ 
Uomenico  Jmùerti  in  la.    In  dieser  Sam- 

liing  befiodetsieh  ftuch  der  erate  Gesang  de« 
Orlando  Furioso  in  Vcae^/iaoischer  Mundart« 

JLa  yérptziana^  Com,  dedicada  al  mollo  il-' 
lustre  Sig*  Domenico  Feti,    depentor  celeòerr*, 

di  Cocaliri  de*  CoQqUni  (  Giambacista  A/ìdreini)^^ 
JTeneizia  per  Alessattdro  ^alo^  161:9.  in  $• 

Schiriùizzi  giocosi  e  burleschi  in  lingua  Vc^ 
neziana  del  gran  Pescator  di  Dorsq  Duro» 
Pane  prima.  In  f^enezia  per  Giacomo  Zini  ^ 
iti  12.    one  Jarzal. 

'  Merert  Poesia  in  Un g tèa  Fenezia/^a  di  An^, 
0eh<^'lngegneri^üaä€u  sich  io  der  .dritten  Anfn 
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Jage  seiticr  Gedieh le  Bergamo  per  Cornino  Ven^ 
tura  1604«    i<n  4* 

La  Sirittzosa ,  Canzone  di  Maffeo  Vtniero 
Pavia  per  gli  Eredi  di  Geronimo  Bartoli  1595. 
in  8«  Biese  Canzone  nebac  mererea  anderp 
Gedichten  in  Veuczianischei  Muudart  von  ihm 
ünden  ^Icb  auch  ia  der  folgeodea  Samluog 
non  Gedichten. 

*  • 

f^ersi  alla  Veneziana  ^  zoè  ^Canzon^  ^Ure^^ 
Lettere  amorose  ,  Matinae ,  CatOonette  in  Aieri 
moderni,  ed  altre  cose  belle,  Opera  del  Sig» 
Anzoh  ìnzegneri  e  d'altri  bellissimi  Spiriti. 
P'icenta  per  il  Brescia  'i6i5«  in  12*  —  und 
ebeodas.  per  Angelo  Salvador i  1617*  in  12. 
Diese  Samlapg  enthält  die  venezianiacben  Ge* 
dichte  des  Ingegneri  und  Venieri,  Zu  dieser 
Samlang  gab  derselbe  Buchdrukev  . 11619«  noch 
einen  Nachtrag  in  t2.  unter  dem  Titel  :  Ag" 
giunta  ai  Versi  alla  Veneziana  di  bellissime 
poesie  ^  raccolti  per  il  Sig.  Memigio  Viomano* 

# 

Canzoni  in  lingua  Venziana  di  Paolo  Britti^ 

Cieco  y  da  Venezia,  Venezia  per  il  Righettini^ 
und  Irevigi  iQ%o*  ' 

w 

*  Le  tre  mascherate  de'  tre  amanti  scherniti^ 
Com.  di  Paulo  Ver  aldo  Romano,  In  Venezia 
presso  Angelo  Salvadoré  i6ai*  in  la*  Mit  ei« 


-  5»8  - 

Dem  Prolog,  in  Napoltuoischer  Mundart  von 
Coviélio  ge<pr0cheD«  Io  der  Komödie  tellüt  tre- 
tea  die  vier  Masken  au£> 

Cüh  Francesco  Businelli  hat  viel  in  Venezia- 
fiisciier  Muodarl  gedichtet  ;  aber  nur  ^yeoiges 
ist  gedrukc  |  das  meiite  ist  nnr  bandichrifilich  * 
vorhanden. 

Güäim  Ceaara  Bona  ,  yenesiano  unter  àtm 
Namen  Ghesio  Basapope  ,   iM  marere  kleine 

Gedichte  iu  dieser  Mundart  geschrieben  und 
nach  und  nach  in  Drnk  gegeben  ;  aie  haben 

nachstehende  Titel  :  Le  Stting/ie  delV  Accade' 
mico  unito  La  Chebba  de*  Matti  i  Etica  mo* 
rate  e  giocosa  ;  La  scuola  del  mal  Govèrno  ;  gli 
Schiribizzi  del  Genio  $  Le  miserie  del  Mondo  i 
Le  infelicità  umane;  Il  Trionfo  dell'oro; 
l  Malanni  dell'  nomo  ;  1  Conlramalanni ;  L'im- 
òizzarrito;  Jl  Malenconico*  Alle  diese  kleinen 
Gedichte  sind  In  Venedig ,  teilt  bei  Giacomo 
Batti  ,  teils  bei  Pier  Jacopo  Zamùoi^ì  ,  zum 
Teil  1660 ,  und  zum  Teil  166c  ,  und  in  den 

fülgeudeu  Jareu   in  i%.    gediukt  wordeo. 

Lä:  Carta  del  Navigar  pittoresco  ,  Dialogo 

tra  un  Senator  /Veneziano  dcletantc  e  un  pro» 
fessor  di  Pittura ,  sotto  nome  di  Eccellenza  e 

de  Compare  |  comparai  in  vto  f  'entl  ete:  Opera 

r 
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de  Mar^  Boschini ,  con  ßli  argomenU  del  f^o^ 
ionieroso  ;    jiceademico  Delfico.    In  yenezii^ 
«   *  per  Ii  ßaba  i66o.  in  4. 

11  Vespe jo  Stuzzicato^  Satire  Veneziane  di 

Dario  Varo  Lari,    Venezia  1671  9  presso  Pietro 
jintonio  Zamòani.   in  ia« 

r 

V 

Il  Ligamatti ,  cioè  Raccolte  morali  in  lingua 
Veneziana ,  estese  in  Quaderni  ,  di  Dòn  Z)o^ 
menieo  Balbi  etc.   In  Venezia  ,  appresso  6^0- 

J'ano  Cani  1675.    in  12. 

//  CastigamaUiy  Opera  morale^  Quaderni  in 

lingua  Veneziana^  di  Don  Domenito  Matii , 
ove  si  contengono  naturali  evangelicìtc ,  apo-^ 
eioliche  e  sante  sferzate  al  pazeo  peccatore^ 
^  affine  che  acquisii  senno  e  ragione,  di  non  più 
offendere  la  divina  Maestade  con  perdizione 
dell'  anima  sua,  (Capitoli  X.  in  Ottava  rima) 
la  Venezia  appresso  Stejano  Cur  ti  u'^^ 
1695-  #1 

//  Goffredo  del  Tasw  eantà  alla  Sareario* 
la^  del  .Doti»  Tommaso  Mondini.  kam  zuerst 
ìq  Venedig  1591  presso  il  hovisa  in  eìnselDen 
Gesungea  lieraus,  dann  zusammen  zum  ersteo* 
mal  Venezia  per  il  Lovisa  iGffS*  in  4*  —  nnd  * 
ebendat*  1704«  bei  demt.  in  4.  —  und  abermaU 
lyaS»  II»  4«  —  und  ebendaa»  per  Gcroicmo  Dori" 


Digitized  by  Google 


—  530  '— 

f 

gnóni  17^1.  Fol.  IL  in  i%.  ^  und  ctiim  lében- 
dAi.  a  spese  della  Società  1790.  P'oL  II.  in  la.  * 

^  T^enezia  in  Cuna  co  le  novizze  Uòerae, 

Sol/e  Eroicomiche  di  Ersnce  ßeldati.  In  Tfe~ 
vigi  170t«    Per  Gasparo  Pianta  0  Compaginò. 

(Gedichi  iu  VII  Gesiiagt^a  in  ouava  riuie^. 

//  Mondo  •  Traditor  «   con  tm.  esortazton  a 

Palle  ^  iJonzeliey  a  lasciar  le  vanità  terrene  ^ 
0  a  Untrar  nella  religione  Operetta  composta 
dalV  eccelleniissifiio  Missier  Pietro  C'aurliul 
^Cittadino  Veneto  ,  ■  in  lingua  Veneziana.  In 
Véìuùà  per  Domenico  Loviea  17 17.  in  xa. 

Traduzion   dal    Toscan  in  Lengua  Vené^ 

iZiana  de  Bertoldo  ,  Berioldin  e  Cacasse  un  o  ^ 
con  i  Argomenti^  Alegorie,  Spiegàzion  de  le 
Parole  e  frase  Feneziéne  ,  che  no  fussé  copie 
in  ogni  lego  ^  stampae  in  sto  caraiere.  Div^r^ 
timento  autunni  de  /.  P.  Dedica  ai  so  ifj^ni  Ami^ 
ci' [con  molte  fig.  in  rame).  In  Padoa  1747. 
per  Zanòatista  Conzati»  Tomi  IIL  in  8*  (  mie 
Aem  iuL  Originai  sur  Seite). 

Unter  den  Dramatischen  Schriftstellern  die 
Èìch  dieser  Mandare  in  ihreti  Werken  bedient 

haben  ,  ist  Goldoni  tiuer  der  vorzüglichsten  und 
truclitJbarsten*   in  der  ^  Collezione  completa  äelli 
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Coämedie  del  Sig,  Carlo  Goldont^  Livorno 
presso  Tommaso  Man  e  Comp.  1788  —  i795» 
welche  ia  XXXI  ßäadea  ia  g-  125  Schau«, 
ipiiele  in  Profc  und  Verstn  enthält ,  ttod  na» 
gefàr  60,  io  welchen  diese  Mundart  vorkomct 
einige  sind  gan«  in  àpt  gemeinen  Vplktspracb« 
von  ptnedig  und  Chiozza  gesell  riebe  11.  Man 
^iindet  iie  in  den  folgenden  :  La  Madre  AmO'^ 
rosa ,  1744.  "~  Teatro  comico  /  1/  Servitore 
di  due  padroni;  l* Erede  Jortìwaia  ,  1749.  ^ 
Im  famiglia  delt  antiquario;  il  Bngiardo ;  la 
finta  Ammalata  i  Vacìitlatore  ;  le  Femmine  pnn^ 
iigUose  ;  il  Cavaliere  di  buon  gusto;  il  Ciao- 

* 

calore ,  1750.  —  //  Tutore;  l'Amante 'militare; 
ij^u  —  L'Avvocato  Veneziano  ;  il  Fendata" 
rio  ;  la  Serva  amorosa  ;  la  Figlia  ubbidiente . 
la  Aloglie  saggia;  i  puntigli  domestici,  1752. 
—  La  Donna  dì^  Garbo  ;  le  Donne  curiose  ; 
la  Donna  di  testa  debole^  o  la  Vedova  in/aÀ 
tuata.^  1753.  //  Feccluo  bizarro  ;  la  Came^ 
riera  brillante  ,  i754*  ^  Geloso  avaro;  le 
Donne  di  Casa  soa  ;  le  Massere  ,  i755»  — 
//  Campiello»  1756.  /  pettegolezzi  delle 
Donne  ;  il  Prappatore  VJngoghita  ;  il  Con-»' 
irattempo  ,  o  sia  il  Chiacchierone  imprudente  ; 
la  Castalda^  i757-  —  Lüomo  di  Mondo;  Id 
Vedova  scaltra  ;  le  Morbinose  ^  »758.  —  / 
Morbinosi  ,  1759,  —  /  jgiuHegkl  ;  le  B^^ntffè 
Römische  Studien,  IH.  Bd.  34 


—  SS«  — 

Ckiozzotte^    1760.  —  La    buona    Madre  i  Sior 
Todero  Brontolane  o  aia  n'/  Fecchio  fastidioso  / 
la  Casa  nova,  1761.  —  Una  delie  ultima  sere 
del  Carnevale ,   176*»       Gli  4^manU  Umidi  , 
o  sta  V Imbroglio  de'  due  ritratti;   Chi  la  Ju> 
l'aspetLa  ,   o  sìa  la  Burla  vendicala  y    170G,  — • 
//  Poeta  fanatico^  1770,       //  Prodigo;  l'A-^ 
ìuur  paterno ,  o  8ia  /ä  Donna  riconoscente  f  il 
Raggiratore;  V Impostore  ^  la  Banca  rotta  ,  o  «la 
il  Mercante  fallito  ;  le  Dorme  gelose  ;  l'Uomo 
prudente;  i  due  Gemelli  Veneziani,  la  Putta 
onorata;  la  buona  Moglie;  il  bnon  Comp^^ 
tnocco  (  bei  deoen  das  5ar  ihrer  ers(ea  Attffii-» 
xuag  nicht  bemerkt  ist^« 

Auch  Carlo  Cositi  hat  sieb  in  seinan  meisten 

dramatischen  Werken  dieser  Mundart  bedient  ;  * 
nicht  nur  in  aeioan  zßhn  Fiabe  oder  dramaci- 
sirten  Märchen  :  Le  tre  Melarance^'  il  Cotvof 
Turandot ,  1761.  —  Il  Ke  Cervo  ;  La  Donna 
Serpente^  176a.  —  La  Zobeide  ^  1765.  —  W  t 
Mostro  Turchino  ;  i  pitochi  fortunati  y  1764« — 
VAugelUno  belverde;  il  Re  de'  Genj  ^  o  sin 
Serva  fedele  1765*  sondern  auch  in  nachiie- 
benden  andern  Dramen  ;  Il  Cavaliere  amico, 
o  sia  il  Trionfo  deir  Amicizia  ,  Tragicom* 
media  1763  /  il  pubblico  Secreto ,  Drama  17^  / 
la  punitione  del  precipMo  (one  Bemerkung 
dss  Jares  wo  es  zueist  aufgefurt  worden  )  \  h 
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du0  notti  a/fannose^  ö  sia  gl^  Inganni  della 

immaginazione.  Tragicommedia,  1771  ;  la  Frin-- 
cipeisa  Filosofa^  o  «ia  il  Contravveleno ,  i77s; 
i  due  Fratelli  nimtci^  Tragiconunedia.  S.  die  * 
Opere  del  Carlo  Cozzi  ,  Tom.  /  —  yj.  Vene^ 
stia  per  il  Coloinhani  ,  177».  in  8*  Tom.  VII 
und  Vllh   Firenze  1774,    in  Sj.  * 

j 

*  Raccolta  universale  delle  Opere  di  Giorgio 
Baffo  ^  Veneto.  Tomi  IV.  in  8,  Cosmopoli 
{Genova)  1789.  Diete  Gedichte  find  eben  so 
Triiig  und  gewandc  in  Behaadlung  ,  als  schmu^ 
sig  von  Iiikalc,  Es  gibt  scbon  einige  frühere 
Ausgaben  derselben.    Diese  ist  die  Yolständigstc. 

,  XX.  la  der  Veronesiscben  MundarL 

Biszar  rie  di  Lorenzo  Auinuzzi ,  Veronese» 

.*  *  ★ 

Die  Literatur  der  italianieclien  Mondarten 

«Bthäh  t  naeh  dem  obigen  Yeneichnisse,  an 
Veberteanngen  :    awei   von  der  Iliade  dee 

tìoiner  ,  namlÌGh  eine  Lo  in  bardisch  e,  und 
eine  (nnvoletandige  )  «Napolttanisehe,  tie-* 
he  oben  unter  »o«  VIII  und  no.  XI  ;  —  ein« 
Napolitanische  von  der  Batraciiomioma» 
ehi9  dee  Börner  e*  do.  XI j  — •  drei  von  der 
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A^neidc  àt%  Virgil^  i|ämlich  eloe  N«^poIi-i> 
taniscbe, eine  Siciliaaftehe ,  aod  eloe  Ve^ 
ne^ianische,  siehe  no.  XI ,  Xf  ^IìJ.  uod  XJX / 
^ciiie  (  mgedrukte)  vod  àtn  MMmorfosen- 

\    des  Ovid  ^   siebe  no.  i  f  ^  eine  Nepoll tan- 
niseli e  von  deo  labelo  des  Phaedrns  ^  siehe. 
nöM^XLi  —  eeebs  von  dem  Orlando  Furiosa 
des   Ariosto^   UDter  denen   aber    nur  eioe, 
die  Btrgamàsker  ^  volstandig  ist  ,^  siebe  no*  I  : 
Aie  fibrigen   sind  bios  Versnebe  die  mit  denn 
ersten  Gesänge  aufgehört  haben  ;  als  die  (  un- 
gtdmkte)  Belagn^ser,  siehe  no*  II;  die 
.Geuoyesischet   s.  no.  VII  ;   zwei  Padua« 
Aische^  eine  welche  den  ers'tea  Gesangs 
die  andere  welche  die  ersten  drei  Gesänge 
enthält,  siehe  no,  XI J  ;  die  Vene^zianisehe, 
a.  no*  XIljE.  Auch  in  der  Fnrlanisehen  oder 
Friulischen  Mundart   ist  der  erste  Gesang 

^als  Msept*  in  der  Trevisanischen  Bibliotek  an 
Venedig  vorhanden  (s.  Magzucchelli  Scrittori 
d'Italia  Tom.  I,  Far.  II,  p,  \o'jQ,)*^lÌAgt%tìk 
sind  vorbanden  nenn  Ueberseaungan  der'Je^v. 
rusa lemme  liberata  àt»  Tasso  ^  von  denen  acAt 
ilols^ndig  sind ,  jianlich  ;  eine  Bergao^as^ 
ker,  s.  no,  I;  eine  Bologneser  ,  s.  no,  II  ; 
eine  Calahresiscke  ,  a«  no.  III  ;  >eine  Ge« 
nneaisehe,  s« no.  VII;  eine  Mila  nasiscbe, 
s.  uo.  IX»  eine  Nafoiitanische,  s.no.  Xli 

/ 
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eine  Perugia isch e  «  aber  nur  von  tlen  £w>| 
mten  Getäogen  *  und  ungeclraki:  ^  a«.  no.^XllI 
eine  Venezianische  ,  s.  no,  XIX;  uod  eine 
B  e  11  u  n  e  «  i  »c  b  e  ,  welche  Serassi  hinter  dem 
Leben  ;det.  Torquato  T^^jo^  unter  folgendent 
Titfl  au  fürt  :  La  Cerusalem  liberiida  del  Tasso^ 
portada  in  leagua  rusifga  Beluiw^  da  Màr^ 
ha  Sep  Cùmulo  dii  dai  Piai  ^  e  sparddä  in 
tre  libri.  Libro  ptin»  In  Mei  un  x7&2>  daSi^ 
mam  Tis  ^  in  is*  Zwei  vom  Pauor  fido  de« 
Cuarini  ^  eine  Be  r  g  a  u)  a  s  k  e  r  s.  no.  1,  und 
^ine  Mapolitaiiitehef  &o.  XL  wA^  eine 
Ueberteaung  der  Secchia  rapita  det  Ale^sandm 
Tassoni  in.  ^er  BologuesisQheA  Mandaru 
Beim  ersieo  Anblilc  scheine  es  befremdend^. 

daet  die  Uebersezuogen  dea  Orlando  furioso 
itt  die  Mundarien.  keii^  rechtes  Gedeihen  fin^ 
den  wollen  )  da  derselbe  doch  enr  Unterbal«* 
tuog  for  das  Volk  weit  mer  g^eeignet  ist»  ale 
die  weit  ernstere ,  höhere  gestimmte  CeriijA«^ 
lemm^  liberaui.  Es  ist.  hier  mchi  der  Ort  der* 
Ursache  dieser  Erscheinung  nachiiuforschen  ;v 
aber  min  ^ird  sie  leicht  finden^  wenn  meo 
erwegt ,  dass  die  mundardscben  Uebersezuogeu^ 
eigf ntlidi  Mos  T r e  v  ee tl  rnn  gen  ,  Umklei- 
düngen  in  ein  kouiisches  Gewand,  sind,  wozu 
sich  da«  Ernste  und  Edlere  weit  besser  schikii' 
lU  das  was  achon  an  sieb  i  einen  echersbaften  ^ 
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Ton   hèt\   mrie   der  Orlando 

tB.   Sprachlehren  und  Wörterbücher» 

An  Bfiebern  ai>aer  Art  '  ist  die  Lftteratar  der 

italianischen  Hnudarcen ,  verhäUoismassig  bor 
arni  ^  und  armer  aU  man  nach  der  fleissigea 

praktischen  Bearbeiiuug  derselben  erwarten  solle. 
Von  Sprachlehren  sind  uns  nur  folgende  bekam  : 

Dante  ÀUghierCs  Traktat  De  bulgari  Eio^nio 
und  des  2 rissino  iialiäiüflcher  liebersezung  : 
De  la  Algore  eto^'fenzta  /  F^icenza  p^r  ToIq^ 
meo  Janictilo  da  ßressa  ,  1529  in  Jogi»  ist 
das  erste  Werk  in  weichem  von  den  italiänischen 
Mnndarten  gebandelt  wird* 

Faron  Milanes  della  Lenona  da  Milan  ,  ov^ 
Wro  Priscian  da  Milan  de  la  Parnonziß  MU 
ianesa.  In  Alilano  per  Cio.  Jacomo  Como  ,  //-• 
kraro  x6o6«  in  %.  —  nnd  au{s  neue  daselbst. 
per  Giuseppe  Màrelli  1750«  in  Mit  Linue 
getchriebea  ,  aber  man  wünscht  es.  xolsiändi«* 
gèr  nnd  befriedigender. 

*  Del  Dialetto  Napoletano  (  Opera  dell'  Alan 
te  Ferdinando  Galiani)  Napoli  i77Q^  per  f^ia^ 
téma  Ma92öla  —  Votola,  in  %,  Ein  in  seiner 
'^Art  musterhaites  Wark  |  das ,  aeben  4fn  gram« 
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matiscben  Regeln  seiner  Mundart ,  auch  eine 
liiitocitc^^kritUciie  Barttellung  ihrer  aUnäli^ 
eben  Ausbildung  jmà  ihrer  Literatur  entbalt. 

2  Maurizio  Pipino ,  Medico ,  Grammatica  Pie^ 
moniésem  Tarino  nella  reale  Stamparla  i783« 
//i  8.  enthält  auch  Ei  ir  Le  und  andere  Auf- 
läse tond  «pricbwörtlicbe  Redeosaineo  in  dieser 
Mundart«  Diesb  Sprachlehre  ist  der  köni^L 
Princessio  Maria  Adelaide  CloUida  Saverie  voa 
Fraak^eich  ,  Princessin  von  Piemont  »  ^ugeéig-* 
Det,  für  vrelcbe  sie  auch  von  dem  Verf.  ge-> 
•chrleben  Trordén. 

Kurse  AodeutuDgen  der  Regeln  der  Sioi- 
}ianischen  Mundart  findet  man:  vor  dem 
ersten  Theik  der  Muse  Siciliane^  femer  vor  detü 

ersten  Tbeile  der  IS  uova  Scelta  di  Rime  Sici^ 
fianep  und  vor  dem  ersten  Theile  der  Poesie 
dell'  abate  Meti  ;  so  auch  von  der  G)eno- 
yesiscben  Mundatt ,  in  Betref  der  Ausspra- 
che ,  vor  der  Cittara  ZenelZCm 

L'eccellenza  delia  lingua  jSapoletana  con  la 
maggioranTsß  alla  loscana»  Problema  del 
Sig.  Partenio  .  Tosco  p  Accademico*  Lunatico» 
Dieses  dem  Titel  nach  viel  versprechende  Büch« 
Jein  erschien  zuerst  gegen  Ende  des  XVII.  Jar- 
hundert« ,  u]|d  wurde  dau  von  Raffaele  Ges-^ 

i 


Digitized  by  Google 


-  538  ^ 

sari  1754.  aufs  neue  gedrukt.  Es  enthält  ei«- 
g«BtUrb  ein  ftbertnebenea  Lob  des  NafSoBt» 
Dialekts  auf  Kosten  det  Toekaniscbeo ,  uocl  ist 
böcbsc  uabeii&tttend.  Man  findet  ea  auch  dem 
i;weiteo  Teile  dea  Galianiachen  yòca^laHo  Na^ 
poieiano  aagebiingu 

VoD> Mandariiacben  Wörtarb&eb^rA 

sind  uns  folgei^de  bekant  :        ^  .  ' 

Cfonoprastasi  Felsinea  i  ovvero  te  Saiuntali 
'vindieie  del  parlar   Bolognese  e  Lombardo^ 

Discorso  di  Ovidio  MontaLùani»    Bologna  pel 
Monti  165t.    in  4. 

Diulogia ,  ovvero  delle   cagioni  e  della  na-^ 

iuralesza  dei  parlare^  e  speeiaimenie  del  pii 
antico  e  del  pià  "vero  di  Bologna  Discorso  di 

Ovidio  Moui(Uùani*  M^Lof^na  pei  Zen^ro  165^. 
in  4« 

'  ^  Fhcabolisèa  Bolognese  ,  n^l  ^uale  con  reeon^ 

dite  Historie  e  curiose  eruditioni  il  Pariare  più 

antico  delia  Madre  degli  Studj  ,  come  M^fjß 

lingua  d*Italia^  chiaramente  si  dimostra  lode"' 

"polissimo,   da  jpui  non  poco  giovamtetsUo  pijjt 

stimata  /avella  ete,  dei  Sig»  G/o»  Antonio  Su^ 

pialdi  Bolognese,     In  Bologna   per  Giacomo 

^onti  in  SA.   ^igi|pUicb  aio  etiinoiog^- 

icbes  Werkcbeui       welcbezo  mer^re  Wörter 

» 
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«od  RtffUnMrten  tlrtpriuig  and  Bfdentiing  er- 
klärt, wird  ;  im  Gauzea  uaLeHeutend»  Erklä** 
ruagflii  von  Wörtern  und  Ii«den«arten  dieses 

Dialekts  findet  man  hinttr  der  BoIoguesiscliei| 
|Jeberse£uag  des  Bertoldo  9  Bertoldino  uuà  Ca-^ 
cnsenna^  desgleiebeo  hinter  der  Uebersezung 
des  Correda  del  Tasso ,  desseo  leite  Hàl£te 
Bocb  ong^drikkt  isK ,  ^lehe  no.  II« 

p^oca Solario    Bresciano ,   comùil<ktQ  dal  Sig» 
paolo  Gagliardi  ,*   ist  uns  blos  dem  Namen 
narb  bekaot,  wie  es  in  der  Vorrede  der  unten 
yqrkomnienden  Bj^ccoUa  di  Foci  fdoman^  ein^, 
gefftrt  Vird,  ^ 

"*  yocaiolario  delie  Parole  del  dialetto  Na^m 
poliiano ,  che  pik  si  scostano  dal  Toscano  ^ 
(  opera  postuma  del  abate  Ferdinando  Galiani} 
autnentato  da  pr.  Mazzarella  Farao  f  ed  ag^ 
ginntopi  ^Eccellenza  della  lingua  napolitana 
di  Par  tenia   Tosco,       a  poli  1789.    pressa  Gin- 
seppe-^  Maria  Porcelli  Tomi  IL  in  1%,  Dieses 
schazbare  wenn  auch  noch  grösserer  YoUiaa- 
digkeii  iäbige  Wörterbuch  kam  erat  nach  dem  ' 
Tode  des  ¥er&  berànt ,  und  macht  den  26.  und 
d7«  Tomo  der  Collezione  di  tutti  li  poeti  in  Un'*  . 
gua  Napùlmsana  etCm  ans.   Erklärungen  Napo- 
litanlseher  Wö/ter  und  Redensarten  finden  sich 
»nter  des  fasano  UebeneBODg  der  Gerusalemme 
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Uber.  »  hinter  der  Vebèreesttng  des  Firgilio  von 
SitHlö  >  und  ttfitftr  dem  Sonetti  des  Niccolo  Ca-* 
passo  ^  ftiehe  izo.  A/« 

Dizionario  di  f^oei  Piemontesi ,  di  Maurizia 
Pipino  Medico  Torinese;  isL  um  gleich Eais  hÌQ& 
dem  Titel  nach  ,  aus  der  Grainatica  Piemon^^ 
tese  desselben  Verfassers  bekant  ,  so  wie  daa 
irveit  altere  von  Michele  Vopisca  ,  welches  be*^ 
Teiu  1574  ien  Brnk  ertchieneii  eeia'soU 

'  *  Raccolta  di  p''oci  Romane  e  Marchiane  poste 
per  ordine  4i^  Alfahetù  con  le  Toscane  corri^ 
spandenti^  per  facilitare  a  ciascuno  lo  studia 
delle  lingue*  Osimo  per  Domenicantonio  Quer» 
cetä  1768*  i»'  8«  Der  Verf.  sagt  swar  in  der 
Vorrede  er  habe  seine  Raccolta  nach  dem  Mu* 
•ter  der  knrs  vorher  erichieoenen  Vocaboiarj 
Bresciano  e  Siciliano  zusammengetragen  ,  aber 
aie  ist  aer  .nachlässig;  und  unvoistandig. 
klärnngea  römischer  Vt^örier  und  Redensarten 
linden  sich  einige  in  der  f^ita  dl  Cola  di. 
Aieneo  ;  desgleichen  io  dem  Gedieh)«  Afeo  Po- 
tacca  ;  und  das  oben  unter  no,  A/^.  ange- 
iürte/  handschriftlicbe  Gedicht  tn  dieser  Mund- 
art La  Libertà  Romana  acquistata  e  defesa^ 
de  Benedetto  Micclieli ,  nebst  dessen  Povesie 
^in  Icngua  Ronmnesca  sind  reichlt<|^  damU 
versehen^ 
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» 

Vkn  der  Sardiseben  Mnnilart  bat  Mattwa 

Madiio  in  aeinem  Saggio  d  un  Opera  iniüolaia: 
Ii  ripuUmento  della  Hngtia  Sarda  etc*  bereits 
x7*S2  tili  WörteroucU  angeküDcligt ,  (  s.  unter. 
no.  Xf^JL)  wo  jer,  sagt  «  d^**  die  aua'deni  Grie-^ 
chitcTieti  atammenden  Wörter  dieser  Moodari 
etvya  5000 ,  und  die  aus  dem  Lateioischen  atain- 
mendeo  angeCar  14000  betragen.  Ob  dieses  Wör» 
terbucb  erschienea  ist ,  babea  wir  uicbc  erfareu  j 
«  köoneo. 

f^ocabolarlo  Siciliano  ,  del  P*  Michele  del 
Hono^  Gesuita  ii  Palermo.  1751«  kennen  wir 

Lios  iiein  ^Hainen  oach  ;  es  ist  uavulsiandig^.  uud 

iiicbt  2u  vergieicben  mit  dem  folgenden  : 

*  //  Tnramino ,  ovvero  del  Parlare  e  dello 
Scrivere  Sanese  ,  del  Cavalier  Scipione  BargagU* 
Siena  per  Fiorimi^  i6o2i*  in  4,   Ist  selten.  ' 

*  T^ocabolario  dellé  Opere  di  Santa  Catarina  e 
della  lingua  Sanese  ,  di  Girolamo  Gigli  «  Sane-* 
se,  Oue  Titelbiat  und  Ende.  Durchgangig  ei-* 
nes  beissendeu  sniiriscben  Tones  gegen  die  Fio* 
rentinlscbe  Spracbtirannei  t  daher  es  auf  Aosa^ 
eben  des  FloreatioUcben  Hofes  in  Boen  verboten,' 
und  mir  bis  pag.  S^^*  gedrukt  wurde.  Vplscao- 
tilg  Bodet  man  es  in  der  Collexionc  delle  Opere 
edite  ed  inedite  di  Girolamo  Gigli ,  /ili*  Aja 
1797'  ^  9I  vende  ià  Siena  presso  Vincenzo  PßXti*^ 

* 
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ni  Carli  e  fìf^ìi  in  im  iweiteo  Bande  *•  Der-  • 
selbe  entbäU  aielit  nur  da«  Wörterbuch  »  um«* 
dero  auch  eine  ausfürliclie  Darstellung  derEigen-^ 
taniiichkeheo  der  Saoeskcbeu  -Muudar.i»  uebat 
cioer  VergleichuQg  der  verscbtedeiieo  Dialekt« 
der  Toscdui&chtfa  Städte.  £$  ist  eiue«  dei  bcäteA 
uod  lebrreicbttes  Werke  ia  «einer  ▲rl*  . 

Ditionario  Toscano  di  Andrea  Politi;  Com-^ 
pendio  del  l^oeaòolarìo  della  Crusca ,  con  la  no^ 
ia  df  tutte  le  differenze  di  lingua^  ehe  sopo 
tra  questi  due  Popoli  Fiorentino  c  Sentse%  Romm 
pel  Rnfßnelli  1604.  in  ^  E  con  la  ginnta  di 
assaissime  Foci,  p'enezia  pel  GuerigU  iGiJ.  in  8-— 
land  ebandas.  appresso  MicJiel  Miloco  1665*  in  ^ 

Vocaòclana  ^ieilianS  Etimologico ,  Italiana  e 
Latino^  deir  Abbate  Michele  Pasqua! l/io  da 
Pierino  ,  Ifobile  Barese  Palenno  dalla  Reale 
^  stamperia.  Tomi  F,  in  ^,  i785^i795.  Daa 
voiaùuidigate  unter  allen  Wörterbüchern  1  dlü 
bh  jeat  in  einer  der  italiänifcben  Mundarten  Tor-* 
baodea  sind.  Ausseideiu  iiudec  man  Erkläruu«* 
gen  SioUtaniacher  Wörter  nnd  Redensarten  im 
ersten  Theile  der  Muse  Siciliane  ,  in  der  iViio* 
«a  Scelta  di  Rime  Siciliane ,  und  in  den  Poesia 
Ciciliane  delV  Abate  Meli  ,  s.  no.  XTIIÌ. 

In  der  Uebcrsesnng  des  Oofffedo  di  Taue  in  » 

die  Berga masker  Muadan  ^  fìodeii  fieli  dia 


Digitized  by  Google 


—  643  — 

xtöthigeo  ÉrUanragen  der  Wörter  aad  Redeni^ 
urten  a  a  ter  jeder  Seite. 

Von  der  VeDezianischeii  Maadart  gibt  ei 
Bocb  kela  Wörterbiush  «  to  «er  eie  wegen  ihree 
Keichtums  an  fremden  Wönern ,  eines  zu  besi- 
seu  ?or  vfelen  andero  Terdlente*  Erklärnngea 
ihrer  Wörter  und  Redensarten  findet  man  in  der 
Venezianiscbfn  Uebemzuog  des  Bertoldo^ 
^Bertoldino  nnd  Cacasenno  ^  deegletcnen  in  eini* 
gen  Ausgaben  der  Goldooischen  Komödien» 

.  Disponi  jiccademici  di  Agustino  Lampugnani. 
Milano  dal  Monza  i653«  Enthält  einen 

kleinen  Tr^kut  über  die  Pialekte  oder  Idiotie*- 
men  einiger  Städte  Italiene* 

In  dem  Werke  des  Giulio  Cesare  ßecelli: 
Delia  novella  Poesia ,  .cioè  del  vero  genere  e  par^ 
ticolari  bellezze  della  Poesia  Italiana^  Libri  Tre, 
In  f^erona  per  Dionisio  Momanzini,  175a«  in  4, 
findet  man  Bemerkungen  üW  die  Gedicbte  In 
den  verschiedenen  Mundarten  durch  Beispiele 
erläutert» 
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welche  sich  in  dem  Aufsaze  über  di« 
Mandama  emgescblichen  haben* 


'aas.  ^ 

Zeil  9. 

iiea  : 

l^aaiDtse«eii. 

n  tiéi  ti  i  Vjf  Mft^ 

mm  r>»  ver  f  •  .941  «vv. 

UIC9CI  . 

Sie. 

* 

lo* 

14*1 /^v*  An  1 1  n 

»77. 

ß 

^ AflPM  VIS AtfV 

iJOa  tr«SuU«lv* 

SoS* 

•pricht. 

8. 

j(  ancia* 

Sit» 

■ 

I» 

TITO 

33o. 

17- 

"Air  i  a1«  a  I  a 
jn  1  c  n  a  1  a^ 

343« 

serbiti  und  seròit^ 

351. 

Id. 

15. 

TI  ^ 

im  Jahr  1779. 

504. 

4«  V.  tt. 

brara. 

369- 

%. 

iettéiemim 

a.  V.  u. 

mia  carüm 

575- 

8« 

Daa  fem^i 

397- 

8. 

t/z  lingua. 

409. 

5* 

veni  èciolii  sdruC' 

V 

410. 

del  Tasso»  • 

17- 

inwighié 

4i3. 

Zeil  O.Y. 

u.  lies: 

*voria  che. 

All 
4x7» 

—  7« 

11« 

eineD  Lombardi* 

scbexi» 

4fto* 

—  I» 

—  7. 

* 

•  • 

impazzi  ; 

—  o- 

427. 

—    0.  V. 

* 

u.  — 

^.  B.  der. 

—  i^r 

aecùrgiò^ , 

—  7*. 

J  altro  ; 

a% 

—  to. 

r 

4in!ioreotMr0« 

440. 

—  U# 

•  - 

pasciti 

443. 

—  4*S. 

alla  eaeerced«. 

—    3.  V. 

dabbene  ; 

448. 

—  3L7. 

▼ergine  ;  ' 

Wo  ein  i  statt  dee  Punktet  ellken  Strich  erhaUen 
hat,  nnd  wo  die  Trenonng^ler  Silbeu  am  Ende 
einer  Zeile  nicht  der  Kechtsciireibang  gemüa 
geschehen  ist  «  wird  der  des  Italieniedieff  ki» 
dige  Leser  leicht  selbst  berichiigen* 
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